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V o r e r i n n e r u n g.

Es wäre allerdings eine höchst überflüssige Arbeit /
wenn ich mich weitläufig über die Nothwendigkeit
Und Nutzbarkeit eines vernünftigen und guten Unter¬

richts in unsern schweitzerischen Primärschulen erklären
wollte . — Ohne Erziehung und Bildung bliebe der

Mensch ganz roh und thierisch , hingegen einzig
durch sie werden seine edler » — ohne dieselbe viel¬

leicht immer unfruchtbar und todt in ihm gebliebenen
Keime — geweckt und ausgebildet , und der Grund

zu seiner häuslichen und Lebenszufriedcnheit , wie

auch zu seiner Brauchbarkeit für die bürgerliche Ge¬

sellschaft , und folglich für Familien - Vaterlands¬
und Menschen - Wohl geleget . Giebt es deswegen
auf dem Erdboden wohl eine edlere , nützlichere und

nothwendigere Beschäftigung , als diejenige , welche
dem Unterrichte der Menschen gewiedmet ist ? — Und

gewiß ist 's ! nie wurden diese Wahrheiten lebhafter
anerkannt , nie wurde mit größerer Warme und

Herzlichkeit für dieselben gesprochen und geschrieben ,
als gerade am Ende unsers gegenwärtigen pädago¬
gischen Jahrhunderts .

Eben so ist es eine allgemein anerkannte Wahr-



4

heit , daß sich unsere meisten schweitzerischen untern
und Landschulen — einige wenige ausgenommen —
bisdahin in einem äußerst elenden Zustand befanden ,
und daß wir Schwerer , im Ganzen betrachtet —
so wenig es vielleicht mancher vermuthen möchte —
unsäglich weit hinter den seit einigen Jahren in
Deutschland getroffenen Schulverbefferungen , zu¬
rücke stehen.

Soll es nun in unserm Schulwesen wirklich
beßer gehen , als es bisdahin gegangen ist , so muß—
nach meinem Erachten — ru allererst auf diejenigen
mit Kraft und Nachdruck gewirket werden , denen
der Schuluntericht anvertraut ist. — Wer sich auch
nur einige Kenntniße von unserm Schulrustand er¬
worben hat , dem muß es wirklich recht unbegreiflich
vorkommen , wie es möglich war , daß unsere vor¬
herigen , in vielem so verdienstvollen Obrigkeiten ,
so gleichgültig zusehen konnten , wann die Gemeinden
gerade solche Schullehrer wählten , die alles eher ,
als die Kunst verstunden , Kinder vernünftig zu un¬
terrichten, oder die nicht selten sich deswegen um
einen Schuldienst bewarben , weil sie ru allen andern
Geschäften und Handarbeiten weder Geschick noch
Kräfte hatten , und sich geradezu deswegen an¬
heischig machten , um einen recht geringen Lohn
Schule ru halten. Alles in der Welt — sagt man—



will gelernt seyn , aber die schwere Kunst eines Schul-
lehrers wähnte man von dieser Regel ausgenom¬

men ! — So wie bisdabin also schlecht besoldete
und meistens völlig untüchtige Schullehrer eine
Hauptursache der Unvollkommenheit unsers schwei -
tzerischen Schulwesens wären , so muß also jetzo in
unsern gegenwärtigen Schulverbeßerungenvorzüglich
bey unsern Schullehrern angefangen werden . Es ist
zwar wahr , daß dieses Werk äußerst vielen Hinder-
nißen und Schwierigkeiten ausgesetzt ist , die nur
nach und nach mit gröster Klugheit und Vereinigung,
und oft auch mit Ernst und Kraft gehoben werden
können ; allein es ist eben so wahr , daß ohne dasselbe
durchaus nichts beffers für unsere Schulen erziehlt
werden kann.

Die Hauptabsicht, die mich rur öffentlichen
Herausgabe einer Schulmeister- Bibliothek bewegt ,
ist daher keine andere , als daß ich zur Ausführung
dieses so eben erwähnten wichtigen Werks gerne auf
meiner Seite alles , was in meinen schwachen Kräf¬
ten liegt , beytragen, unsere Schullehrer auf die
Wichtigkeit ihres Amts aufmerksam machen , ihnen
Lust und Trieb zu immer gewissenhafterer Erfüllung
ihrer Pflichten einflösen , und ihnen zugleich gutge¬
meinte und bewährte Rathschläge ertheilen möchte ,
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wie sie ihre Bestimmung am sichersten und besten er¬
reichen können.

Ich fühle es zwar wohl : daß es sehr bedenklich
ist , die Menge von Erziebungs - Schriften , und
vorzüglich das Heer von Bibliotheken , Magazinen,
Archiven , Mmanachen re. für Schullehrer noch mit
einer ähnlichen Zeitschrift zu vermehren ; allein ich
muß auch hierin das nämliche bemerken, was ich
schon in der Vorrede' zu meinem Schriftliche sagte :
jedes Land hat — so wie in andern Sachen — also
auch im Unterrichte seine eigenen Bedürfnisse , so
wie der Charakter , der Grad der Aufklärung , und
die Staatsverfaffung der Bewohner verschiedener
Lander von einander abweichen ; und dieß glaube ich
finde vorzüglich bey uns Schwerern , und namentlich
in unserer jetzigen Lage statt , worinn unser Schul ->
und Erziehungswesen eine ganz andere Form erhalten
soll . — Die ausser» Verhältnisse unserer meisten
Landschullehrer sind überdteß so beschaffen , daß eine
allrumanntgfaltige Sammlung von Schulschriften sie
gewiß in keine Verlegenheit bringt , indem die vor¬
züglichsten Werke aus vielen Banden bestehen , die
nach dem Ladenpreiß sehr theuer zu stehen kommen,
und die der arme Schulmann sich oft unmöglich an¬
schaffen kann, weil er aus seiner bisdahirrigen erbärm¬
lich geringen Besoldung nicht einmal hinreichenden



Unterhalt und Nahrung für sich und die Semen er¬
hält . Ich suchte daher nicht nur eine möglichst wohl¬
feile Ausgabe meiner Schrift zu bewerkstelligen , son¬
dern werde mich auch , so viel in meinen Kräften ist,
dafür verwenden , daß selbige den Schublehren : Ge -

meindswegen — und also unentgeldlich eingehändiget
werden möchte. Die Gemeinden können jetzt so viele
100 fl. an Einquarticrungskösten rc. verwenden , weil

sie müssen ; sollten sie also nicht auch alljährlich z
bis 6 fl. an ihre Schullehrer zu Anschaffung nützli¬
cher Schulschriften bezahlen können , die ihnen durch
zweckmäßigere Unterweisung ihrer Kinder mit ivoofa -

chem Gewinn wieder zurückkamen?
Doch ich beschranke meinen Plan nicht nur allein

auf schweitzerische Schulmeister, sondern wünschte,
daß die darin» enthaltenen Bemerkungen , Vorschläge
und Erfahrungen auch von allen .denjenigen , denen
die Leitung und Aufsicht über unsere Schulen anver¬
traut ist , also von Rcligionslehrern , Erziehungsra-

then und Schulinspektoren geprüft und dazu benutzt
würden , daß Sie an der Ausführung des Anwend¬
baren mit den Schullehrem gemeinschaftliche Hände
anlegen möchten. Vorzüglich Ihr , liebe jüngere
Amtsbrüderl laßt mich Euch dazu mit den Worten
des edeln Villaume's ermuntern : » Besuchet fleissig
die Schulen ; lehret selbst darin und zeiget dem Leh-



rer den Weg und feuert ihn rur Nacheiferung an.
Dadurch erwerbt ihr Euch die Liebe und Dankbarkeit
der Gemeinden . Wenn nur erst euer Schullehrer ge¬
bildet ist , habt ihr weniger Mühe . Lasset Euch
aber die Arbeit im Anfange nicht verdrießen ; ihr
werdet viel haben . Bedenket aber , daß Euer Pre¬
digtamt bey Erwachsenen wenig fruchten kann , und
daß ihr nur durch Bildung der lenksamern Jugend
wirklich nützlich ru werden und euch um die Mensch¬
heit und den Staat verdient machen könnt. Hierzu
habt ihr einen bestimmten Beruf ; Ihr seyd Lehrer
des Volks ; Ihr seyd dazu im Namen Gottes vom
Staate berufen ! Erwerbet Euch durch solche Bemü¬
hungen den Seegen Gottes und Enerer Gemeinden !"

Mit dieser Bitte vereinige ich noch eine Zweyte.
— Ich thue sie zwar nicht ru Euch , die ihr zu kalt
oder zu leichtsinnig seyd auf Menschenwohl zu achten ;
nicht zu solchen Neligionslehrern, deren Hm nur da
schlägt , wo eigenes Interesse in Anschlag kommt ,
und die um die Gunst des grossen Haufens ru erhal¬
ten , seinen Vorurtheilen schmeicheln ; nicht zu solchen
Staatsmännern endlich , welche die Sprache der De¬
spoten führen : je dümmer das Volk sey , desto besser
sey es auch zu regieren ; nein ! ihr alle lachet entwe¬
der höhnisch oder flätschet die Zähne, wenn man von
Schulverbesserungen redet , und prophereyet allen Ver-



suchen der Art den elendesten Erfolg ! — Aber Euch,
edle Menschenfreunde — wes Standes und Berufs ,
wes politischen und religiösen Glaubensbekenntnisses
Ihr immer seyn möget — Euch gute und gefühlvolle
Menschen , die Ihr zum Wohl Euerer Mitmenschen ,
zum Wohl des Vaterlands gerne alles Mögliche bey¬
traget , und in diesem Stücke nur Einen Willen ken¬
net , Euch Erzjebungs - Räthe , praktische Pädagogen
und Freunde des Schweitzerischen Schulwesens ! Euch
alle bitte ich dringend : unterstützet mein Unternehmen
nicht nur dardurch , daß Ihr meine Schrift in recht
viele Hände bringet ; sondern vorzüglich auch dar¬
durch : daß ihr mir euere Gedanken , Pläne , Vor¬
schläge und Nachrichten , das Schulwesen betreffend ,
aus Eueren Gegenden , unter meiner Addresse oder
an meinen Verleger gütigst zusendet , und mich so
in den Stand setzet , meine Bibliothek immer reich¬
haltiger , vollständiger und lehrreicher machen zu kön¬
nen ; wobey denn zugleich dieser wichtige Vortheil
erreicht würde , daß meine Schrift die Freunde des
Helvetischen Schulwesens einander bekannt machte,
und man auf diese Weise erfahren könnte , was da
und dort für unsere niedern und Volks - Schulen
Gutes erkennt , unternommen und ausgeführt worden
ist . Von geschickten Schullehrern würden mir Bey¬
träge aller Art um so willkommener seyn , indem am



dere dardurch noch neben dem Nutzen, den sie daraus
riehen , zugleich ru einem edeln Wetteifer erweckt
werden könnten. — Ich werde nicht nur von allen
eingesandten und zweckmäßig erfundenen Aufsätzen
dankbaren Gebrauch machen, sondern thätig erkennt¬
lich zu seyn mich verpflichten.

Um meine Leser zur Erfüllung meines Wunsches
noch um so mehr in Stand zu setzen , so will ich
meinen zwar in der Ankündigung auszugsweise schon
enthaltenen ( obwohl seither — besonders was das
Aeussere desselben anbelangt — in etwas abgeänder »
ten ) Plan noch etwas umständlicher hier einrücken.

Es soll nämlich von meiner Schulmeisterbibliothek
regelmäßig alle Halbjahre ein Bündchen von 18 - 20
Bogen in vorliegendem Format und in einem so viel
möglich wohlfeilen Preise bey dem Verleger derselben
herausgegeben werden . Diese einzelnen Bände sollen
nach und nach Folgendes enthalten :

1. Aufsätze über alle Gegenstände des untern
Schulunterrichts in der Schweitz , sowohl was die
ersten Anfangsgründe , r . E . Buchstabieren , Lesen ,
Schreiben, Rechnen , als aber auch diejenigen Theile
desselben betreffen , die in jeder gut eingerichteten
untern oder Land-Schule gelehrt werden sollen , r. E.
die Schön - und Recht - Schreibekunst , Geographie,



Welt - und besonders vaterländische Geschichte, Na¬
turgeschichte u . s. w.

Da überhaupt alle Schulanstalten und Verord¬
nungen , welche die Regierung bisdahin getroffen hat,
nur provisorisch sind , und nach und nach die verschie¬
densten Veränderungen und Modifikationen erhalten
werden , so soll diese erste Nummer bisweilen auch
Aufsätze und Materialien über die ersten Anfangs¬
gründe der religiösen und sittlichen Bildung der Ju¬
gend , über die Art : wie der Schullehrer den einge¬
führten Catechismus , die biblische Geschichte ( es
versteht sich dabey wohl von selbst , alles unter der
Mitwirkung und Aufsicht seines Ortspfarrers ) ge¬
brauchen oder den Catechumenen Sonntagsfchulenzur
Vorbereitung auf die Catechismusäbung in der Kirche
halten könnte, u . dgl. enthalten , indem es sich gewiß
alle Erziehungs - und . Kirchen - Räthe zur unnachläß -
lichsten Pflicht machen werden : auf Mittel zu denken,
daß der eben so sehr vernachläßigte Religionsunterricht
der Jugend bey beyden Religionsparrheyen, so wie
der Schulunterricht derselben immer mehr verbessert
und vervollkommnet werde . — Wenn wir einmal
wieder in den , die Schulverbefferungen vorzüglich
begünstigenden Friedenszustand zurückkehren können,
und in der Realisierung neuerer Schulplane Versuche
gemacht haben , so wird sich jedem Wahrheitsliebenden



und Sachkundigen Patrioten diese Wahrheit von allen
Seiten zur Prüfung darbieten : daß Volkskultur von
ihrer ersten Stuffe an , je nach Maaßgabe der Em¬
pfänglichkeit der Subjekte religiöse Kultur seyn müsse ;
daß unsere Alten wohl in manchem Fache der Päda¬
gogik noch sehr zurück seyn mogten , aber daß sie
doch hierum den rechten Fleck getroffen hatten , den
Grundsatz unverrückt zu befolgen : Gottesfurcht sey
der Weisheit A und O ! und daß namentlich unser
Schweitzerisches Volk und jede andere Nation un¬
möglich einzig durch Geistesknltur , sondern nothwen¬
dig zugleich durch christlich religiöse und sittliche
Bildung , die schon in ihrer frühesten Jugend den
Anfang nehmen muß , der wahren Freyheit und
Glückseligkeit fähig und empfänglich gemacht werden
könne und müsse .

Meine Schullehrer Bibliothek soll
2. enthalten : Aufsätze über Schulmethode oder

Lehrart , über zweckmäßige Eintheilung der Lehrstun-
ben und Lehrgegenstande, über vernünftigeSchulzucht ,
über besondere wichtige Erfahrungen im Lehramte ,
Briefe von Schulmeisternoder Schulfreunden u. dgl.

z . Materialien zum Diktieren ; Anleitung und
Muster zu Briefen und andern schriftlichen Aufsätzen ;
Werstandesübungen ; faßliche und anwendbare mora-
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lischt Erzählungen; Gedichte und Lieder für die Ju¬
gend u . dgl.

4. Ganze Aufsähe oder Auszüge aus denselben/
die verschiedenen Verbesserungen der Schweitzerischen
Primär - und Land - Schulen/ unter unserer veränder¬
ten Staatsverfassung betreffend ; Ausrüge aus den
Verhandlungen der Erzichungsräthe verschiedener
helvetischer Kantone ; Abriß vom Zustand der Schu¬
len und Lehrmethoden in vorigen Zeiten ; Relationen
über den Zustand einzelner nachahmungswürdigerund
guter oder äusserst schlechter und fehlerhafter Schulen
von Schullehrer,: und Schulinspektoren . —

Z. lieber Schulmeister - Seminarien / oder viel¬
mehr was wir Schwerer in unserer gegenwärtigen
Lage zu zweckmäßigerer Bildung und Unterweisung
der Schullehrer aufs Wenigste thun könnten und soll¬
ten ? Ueber Schulmeister - Conferemen , d. h. über
Zusammenkünfte verschiedener Schullehrer aus
verschiedenen Gegenden / die unter dem Vorsitz und
der Leitung eines sachkundigeil Schulmanns sich brü¬
derlich über nützliche Gegenstände / welche das Schul¬
wesen betreffen / berathen — Ueber Schulmeister-
Bibliotheken/ und wie sie am Besten zu veranstal¬
ten waren ?

6. Schulanftagen und Schulanekdoten ; kurze Lt-



bensbeschreivungen merkwürdiger und verdienstvoller
Schweitzmscher Schulmeister oder Schnlrathe . —

7. Rezensionen aller neuern Schulschriften , die
auf das untere Schweitzerische Schulwesen einigen
Bezug haben .

So reichhaltig zwar dieser mein Plan ist , und so
begründetes Zutrauen ich in die Unterstützung und
Beyträge derjenigen würdigen Männer , die mir sel¬
bige schon zum Voraus versprachen , und deren Zahl,
wie ich hoffe , sich mit der Zeit ebender vermehren
als verringern wird ; so möchte ich dennoch gleich in
der Vorrede des ersten Bandes dem Vsrwurf entgegen
kommen , der meiner Schrift gemacht werden könnte,
nämlich : daß sie in so vielen Rücksichten allgemein
bekannte , schon hundertmal gesagte Wahrheit eines
Büels , Jerrenners , Rochow 's , Schlezens , Villau-
me 's rc . enthalte , wobey der Herausgeber dieses äus¬
serst kleine Verdienst habe , selbige mit gerrngen Mo¬
difikationen auf unsern Schweitzerischen Schulzustand
angewandt m haben . Allein ich bitte jeden , bey
dieser Bemerkung zu bedenken, daß sii sehr relativ
sey . Sind viele Wahrheiten auch schon bekannt , so
müssen sie doch öfters in Erinnerung gebracht werden ,
weil man sie häufig vergißt und nicht so beherzigt ,
wie sie es verdienen . Reden wir überdieß subickti-
visch davon , so verliert sie ihre völlige Kraft , mdeiK



dasjenige, was vielleicht manchem meiner gebildetem
Leser lauter bekannte Dinge sind, gerade den meisten
Schullehrern, denen meine Schrift eigentlich be¬

stimmt ist , im entgegengesetzten Fall bisdahin höchst
unbekannt geblieben war . — Ich werde daher nicht
nur die besten Schriften der besten Pädagogen
Deutschlands und der Schweitz benutzen , sondern
um etwas Vollständiges zu liefern , alle nützlichen
Nachrichten , die in mein Fach einschlagen, aus an¬
dern Schweitzerischen Zeitschriften herausheben, da¬
mit sie zur Kenntniß unserer Schullehrer kommen ,
denen sie , da sie jene unmöglich alle lesen oder

anschaffen können , sonst unbekannt geblieben wären.

Auf diese Art werde ich suche» , den Innhalt meiner

Zeitschrift ihrem Tittel anzupassen , und dardurch
nach und nach Schweitzerischen Schullehrern ein Werk

einzuhändigen , das ein Repertorium alles in diesem

Fache Wiffenswürdigenausmachen und sie auf diese
Weise in den Stand setzen soll , alle übrigen Schul-

schriften entbehren zu können. —
Ueberdieß bemerke ich noch einmal offenherzig,

daß ich meine Schulmeister- Bibliothek durchaus nicht
mit einer Menge schön geschriebener Pläne und Auf¬
sätze anfüllen will , die nur schön gesagt , aber — in

der Hauptsache unanwendbar und unausführbar sind.

Ich werde daher nichts anders zur Ausführung am



Preisen/ als wozu ich hinreichende Mittel und Kräfte
in unserer Nation und Lage kenne / und welches sich
sehr füglich an das schon Vorhandene anknüpfen läßt ;
ich werde mich also immer von dem Grundsätze leiten
lassen / daß plötzliches Licht die Augen blende / und
daß bey großen Verbesserungen aller Art das kelllna
lenes ( eile mit Weile ) nie zu vergessen sey. So
viele verächtliche Seitenblicke sich dardurch vermuth¬
lich meine Zeitschrift von manchem gelehrten Markt¬
schreyer zuzieht / desto mehr Werth hoffe ich werde
sie in den Augen derjenigen erhalten § die nicht nur
schöne Pläne entworfen / sondern in Schulverbessc-
rungen selbst würkltche Versuche wagte » / und den
Charakter unsers Volks und unsere übrigen Umstände
kennen. —

Ich bitte mich endlich wegen den vielleicht nur
allzuhäufig vorkommenden Sprachfehlern gefälligst
damit zu entschuldigen / daß ein Schweitzer bey allem
möglichen Bestreben nach Reinheit und Richtigkeit
der Sprache die Schwierigkeiten nie völlig überwin¬
den kann , die in seiner vaterländischen Mundart
liegen. —

Und so mag nun dieses erste Bündchen seine Lauf¬
bahn ruhig antretten ; über den Nutzen , den es selbst
und seine künftigen Geschwister stiften wird, möge eins
glückliche Zukunft entscheiden!



Die Morgenröthe ist da — sagt ein vortreflicher
Schulmann in Ansehung der Schulverbefferungen —
der Tag wird auch kommen ; und ob er noch zögerte,
wir wollen ihm geschäftig entgegenharren! — Frey¬
lich könnnen wir , wie kein Vernünftiger erwarten
wird , die Erndte nicht schon vor der Saat auswei¬
sen ; lasset uns erst säen , und den Saamen des
Guten , Wahren und Gemeinnützigen unermüdet aus¬
streuen , gönnet ihm Zeit zu reifen , und wehret
jedem Feinde , der uns sein Unkraut dazwischen
streuen will — Gewiß wird die künftige Generation
erndten ! Nur laßt uns Gott , den Höchstgütigen , als
den Herrn dieser Saat und dieser zu hoffenden Erndte,
innbrünstig bitten , daß er , da die Arbeit nicht klein
ist , auch treue Arbeiter dazu sende ; daß alle , denen
Menschenwohl am Herzen liegt , sich vereinigen mö¬
gen , Bemühungen, die auf Gottes Verherrlichung
und der Menschenveredlung abzwecken , durch Nie¬
derschlagung aller schwächlichen Vorurtheile , so wie
durch mögliche Begünstigung und Theilnahme zu
fördern. —

Der weise , edle Menschenfreund klagt und wim¬
mert da nicht , wo das nicht hilft , und wo Handel»
besser wäre ; er wandelt — das ferne Ziel im Auge —
den Weg seiner Berufs — sey er auch mit Dorne»
verwachsen — muthig und raschen SchritttS fort ;

B
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läßt sich , wenn es ihm an äusserer Aufmunterung
gebricht , an dem süssen Beyfall und Lohne seines
Herrens genügen ; blickt , wenn ihm denn doch in
trüben Stunden Muth und Kraft entsinken will ,
hinauf zu dem , vor dem nicht äusserer Schimmer,
sondern nur Thatenwcrth gilt ; und stärkt sich so mit
der labenden Hoffnung , daß die Zeit einer allgemei¬
nem Volksveredlung doch endlich — wenn gleich auch
spät — gewiß kommen , und daß diese Periode viel¬
leicht auch die des tteberganges der Menschen r« einer
hohem Geschäftigkeit seyn werde.

Gaiß , den z . Merz 1800.

Joh . Rud . Steinmüller / Pfarrer.



Ueber den bisherigen mangelhaften Zu¬
stand der untern und Landschulen in
der östlichen Schweiz überhaupt .

Vorn Herausgeber.*)

-vorder , der auf die Verbesserung des Schulwesens
denkt , und wörtlich aus allen seinen Kräften daran
arbeiten will , muß sich natürlicher Weise zuallererst
eine richtige Kenntniß von dem eigentlichen Zustand
desselben zu verschaffen suchen / und erst dann wird
ihn diese Kenntniß lehren / wohin er sein Augenmerk
bey seinen Bestrebungen vorzüglich zu richten/ was für
Hindernisse und Schwierigkeiten er zu bekämpfen und
zu heben habe, und worauf er im Anfange losarbeiten
müsse , um seinen Endzweck am schnellcsten und besten
zu erreichen. — Aus eben dieser Ursache will ich es
daher versuchen , eine kurze Schilderung des bisherr-

*) Diese Bemerkungen wurden von mir dem Erziehungs¬
Rath unsers Kantons vorgelesen , und scheinen mir
sehr dienlich , um gleich in dieses erste Bündchen meiner
Bibliothek eingerückt zu werden . — Wer , der sie liest
und unsere meisten Schulen kennt , muß nicht von - er
Wahrheit derselben überzeugt werden ? — Und wer ,
der in diesem Falle ist , muß daher nicht die Noth¬
wendigkeit der Schulverbesserungen einsehen ? —

B L
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gen mangelhaften Zustands der meisten untern oder
Land - Schulen der östlichen Schweitz zu entwerfen ,
und hoffe dadurch die Nothwendigkeit der Schulver-
besserungen und zugleich die Art , wie diese am leich¬
testen zu erzielen wären , ins helleste Licht zu setzen ;
der meisten niedern Schulen — sage ich — womit
ich also Nachstehendes durchaus nicht auf alle , aber
doch auf die größere Zahl derselben angewandt wisse»
möchte.

I.
Wem war bey unserer vorigen Regierung die

Aufsicht über alle Schulanstalten anver »
traut ? Und — wie wurde dieses wichtige
Amt verwaltet ?

! r . Zuallererst und vorzüglich der Landes .
! Obrigkeit , dem ganzen großen Rath . — Diesem

wäre es zugekommen,Schulanstalten zu gründen, immer
i mehr zu verbessern und zu vervollkommnen, undvorzüg¬

lich dafür zu sorgen , daß die ganze Volksmaffe immer
verständiger und besser , und also- auch immer glückli¬
cher und zufriedener geworden wäre.

^ Geschah dieses wohl ? — OIhr ehmaligen , meist
! verehrungswürdigen Volks - Regenten der ehmaligen

Kantone GlaruS, Apprmell rr. warum müssen Euere
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übrigen nicht geringen Verdienste vor dieser Frage
erröthen ! — Und Ihr von Ury , Schweitz , Unter-
walden re. — wie benähmet Ihr Euch hierin» ?
Ihr alle wäret — ich weiß nicht aus was für einer ^
Politik ; einmal aus einer höchst verdorbenen ! — '

völlig und durchaus gleichgültig und unempfindlich
für Schulen und Schulveröefferungen ; hattet würklich
gegen alle Klagen der Art taube Ohren ; schenktet
diesem allerwichtigsten Gegenstand der gesellschaftlichen
Glückseligkeit so zu sagen keine einzige Stunde zur ^
Berathschlagnng in Euern Rathsversammlungen ;
sammeltet öffentliche Schätze und Kassen , die , anstatt
sie zu nützlichen Anstalten der oder anderer Art zu
verwenden , in Gewölbe und Kästen verschlossen , todt
da liegen mußten ! So unempfindlich wäret Ihr über
Euere Mitlandleute bierinn — was war nun erst
das Schicksal Euerer sogenannten Angehörigen in
diesem Fache ! — Oder zeuget nicht die Erfahrung ,
zeugen nicht Euere hierüber ganz stummen Ratbs -
Protokolle wider Euch ? —

Die Aufsicht über die Schulen hatten nach der
Obrigkeit

2. ganze Schulgemeinden und ihre Vorste , ^
her und Vorgesetzte . Und was würkten auch diese
— im Ganzen betrachtet — Gutes auf unsere Schu¬
len ? Sehr wenig , da man hingegen unzählige Bc-
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weise für' s Gegentheil anführen könnte. Anstatt vie¬
ler nur ein Paar Beyspiele aus dem letzten 1799k.
Jahrgang / die zugleich als Beweis dafür dienen
könnten / daß die unmittelbare Aufsicht über die
Schulen nie den Municipalitäten anvertraut werden
sollte.

In einer Gemeinde des Kantons Linth war es um
die Wahl eines neuen Schulmeisters zu thun. Ein
alter unfähiger / aber sehr armer Mann bewarb sich
um die erledigte Schulmeister- Stelle , neben einem
andern allgemein für den bessern und fähigern Schul¬
mann gehaltenen . Allein die Gemeindvorsteher wa¬
ren größtenthetls die Verwandten des Ersten / und
wären in den Fall gekommen , denselben theils selbst,
theils Gemeindswegen in seiner Armuth zu unterstüz-
zen . Eigennutz und Mitleiden siegten daher über
Gewissenhaftigkeit ; und — jener ward Schulmeister,
dieser aber der weitaus fähigere ward abgewiesen. —
Noch ein Beyspiel !

In einer Gemeinde des Kantons Säntis mußten
ebenfalls zwey Dorfschulmeister erwählt werden , dar
öffentlich in der Kirche geschah . Zwey junge hoff¬
nungsvolle Männer , mit den besten Zeugnissen ver¬
sehen , meldeten sich darum , zeigten aber zugleich an,
daß ein jeder nicht für eine geringere Besoldung als
wöchentlich für 2 fl. dienen könnte. — Was geschah ?
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Zwey andere weit untauglichere , die schon seit lan¬

gem den Schuldienst schlecht genug verwaltet hatten,
traten hervor, und eröffneten : sie wollen sich um
denselben für eine wöchentliche Belohnung von 2Z
Batzen dringendlich empfohlen haben ? Was war
nun die Folge hievvn ? Ohne ein einziges Wort über
die Verdienste der Erstem vor den Leitern zu sagen,
eiferten alle Vorgesetzten vom Agent ( der den Ton
angab ) bis zum lezten Municipalrath über die unver¬
schämte Forderung jener , und diese wurden einmüthig
erwählt ! —

Noch ein Exempel ! In einem Dorfe , worinn
bis dahin nur des Winters Schule gehalten wurde,
machte lezthin der dortige brave Schulmeister seiner
Municipalität den Antrag , wenn sie ihm 2 Ld'ors

gebe , und jedem Kind wöchentlich nur 2 kr. Schul¬
geld auflege , so wolle er die Sommerschule auch
halten — Was war die Antwort , die sie ihm gaben ?
„ Wir wollen's gad bim Alten bewenden lassen ! « —

Solche Beyspiele wären bey Dutzenden anzufüh¬
ren , die wahrlich ! keiner weitläufigen Erklärungen
bedürfen — wobey ich mich unmöglich der Bemerkung
überheben kann, daß ehmalige Rachsherren und jetzige
Municipalitäts - Glieder den Schulmeister als ihren
Untergeordneten mit dummem Stolze sehr niedrig
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behandelten und behandeln , und ihn im Range weit
unter sich glauben . —

Die Aufsicht über die Schulen lag endlich
Z . Auf dem Pfarrer jeder Gemeinde .
Wer darf es leugnen , daß nicht hie und da einzelne

Geistliche aus allen ihren Kräften an der Verbesserung
ihrer Gemeindsschulen gearbeitet, und daß an allen
Verbesserungen , die sich noch vorfinden , einzig ein
oder mehrere Geistliche schuld waren ? Aber wer wird
es auch läugnen : daß hinwiederum ein großer Theil
von Geistlichen , entweder recht saumselig und gleich «
gültig in diesem Fache sich benahm , oder eigentlich
recht methodisch allen Neuerungen im bessern Sinn
d . h. allen Verbesserungen entgegen arbeiteten ? Und
überdies, wie oft ward auch der thätigste und eifrigste
Pfarrer in diesem Stücke muthlos gemacht , da er
bey seinen Bemühungen so wenig Hülfe und Unter »
siützung an höheren Orten fand , sondern die Obrig¬
keit und seine Gemeinds - Vorgesetzten in den meisten
Fallen zu seinen Gegnern zählen konnte ! r

II .
Und nun , was war dre unausbleibliche Folge

von diesem allem ?

i . Da nirgends keine Schulverordnungen und
Leine Handhabung derselben , da entweder schlechte



und gleichgültige , ober solche Schulaufseher waren ,
die höchstens anmahnen , aber nie mir Thatkraft und
Unterstützung verbessern durften , so konnten die
Eltern die Rinder fleißig oder unfleißig in die
Schule schicken , gam wie es ihnen beliebte . Ver¬
nünftige und gewissenhafte Eltern hielten ihre Kinder '

an , die Schule so fleißig zu besuchen , als es möglich
war , aber — was thaten unkluge rmd schlechte Eltern ?
Kaum die Hälfte der Unterrichts - fähigen und bedürf¬
tigen Kinder kamen in die Schulen , die andere Hälfte
blieb brennn völlig verwahrlost , so wie denn über -

dieß bey den Erstem gar keine Zeit festgesetzt war ,
in welchem Alter sie in die Schule aufgenommen und
in welchem wieder daraus entlassen werden sollen.
Dieses alles blieb der Willkühr der Eltern fteygestellt ,
welche; dann nicht selten den Unverstand hatten , ihre
4 bis Zjährjgen Kinder in die Schule zu schicken , um
sie daselbst wenigstens für einige Stunden gut versorgt
zu wissen ; so wie weit die meisten Eltern alsdann -
ihre Kinder , sobald sie mit Spinnen , Sticken oder
Fabrikarbeit etwas verdienen konnten, ^ also schon in
ihrem 8ten und yten Jahre dem Schulunterricht für -

immer entrissen. Ist es sich deßwegen wohl zu ver¬
wundern , wenn man in der östlichen Schweitz unter -
den Neokommunikanten kaum den dritten Theil im .
Durchschnitt findet , die , ich will mcht sagen gut .
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mir mittelmäßig lesen können ? — Gewiß ! es ist
nichts kränkenders für einen würdigen Schullehrer
und Schrilauffeher , ( ich rede hierin» aus eigener
Erfahrung ) als wenn man schlechte Eltern — deren
es in allen Gemeinden giebt — die ihre Kinder
entweder gar nicht , oder alle Monate nur ein Paar
mal in die Schule schicken , ru besserer Beobachtung
ihrer Pflicht anhält und ermähnet, aber dann findet ,
daß es nichts nützt , und daß man deßwegen keine
höhere Hülfe findet ! —

Es ist würklich bey der Betrachtung unserer bis»

dahinigenSchulanstalten äußerst krankend, wenn man
sehen muß , daß in der ganzen östlichen Schweiz kein
einziger Distrikt anzutreffen ist , wo die Eltern durch
Gesetze gehaltenwürden, ihre Kinder gewisse bestimmte
Jahre lang ununterbrochen in die Schule schicken zu
müssen , so wie etwa in allen protestantischen Gegen¬
den des HerzogthumsWürtemberg und bin und wieder
rn Deutschland, wo alle Eltern ihre Kinder bis ru ihrer
Confirmation, die im 14. Jahr ihres Alters erfolgt —-

durch Csnsistorialgesetze gezwungen , in die Schule
schicken müssen . Die bey uns hierin» bis dahin beob¬
achtete Gleichgültigkeit unserer Obern zieht vorzüg¬
lich in denjenigen Gegenden , wo Fabrikationen aller
Art angetroffen werden , und wo die Kinder , sobald
sie 5 oder 6 Jahr alt sind , schon täglich 2 bis 3
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Batzen verdienen können , die nachtheiligsten Folgen
nach sich . —

Es ist zwar freylich wahr , alle Zwanggesetze sind
in einem freyen Staate , und vorzüglich über solche
Gegenstände der größern Volksmenge — besonders im

Anfange, ehe man sich daran gewöhnt ist — verhaßt;
aber giebt

's zu Verbesserung des bis dahin Versäumten
einen andern Weg, wenn vernünftige Vorstellungen ,
Bitten und Ermahnungen nichts helfen wollen ?
Und — ist das wohl eines freyen und guten Volks
würdig, gleichgültig rmusehen , oder , wanns möglich
ist , es nicht zu verhindern, daß das Köstlichste , was
der Staat hat , nämlich die heranwachsende Jugend ,
vernachlässigt , unbrauchbar gemacht , und geistig ge¬
lobtet werde ? ? —

Indessen , so sehr es eine ausgemachte Sache ist :
däß viele Gemeinden undleinzelne Landlcnte , die bey
ihren Arbeiten ihre Kinder allenfalls entbehren könn¬
ten , dieselben blos aus Anhänglichkeit an den alten
Schlendrian, aus Sorglosigkeitoder Eigensinn aus der
Schule zurückbehalten ; ferner : daß einzelne sich dazu
vielleicht gar durch die thörichte Furcht verleiten lassen ,
als ob ihre ! Kinder durch einen langen und fleißigen
Unterricht zu klug und klüger , als sie selbst werden
möchten : denn nicht nur mir! allein , sondern gewiß !
schon manchem Pfarrer , der die Eltern^ wegen ihrer
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Saumseligkeit bey der Erziehung ihrer Kinder zurecht¬
weisen wollte , ward diese Antwort zu Theil : »mein
»Kind braucht nicht mehr zu lernen , als ich ; unser
»Vater und Großvater sel. , die das nicht konnten ,
»sind auch Leute gewesen, und zwar bravere und glück¬
lichere , als die her. : zu Tage lebenden und klüger seyn
„ wpllenden sind ; ich lebe immer auch noch ; also braucht
„ mein Kind auch nicht mehr zu lernen !" ; — So sehr
dieses alles, sage ich , eine ausgemachte Sache ist, so ist
doch auch so viel gewiß, daß die Eltern sich wegen obigen
Versäumnissen ihrer Pflichten mit verschiedenen wichti¬
gern oder unrvichtigernGründenzu entschuldigerfwiffen,
die aber dennoch gerade durch zweckmäßigere Einrich¬
tung unserer Schulen, z. E . dadurch , daß die armem
Kinder nicht so lange in der Schule bleiben müßten ;
daß alles Schulgeld , das die Eltern bis dahin wö¬
chentlich bezahlen mußten , nicht mehr erlegt werden
müßte , sondern das Schulgeld durch eine Abgabe
vom 1000 fl. eines jeglichen Vermögens bezahlt
würde ; und überhaupt , wenn man den Kindern
durch vernünftigere Verfahrungsart das Schulgehm
süß und angenehm machte — beynahe alle ihre Kraft
verlieren würden. —

2. Viele Eltern sagen , wir sind zu arm , als daß
wir unsere Kinder in die Schule schicken könnten ;
sie müssen ihre Nahrung selbst verdienen ; es ist eine
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strenge und theure Zeit — oder wir haben eine allzu

große Haushaltung u . dgl.
b. Andere : wir haben ihnen keine Kleider, und

vermögen ihnen keine anzuschaffen.
c. Wieder andere können das kleine Schulgeld,

das die Eltern an manchen Orten noch von jedem
Schulkind bezahlen muffen , nicht aufbringen, und

haben doch zu viel Ehrgefühl , als daß sie dasselbe
aus der Armenkasse um Gottes willen fordern wollten .

6 . Wieder andere opfern das Beste ihrer Kinder
und ihre Gewissenspflicht dem augenblicklichenVortheil
auf, und schicken ihre Kinder in verdienstvollen Zeiten
anstatt in die Schule in einträgliche Fabriken , oder

aufs Feld oder auf die Alpen , das Vieh zu hüten.
Ueberhaupt findet jeder haushälterische Vater in

seiner Lage Veranlassung genug , seine Kinder , auch
in ihrer frühen Jugend schon , als ein Capital m
betrachten , das er nicht ungebraucht lassen , sondern
vielmehr zu den höchsten Interessen nützen müsse , und

hat immer mehrere Gründe in Bereitschaft , mit
welchen er einen jeden , der ihn zu größerer Gewis¬
senhaftigkeit anhalten will , abzuweisen pflegt . —
Wenn meine Kinder essen wollen — sagt er — so
müssen sie mir das Brodt mitverdienen helfen ; die
Zeiten sind schlecht , der Abgaben viele , die Arbeiten
gehäuft und dringend, und treue Dienstboten und



Arbeiter selten , oder wenigstens kostbar. Ich kann
also bey meinem besten WiSen meine Kinder weder
so fleißig noch so lange in die Schule schicken , als
ich sollte und als es den Kindern selbst heilsam und
gut wäre. —

e. Endlich schicken viele Eltern ihre Kinder des¬
wegen unfleißig , weil sie auf Bauernhöfen und an
solchen Orten wohnen , die allzuweit von dem Orte ,
wo Schul gehalten wird , entfernt liegen ; das
Wetter ist dann manchmal gar zu übel , oder die
Kälte zu groß , oder die Gewässer sind angelaufen;
die können oder mögen aus Ängstlichkeit ihre Kinder
in solchem Wetter keine halbe oder ganze Stunde
Wegs gehen lassen , und behalten sie daher lieber
zu Hause .

2 . Neben dem , daß die Eltern ihre Kinder un¬

fleißig oder gar nicht in die Schule schicken durften ,
begünstigten die bisherigen schlechten Schulanstaltm
noch einen andern höchstwichtigen Fehler , der darum
besteht : daß an äußerst vielen Orten entweder
keine Winter » oder keine Sommer - Schulen ,
also in Jahresfrist kaum die halbe Zeit lang
Schule gehalten wird . So vergißt denn die Ju¬
gend unter den mannigfaltigen Zerstreuungen und
Arbeiten desSommers oder des Winters- größtentheils
das wieder , was sie in den 4 bis 6 Monaten der



verflossenen Jahreshälfte mit saurer Anstrengung
erlernt hatte. Der Schullehrer muß mühsam den
abgerissenen , oft auch schon Verlornen Faden des
Unterrichts wieder aussuchen und anknüpfen ; muß ,
statt fortzuschreiten , erst wieder zu den Lektionen des
vorigen Winters oder Sommers zurückkehren, und
sehr zufrieden seyn , wenn er nur in der letzten Zeit
der Winter - oder Sommer - Schule die Kinder etwas
über das Ziel hinausführen kann , bey welchem sie
vor Jahr und Lag stehen geblieben waren. Ein so
eingeschränkter und lange unterbrochener Unterricht
hemmt den Kindern jedes rasche Fortschreiten in
nützlichen Kenntnissen und Fertigkeiten , ohnehin , da
aus den oben angeführtenGründen so gar viele davon
noch äußerst unfleißig die Schule besuchen .

Z . Eine dritte nachtheilige Folge für unser un¬
teres Schulwesen , die aus der Nichtachtung , welche
die Landes - und Gemeinds-Vorgesetzten gegen dasselbe ,
äußerten , entstand , ist diese : daß man an keine
Verbesserung der Gehalte der Schullehrer im !
Allgemeinen je dachte , hingegen sogar an ihrer
Verringerung hie und da arbeitete. 40 , 60 bis ^

yo si. das war , das ist der ganze Jahrlohn der j
meisten Landschullehrer in der östlichen Schweitz . Ich !
kenne sogar viele Gemeinden im Kanton Santis , in
denen die Eltern zur Winterszeit den Schullvhn ( vom
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Kind wöchentlich 6 kr. ) berahlen müssen , und ws
diese diejenigen Tage , woran ihre Kinder die Schule
nicht besuchten , sorgfältig bey der Bezahlung des
Schullohns abziehen , und nur für diejenigen Tage
den Schullohn bezahlen , woran die Kinder die Schule
besuchten. — Und überdreß müssen solche Lehrer alle
Jahre um die Bestätigung in ihrem Amte anhalten,
und es gewärtig seyn , daß sie von einem viel unge¬
schicktem Schulmeister noch verdrängt werden , der
sich um einen noch geringern Lohn Schule zu halten
anbot ! — Ein jeder Alpenknecht oder Senn hat ne¬
ben Speise und Trank noch 52 und 60 fl. Jahrlohn ;
hingegen der Lehrer unserer Jugend erhält für seine
Bemühungen und Arbeiten an derselben viel weni¬
ger ! — Ich kenne Schulmeister , die in guten Zeiten
mit Mousseline weben wöchentlich 4 - 7 fl . verdienen
konnten ; hätten sie sich aber ganz dem Schulwesen
gewiedmet , so wären sie nicht höher als auf 2 fl.
zu stehen gekommen; empörende Wahrheit ! ! —

Eine 4te nachtheilige Folge , welche aus der bis¬
herigen schlechten Aufsicht über die Schulen entstand ,
war :' daß beynahe nirgends Schulhäuser erbaut
werden mußten , auch auf die zweckmäßigere Einrich¬
tungen der Schulstuben gar keine Rücksicht genommen
wurde. —

Eine Zte nachtheilige Folge , welche aus der
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bis dahimgek! schlechten Aufsicht über die Schulen ent¬
stand , ist diese : daß alle alljährlichen Schulexamen
nichts anders als eine leere Ceremonie waren, woran
jedes Kind ein paar auswendig gelernte Catechismus -

Fragen hersagen und eine erkünstelte Probeschrift
vorzeigen mußte , wofür es dann ein kleineres oder
größeres Geldstückchen erhalt , das sogleich wieder
für etwas Gebackenes hingegeben wird- — Und
endlich

6tens. Was hatte dieß nun für einen Einfluß
auf die Schulmeister selbst ? — Was für Männer
gelangten , im Durchschnitt betrachtet , zu diesem
Amte ? — Es gab und giebt zwar hie und da einen
nicht nur geschickten , sondern auch überhaupt in an¬
dern Rücksichten recht würdigen Mann auf diesem
Posten , der großen Nutzen stiftete , und alle Achtung
verdient ; ein Mann , dem sein Schulamt am Herzen
liegt ; der mit Fleiß und Treue und Nutzen die Jugend
unterrichtet, gute Rathschläge willig und treu befolgt ,
und durch Lesung mancher guten zu unsern Zeiten von
verdienstvollen Männern herauskommenden Schul-
schritten zur nützlichen und zweckmäßigen Führung
seines wichtigen Amts sich immer mehr zu vervoll¬
kommnen bemüht ist . Aber — leider ! sind deren
noch sehr wenige in Vergleichnng mit den übrigen,

C
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lind diese sind oft noch geradezu unbekannt und wenig
geachtet / auf einem wenig bedeutenden Dorfe .

Wie oft ist 's ferner nicht derFall , daß diejenige»
Schullehrer / die ru glücklicher Führung ihres Amts
die bestenMnlagen und Fähigkeiten hätten / und viel
zu leisten im Stande wären / wenn sie sich ihrem
Amte ganz widmen könnten / dieses Leztere aus ökono¬
mischen Rücksichten nicht thun können. Die meisten
sind verheurathet , haben eine kleinere oder größere
Familie/ die ernährt seyn will ; die geringe Besoldung
seines Schuldienstes ist bey weitem nicht hinreichend
dazu ; er kann sie daher nicht anders / als eine nicht
unwichtige Nebeneinnahme ansehen ; ist 'S also nicht
natürlich / daß er auch das Schulhalten nur als eine
Mben -Bkschäfttgung ansieht / und sich etwas anderm

vorzüglich widmet / das ihn und die Seinen vor Hun¬
ger und Mangel schützt ?

Wie mancher Schulmann vernachläßiget überdieß
feine Pflichten so sehr : daß er während den Unter¬

richtsstunden entweder Lohnarbeiten versieht / oder
Bücher liest / oder kleinen Kindern abwartet / oder

ganze halbe Stunden lang aus der Schulstube weg¬
geht und so den Unterricht vernachläßiget / und die

Kinder sich selbst / d. i . der größten Ausgelassenheit
überläßt? Die meisten dieser Fehler bemerkt man

vorzüglich da am meiste» / wo das Schulhalten mit



hemPfarrdienst zugleich verbunden , und selbiges also
ebenfalls dem Pfarrer übertragen ist , wie z. B . ark
einigen Orten des ehemaligen Glarncrlands , wobey
Man gewiß meistens sagen muß : Man kann unmög¬
lich zweyen Herren dienen ! —

Und endlich eine sehr große Klasse unserer Land- !
Echullchrer, besteht sie nicht aus solchen Männern ,
die deswegen Schul halten , weil sie sonst nichts ver¬
dienen könnten ? Aus Invaliden , Taglöhnern, ver¬
armten Handwerkern, ausgedienten Domestiken rc»
Männer , denen es nicht nur an Kenntnissen , sondern
gar oft noch an guten Sitten fehlt ? — Und diese
verdrängten nicht selten die verdienstvollern Schul¬
männer , indem sie sich dieses gar rechenden jM
einnehmenden Mittels bedienten , den GeMeinds -
vorgesetzten einen niedrem Schullohn als jene vorzu¬
schlagen, das gewöhnlich immer den Sieg über jene
tzerschafte ! —

III .
Was läßt sich nun aus obigem allem für einen

Schluß auf die innere Einrichtung det
Meisten niedern Schulen der Schweiß
machen ?

Dw größte Zahl der Schullehrer ist nicht nur
'

Meist unwissend in dem , was sie hauptsächlich wiffM !
C -
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sollte , sondern sie haben auch zugleich gar keinen

Begriff von der Art ( Methode ) ru unterrichten ;
keinen Begriff , wie man ohne unaufhörlichesSchla¬
gen und Schelten Ordnung in der Schule erhalten
könne. Man darf dieß von ihnen mit Billigkeit
auch nicht einmal erwarten ! Sie hatten keine Gele¬

genheit sich zum Kinder - Unterricht gehörig vorzube¬
reiten. An solche Erziehungsanstalten: zur Bildung
künftigerSchukehrer war vorher in der Schweitz nur
nicht zu denken ! — Ein Schneider , Schuhmacher
und Becker mußte freylich lernen Kleider und Schuhe
machen , und Brod backen ; aber die ersten Fähigkei¬
ten der Kinder ru entwickeln, zu bilden und ru üben,
und eben dadurch den Grund ru ihrer künftigen
Brauchbarkeit in der Gesellschaft und zu ihrem eignen
Besten zu legen , das brauchte man nicht ru lernen !
wie sah 's daher in unstrn meisten Schulen
aus ?

Kaum öffnete man die Schulstube , so drängte
sich jedem ein niederschlagender Dampf aus derselben
entgegen . Der Raum der Schulstube ist oft nach
der Anzahl der Kinder ru klein , und wird nicht selten
noch ausser diesen von der ganzen Familie des Schul¬
manns bewohnt . Dicht auf einander gepreßt, in ge¬
meinhin engen dunkeln Gemächern , sitzt da der größte

Schatz unsers Landes , die frohe heitereJugend , rmS



athmet / ruin Verderben seiner Gesundheit/ dicke

erhitzte faule Dünste ein. Die Stube wird nicht
fleißig genug durchlüftet/ und oft im Winter rum
unsinnig werden gehcitzt ; und so möchte man gerne
wieder umkehren / ehe man nur recht hineingetretten
ist : und nun in einer solchen fürchterlichen Lage
müssen unsere lieben Kleinen s und 3 Stunden lang
an einem fort verbleiben !

Es ist zwar freylich wahr / daß sich die Kinder
unter natürlichen Vorwänden zu drey bis vieren weise
'
hinausschlerchen und oft ganze Viertelstunden lange
bey einander verweilen / ohne in die Schule zurück-
zukehren ; allein dieß gehört geradem unter die
schädlichen und unsittlichen Mißbrauche, indem die
Kinder alsdann nur zu oft die größten Unarten bege¬
hen , ohne deßwegen vom Lehrer aufgesucht oder zur
Verantwortung gezogen zu werden .

Die Schule wird gewöhnlich mit einem Gebet
angefangen und vollendet , das oft nicht einmal der
Schulmeister , geschweige seine Schüler , verstehen.
So bediente sich lange Zeit einer meiner ehemaligen
Gemeindsschulmeister des Schulgebets, das in einer
alten Ausgabe des Zürcher Catechismus steht , welches
er wörtlich vorlas , und also auch mit seinen Kindern
täglich für unsere liebe Stadt und Land betete ,
obwohlim Glamerland niemalskeine Stadt anzutreffen
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war ; — Wahrend dem Beten geht das eine hinaus,
das andere kommt , und steigt über - die Tische an
seinen Platz hin , ohne daß sich der Beter in seiner
Andacht stöhren ließe, ausgenommen daß man ihn bis¬
weilen , wann' s zu bunt wird , ein fürchterliches : Bu¬
ben , still ; von sich kreischen , und dann wieder in
einem Athem forrbeten hört ! —

Die Theilung der Kinder in Classen , und daS
so sehr empfehlenswürdige Zusammenleimen einer
jeden Classe sucht man an den meisten Orten verge¬
bens . — Weil diese Einrichtung fehlt , so beschäftigt
der Lehrer nur ein Kind nach dem andern , und
wahrend dieser Zeit fitzen aste andern müßig ; sogar
die kleinen A B C Schüler müssen eben so viele
Stunden in der Schule schmachten und ausharren ,
als die größern , da man sie im Anfang ihres Schul»
gehens nicht langer als täglich ein paar Stunden in
der Schule behalten sollte , um ihnen die Schule nicht
gleich im Anfang in ein Zuchthaus zu verwandeln ; in
ihnen dadurch nicht alle Liebe zum Schulbesuch zu
ersticken ; durch sie nicht die größere Zahl zu versäu¬
men , und sie nicht recht methodisch mit Müßiggang
ihre Zeit tödten zu lehren . Der obige Fehler ist um
so unverzeihlicher , da in so gar vielen Schulen die
übergroße Anzahl der Lehrlinge mit den Kräften des
Lehrers in einem nicht günstigen Verhältniß steht.
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Cs ist so gar nichts seltenes, daß man in einer einzigen

Schule 8s , roo bis iZo Kinder versammelt sehen

kann , welche alle , trotz der unendlichen Verschieden¬

heit threrJahre,Umstände,Fähigkeitenund Bedürfnisse
von einem Manne bearbeitet und gebildet seyn wollen.

Sey ein solcher Mann auch immerhin der thätigste

und gewissenhafteste Lehrer , er ist doch nur Ein

Mann , und er kann sich bey der obigen fehlerhaften

Methode nur einige Minuten mit einem Kinde ab¬

geben. Daß sie in der müßigen Zeit nicht still sitzen,
und manche Unarten begehen , ist bey dieser Methode

sehr natürlich .
Auch die verschiedenen Lehrgegenstande sind nicht

rn gewisse Lehrstundm eingetheilt ; jedes kann entwe¬

der lesen , oder schreiben, oder was es will , thun ,
wenn 's nur lernt , wie der Schulmeister sagen

Mag. —
Da in der Schule alles laut hergehen darf , so

entsteht , wenn viele halb oder ganz laut nachlesen

und lernen , andere plaudern und schackern , wieder

andere Besuche bey andern Bänken geben , ein so
betäubendes Geräusch , daß der Kopf des Lehrers

nachtheiligst davon angegriffen , die Aufmerksamen
Und Fleißigen gestört , und Ordnung und Sittlichkeit
in Grunde gerichtet werden muß. Ich kenne einen
Schulmeister, dessen Schule hierum so eingerichtet



/ ist , daß er den Fleiß seiner Kinder an dem lermenden
j Getöse erkennt ; Kinder ! warum schon wieder so

still ? lernet ! lernet ! hört man ihn nicht selten
rufen ; und groß ist die Zahl seiner Collegen. —

Das Aeussere vieler Kinder ist wahrhaft eckelbaft.
Ob sie gewaschene Hände und Angesichter haben ,
oder ob diese von Dinte und andern Unreinigkciten
voll seyen , darüber halt der Schulmeister keine Auf¬
sicht ; so wie auch alle Tische , Bänke , Bücher und
Schriften von Dintenflecken überall strotzen . Auch
das eckelhafte Schmutzen in die Jacken , in die
Schürzen oder in die bloßen Finger sucht man ihnen
selten abzugewöhnen .

i Die Knaben behalten nicht nur ihre Mützen
wahrend der Lehrzeit immer auf dem Kopf, sondern
dürfen ihre Jacken abziehen , rur Winterszeit ihre
Schuhe auf dem Ofen dörren , oder gar auf dem
Ofen sitzend lernen .

Eine Tafel mit den wichtigsten Schulgesetzen ziert
zwar eine jede gute Schule ; aber weil die meisten der
unsern diesen Namen nicht verdienen , so fragt man
nach einer solchen Tafel vergebens.

Die einzigen Gegenstände , die den Kindern in
der Schule beygebracht werden , ist schlecht lesen
und schreiben , und Anfüllung des Gedächtnisses mit
allerley un - und übelverstandenen Religionslehren.



Im Buchstabieren und Lesen ist keine vorgeschrik
bene Lehrart ; jeder treibt's daher gewöhnlich nach
dem allerältesten Schlendrian, und die meisten wissen

noch gar nichts davon , daß die Buchstaben auf

mancherley Art , und besonders auch an einer schwar¬

ten Tafel mit Kreide angeschrieben , sich leichter den

Kindern beybringen lassen , als durch das immerwäh¬
rende mühsame Hersagen derselben aus dem ABC

Buch. Der Schulmeister sagt den Kindern die

Buchstaben , so wie sie der Reihe nach in dem Buche

stehen , ein - oder rweymal vor ; sodann sitzen die

armen Kinder Stunden lang mit ihrer Fibel in der

Hand da , gaffen die Buchstaben an oder sehen dar¬
über weg , bis es dem Lehrer gefällig ist , die Kinder

zu prüfen , ob sie die Buchstaben gut hecbeten kön¬

nen , wobey es dann , da es natürlich oft mit den

Kindern nicht fort will , an Schelten und Schlagen
nicht fehlt. , Die Buchstabierenden schreyen ihr sinn¬

loses ab , eb , ib , be , bi her , und wenn sie lesen ,
so wird das Richtige und Angenehme dabey völlig
übersehen . — Sehr häufig trifft man einen elenden ,
widerlich singenden , holprichten Leseton an . Man
glaubt , wenn jedes Wort richtig oder ohne Fehler
ausgesprochen wird , und das Kind eine Fertigkeit
darinn hat , so seye damit genug geschehen . Ob nach
dem Unterscheidungszeichen mit gehöriger Absetzung



und Abwechslung der Stimme , nicht zu schnell , nicht
eintönig oder mit garstiger Dehnung gelesen werde ,
darnach fragt man nicht viel , weil der Lehrer gar
»ft selbst nicht besser zu lesen versteht . — So müssen
unsere lieben muntern Kleinen am Gängelbande des
alten Schlendrians zuerst durch die dürren und öden
Wüsten des magern AB C , wo so selten ein laben¬
der Anblick , und vielleicht nicht einmal das freund¬
liche Zureden ihres Führers sie zur Fortsetzung des
beschwerlichenWegs stärkt, mühsam hindurchgeschleppt
werden , und wenn man dieselben noch eine eben so
geraume Zeit mit dem höchst langweiligen , unnützen
und schädlichen Buchstabieren sinnloser Silben und
übelgewählter Wörter gemartert hat , so bringt man
sie endlich nach vielen überstandenen Mühseligkeiten
glücklich auf die erste Stuffe der gewöhnlichen Schul-
vvllkommenhcit , zum — stümperhaften Zusammlesen !

An vielen Orten hat man keine eigens eingeführte
Schul - oder Lesebüchelchen ; ein Kind lernt daher im
Zürcherischen Lehrmeister , ein 2tes im geistlichen
Opfer , ein Ztes im Wegweiser , ein 4tes in der
Milchspeise , ein Ztes in der Hirttasche Davids , ein
6tes in Rambachs Passionsbetrachtungen , ein ytes
im neuen Testament , ein 8tes im Psalter , ein ytes
in einer Zeitung u . s. w. — .

In einem einzigen Vormittag lernt dann ein
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fähige ? Kiich oft seine 6 bis 8 Seiten ; hört dasselbe
per Schulmeister ab , so wird 's dem Kind selbst allzu
langweilig ; es überhüpft daher öfters ganze Para¬
graphen oder Satze, das jener unter dem schreyenden
Gelerm der übrigen Schulkinder nicht bemerkt , zu¬
frieden , wenn sein Lehrling das Gelernte nur recht
schnell davon schnatterte , und alsdann bey Hause
erzählt : Heut habe ich wieder 8 Seiten gelernt !

Daß man jene nützliche Lesemethodehier vergeben?
sucht , welche darinn besteht : daß der Lehrer eine jede
Classe , welche gleiche Lesebücher hat , zusammen auf
einmal abhört ; eines nach dem andern der Reihe
nach bis zu einem Strichpunkt oder Punkt zum Lesen
anhält , und erst nachdem das Gelernte zwey oder
dreymal durchgehen ist , die Bücher beschlieffen laßt
und sich alsdann mit seinen Kindern über das Gele¬
sene unterhält ; versteht sich nach obigem von selbst.—

Hier fällt mir ein , was C. R . Fischer , im 2ten
Bändchen des deutschen Schulfreunds S . 9z. sagt :
»»Bey einem schlechten Schulbuch und einem gu¬
ten Lehrer , geht der Fall noch an ; denn wer die
rechte Kunst versteht , kann^ aus allem alles machen.
Ein gutes Lesebuch und ein schlechter Lehrer
das ist schon ein schlimmer Fall ; denn der schlechte
Lehrer rieht und zerrt so lange am Buch , bis es
seinem eignen Bild ähnlich wird ; doch kann das
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Buch dem Lernbegierigen, wenn seine Vernunft durch
irgend einen zufälligen Stoß geweckt wird , jemwcilen
durch sich selbst gute Dienste thun , und ihn auf besi
ftre Gedanken bringen . Aber ein schlechtes Lehrbuch

j und ein schlechter Lehrer das ist der allerschlimmste

^ Fall von allen , wie von sich selbst ganz sonnenklar
> in dre Augen springt . Jeder vernünftige Mensch
j muß also dazu beytragen , so viel in seinen Kräften

sieht , daß dieser Fall von Tag zu Tag unmöglicher
werde ! " —

Viele Schulmeister schreiben zwar eine gute ,
deutliche , und manche eine schöne Hand ; allein was
das orthographische , d. h . das correkt ( richtig )
oder nicht falsch Schreiben anbetrifft , so fehlt es
darin» den meisten an der gehörigen Kenntniß ; so
wie überhaupt der Unterricht im Schreiben noch sehr
unvollkommen und mangelhaft ist. Man lehrt die
Kinder die Buchstaben gewöhnlich nach der Reihe
schreiben, ohne den Anfang damit zu machen , daß
man von den leichtern und Grund - Buchstaben zu
den schwerern übergeht .

Auf die Haltung des Körpers , der Feder und
des Papiers wird selten einige Rücksicht genommen.

Die Dintengefasse nebst der Dinte werden an
den meisten Orten nicht vom Lehrer angeschafft , und
bleiben daher nicht in der Schule stehen. Jedes
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Kind bringt also beydes lnit sich , wobey oft nicht

nur ganz unbrauchbare Dinre in die Schule kömmt,

sondern die Gefasst dazu bestehen entweder in einem

hohen Medicinenglaschen , in da- die Feder kaum

hineingeht , und woran- sie immer bis zur Hälfte
mit Dinte befleckt , zurückgezogen wird ; oder in ei¬

nem Salbnapfchen ; bald in einer Beckenscherbe,
bald in einer ausgehöhlten Nußschale u . dgl. Diese
alle können sehr leicht umgestoßen werden , und be¬

flecken auf diese Art an jedem Schultag , mehr oder

weniger , Tische , Schriften und Kleider.
Weil die Kinder nicht angehalten werden , eigene

Dintenlümpchen mitzubringen , so wischen sie ihre

Federn oder Finger am ersten besten Kleidungs¬

stücke ab.
Die Vorschriften , welche die Kinder abschreiben

müssen, haben nicht nur oben dran 3 oder 4 Fraktur
und Canrley Linien , welche sie Jahr aus und ein

auf die zweckloseste Art nachkritzlen müssen , und die

oft 6 - 8 Jahr alt sind ; sondern enthalten oft höchst
unschickliche , dumme und unverständliche Sachen ,
anstatt daß sie ans schönen Lieder - Versen, Sitten -

sprüchen und Sprüchwörtern , kurzen Erzählungen
aus der Naturgeschichte oder aus dem gemeinen
Leben , kleinen Briefen rc. bestehen sollten. So sah
ich vor etwas Zerr in einer katholischen Schule lange
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«ach der Fastenzeit eine Vorschrift abschreiben , dkk
mit folgenden Worten anfieng ; „ Fange die heil-
Fastenzeit mit Gott an ; verläugne dich selbst , und
nimm dein Kreuz auf dich ! rc. :c ." — Was kann doch
wohl ein Rind von solchen Dingen begreiffenst

Da die Vorschriften unter den Kindern nicht von
Zeit zu Zeit verwechselt , sondern oft viele Monate
nacheinander vorn gleichen Kind abgeschrieben werden
müssen , so prägt es dieselbe in kurzer Zeit seinem
Gedächtnisse ein , und schreibt sie nachher jedesmal
auswendig hin , ohne sich um seine Vorschrift das
Mindeste mehr zu bekümmern.

Nur selten trifft man einen Lehrer an , der seine«
fähigern Schreibe - Schülern wöchentlich etwas in dis
Feder diktierte , es ihnen nachher korrigierte oder
verbesserte , und sie dasselbe alsdann in eine Schrift
rein abschreiben ließe.

Alles schreiben die Kinder meistens auf einzelne
oder nur halbe Bogen , die sie nach Willkühr wieder
zerreißen , daher eigne Schreibebücher in wenigen
Schulen eingeführt sind.

Weil der Lehrer selber nicht korrekt schreibt , s»
wird den Kindern ihr Geschriebenes auch nicht ver¬
bessert , so daß dasselbe gewöhnlich nichts anders als
eine sinnlose Mahlerey bleibt.

An praktischer Anleitung ru rechtem Gebrauch der



47

erlernten Fertigkeit im Schreiben mangelt es noch m
sehr oder fast durchgängig : daher kommt es , daß
Landleute , die wohl eine vorgelegte Handschrift ab»

schreiben können , doch keinen Brief , keine ordentliche
Quittung , ja keinen einzigen zusammenhangender!
Perioden zu schreiben im Stande sind , oder wem!

sie dergleichen versuchen , es doch so übel , so unzu¬
sammenhängend , und ohne alle oder mit Unrecht
gesetzten Unterscheidungszeichen gerath , daß dir Zeit
beynahe für völlig verloren anzusehen ist , dir sie auf
die Erlernung des Schreibens verwandt haben.

Das Gedächtniß wird zwar überall mehr oder we¬
niger geübt , allein durchaus maschinenmäßig. Höchst
selten denkt der Lehrer daran , die Kinder das ru
Lernende zuerst recht lesen und verstehen zu lehren ;
so wie es ihm ebenfalls ganz gleichgültig ist , ob das,
was die Jugend auswendig lernen muß , gut gewählt
nnd für sie paffend sey oder nicht. — Gewöhnlich
muß der Catechismus und an vielen Orten der Psal¬
ter Davids im ersten Schuljahre ausgelernt seyn ,
und dieß geschieht alsdann so Sinn - nnd Gedanken¬
los , daß sie öfters kein Wort davon verstehen, -

'
ganze

Sätze überhüpfen , und ganz andere Worte , als im
Buche stehen , dazwischen einschieben. Wie so ganr
ohne Neberlegung , ohne alles Nachdenken , nnd wie
wenig gründlich die Schulkinder das alles lernen ,
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j davon zeugt der seelenlose Ton , mit dem sie ihr
i Pensum, mit gefalteten Händen beym Aufsagen ,
'

herleyern; davon zeugt auch die plötzliche Vermin
rung , in welche sie bey einer oft nur geringen
Aehnlichkeit mancher Ausdrücke in verschiedenen Ab¬

schnitten des Catechismus gerathen , und die Leich¬
tigkeit , mit welcher sie beym Aufsagen z. B . aus
dem 4ten in das iote Gebot rc. überschweiffen, ohne
den verfehlten richtigen Weg trotz aller angewandten
Mühe des Lehrers sogleich wieder finden ru können.
Der Schade hievon kann nicht hoch genug berechnet
werden ! Gelangen die Kinder zu reiferm Alter , wo
man den Religionsunterricht nach Anleitung des Ca¬
techismus mit ihnen durchgeht , so sind sie an Ge¬
dankenlosigkeit schon allzusehr gewöhnt , und man
sich mit großer Mühe einzig damit helfen kann, wenn
man ein anders Religionsbuch zum Grunde legt . —

Der Beyspiele von obiger höchst verdorbenen Me¬
thode kenne ich , leider ! so viele , daß ich von der
Allgemeinheit dieses Falls nur gar zu sehr überzeugt
bin . — Ich erinnere mich einer Schule , worinn

! man noch vor einem Jahre die fähigern Schulkinder
Hübners biblische Historien wörtlich auswendig lernen

i ließ ! Möchte man da nicht mit dem edeln Nochow
seufzen : ,,O Papagayenthum ! wie lange wird dem

Regiment auf Erde noch dauern ! ! " —
Endlich
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Endlich ward die Bildung des Charakters üirv
der Sitten der Kinder in den Schulen bis dahin
völlig vernachlässiget. Campens Sittenbüchlein für
Kinder/ Rochow 's Kinderfreund/ Rosenmüllers erster
Unterricht in der Religion sind nicht nur vast gant
Unbekannte Kinderschriften in den Schulen / sondern
auch die bisherige Behandlungsart der Kinder in An>
sehung der Belohnungen und der Strafen war höchst
zweckwidrig und verwerflich. Gewiß ist dieß eine der
Hauptursachen, warum sich die Nohigkeit noch unter
so vielen Landleuten immer fortpflanzt ! — Formeln
lernen sie/ lange Catechismusantworten, die richtiger
Und deutlicher niedergeschrieben / gehörig verstanden ,
und mit Liebe und Ueberzeugung gelehrt, ihre noch
eines jeden Eindrucks fähige Herzen veredle » , und
nie ganz vertilgbare Eindrücke zurücklassen würden ;
sie lernen sie unter den peinlichsten Umständen / unter
der sklavischsten Behandlung blos auswendig herplap-

xern — darf man sich also wundern / wenn so hart
und sklavisch sie in der Schule behandelt wurden,
sie gerade auch so gegen ihre Mitmenschen bandeln ?
Zur aufrichtigen Liebe gegen alle Menschen ohne
Unterschied des Standes / Äolks , der Religion und
des änffern Glücks werden sie nicht angeführt — was
kann ihnen also Beförderung des Menschengläcks W '

Pflicht , und die Erfüllung dieser Pflicht leicht «M
D



angenehm machen ? Vom Vaterlande hören sie
nichts — woraus soll denn Vaterlandsliebe in der

Folge bey ihnen emporkamen ? Eben so wenig wer¬
den ihnen, nach dem gewöhnlichen Schulunterricht
Eintracht , Offenheit , Wahrhaftigkeit , Uneigennür -

rigkeit , Arbeitsamkeit , Treue u. a. m. eingeflößt ;
unbekannt mit diesen Tugenden tritt nun der junge
Bürger in die Welt — zieht selbst aus einem solchen
Verfahren die Folgen für das allgemeine Wohl , ihr
Nachdenkenden ! —

Durch das gewöhnlich finstere Aussehen des Leh¬
rers , dem Kummer, Verdruß , oder Verlegenheit
das Gesicht verzerrt ; durch den Anblick seines langen
Stocks oder einer Ruthe neben seinem furchtbaren
Sitze , wodurch er alle kindliche Liebe aus ihrem Her¬
zen verscheucht, wird die Schule den Kindern auch

für ihr Gemüthe höchst nachtheilig . — Der Stock,
das Schlagen auf den Kopf und in's Gesicht , das

Herumreißen an den Haaren , woraus nicht selten
die nachtheiligsten Folgen für die Gesundheit des
Kinds , das so mißhandelt wird , entstehen ; ein lei¬
denschaftliches wüthendes Schimpfen, und oft gar »

Fluchen über die Kinder ist die gewöhnlichste Be-

strafungsart der Landschullehrer. Man erzieht die
Kinder durch Prügel ; macht sich , statt ein Vater
ru seyn , rum Zuchtknecht; erzeugt dadurch eine knech-
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tische Furcht in den Kindern ; macht auf diese Weise
einen Theil der Kinder verstockt, einen andern Theil
feig, niedergeschlagen und furchtsam — allen Kindern
aber die Schule zum Zuchthaus ! ! —

Wo dieß aber nicht ist , da findet der entgegen¬
gesetzte Fehler statt / nämlich daß der Lehrer gar
keine Strafmittel anwendet, und den Kindern unge¬
hindert offenen Spielraum für alle mögliche Unarten
und Thorheiten gestattet . Diese sündliche Methode
ist überall häufig , und vorzüglich in denjenigen Ge¬
meinden anzutreffen , wo mehrere Schulmeister in
Einer Gemeinde gehalten werden , und wo es den
Eltern frey steht , ihre Kinder in welche Schule sie
wollen , zu schicken. Gewöhnlich wird alsdann dek
Unfähigste und Schlechteste darunter zu dieser gewis¬
senlosen Niederträchtigkeit seine Zuflucht nehmen ,
den Kindern alle Unarten zu gestatten , ihnen zu
schmeichle » , und dadurch viele schwache Eltern zu
blenden , daß ihm dennoch eine ziemliche Anzahl
Schüler zu Theil wird ! —

Endlich trifft man hie und da traurige Beyspiele
davon an : daß die Lehrer sich der Parteylichkeit
schuldig machen , unerbittlich strenge gegen die Ar¬
men , und sträflich nachsichtig gegen die Reichen sind.
Und doch ist nichts entehrenders für einen Schul¬
meister , als wenn er lächelt und Muthwil ! «rO
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küderlichkeit der Kinder übersieht , sobald ihre Wem
die milde Hand gegen ihn aufgethan haben , und
hingegen grausam gegen das arme Kind ist , dessen
Eltern nichts hatten , womit sie den Eifer des Geiz¬
halses stillen konnten ! —

Doch es ist Zeit , daß ich den Vorhang über
dieses finstere Gemählde fallen lasse . Jawohl ! ich
habe so eben eine scheußliche und entehrende , aber
bey der gewissenhaftesten Prüfung und strengsten
tteberlegung muß ich hinzusetzen, leider ! nur allzu

getreue und wahrhafte Schilderung unsers Schulru-

standes entworfen ; eine Schilderung , wozu die Ur¬
bilder beynahe in einem jeden Distrikt der Schweitz
aufzufinden waren ! —

Wie höchst bedürftig sind daher unsere Schulen
der Verbesserung ! — Schulverbesserungen — O !

ein edler vernünftiger Zweck , und zu jedem vernünf¬

tigen Zweck wird man gewiß auch Mittel finden !

Verehrungswürdige Collegen ! wir sind heute

gerade in der Absicht hier versammelt , um diese
Mittel gemeinschaftlich miteinander aufzusuchen , zu

ordnen und sobald als möglich auf unsere Primär¬
schulen anzuwenden . Erlauben sie mir daher gü¬

tigst einige Vorschlage über dieses höchstwichtige
Thema : was wir Erziehungs -Räthe in unserer
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jetzigen Lage , und bev unsern noch so schwan¬
kenden Verhältnissen in Ansehung der niedern
und Land - Schulen unsers RanronZ zuallererst
für Verbesserungen treffen könnten und sollten ?
Ihrer nähern Prüfung vorzulegen . — Sie erhalten
zwar von mir nichts anders als allgemein bekannte ,
schon hundertmal gewiß viel schöner und besser ge¬
sagte Vorschlage ; allein das traurige Gemälde , das
ich so eben über den erbärmlichen Zustand unserer
Schulen entwerfen mußte , macht uns zuerst die
allergemeinsten und einfachsten Verbesserungen zur
Pfln .) t , und ich würde schon darinn einige meiner
heißesten Wünsche erfüllt sehen , wenn wir unsere
Landschulen im Anfange auch nur auf die unterste
Stuffe der Vollkommenheit erhoben hätten . In wie
fern und unter welchen ModifikationenNachstehendes
unsern Umständen angepaßt werden könne , darüber
mögen Ihre weit klügern Einsichten und Erfahrungen
entscheiden !

Es ist , leider ! nur allzuwahr , daß alles Lehrend
in Kirchen ungeachtet , im Ganzen genommen doch
nur ein geringes Maas von Licht und heilsamer
Erkenntniß unter den niedern Volksklaffen ausgebrei¬
tet ist , und daß Unwissenheit , Aberglaube und
Sittenrohigkeit unter dem großen Haufen unsere?



Mitbürger immer noch ihre alten verjährten Rechte
behaupten. —

Die Hauptursache dieser traurigen Erscheinung
liegt unstreitig in dem höchst dürftigen und mangel¬
haften Unterricht , den die Jugend der niedern
Stande bis dahin in unsern meisten Schulen
empsieng. — Gewiß es ist ewig wahr , die Hoffnung
einer bessern Zukunft blüht nur in Schulen — nur
in Veredlung der Menschen auf ! — Selbst der beste
Unterricht in der Religion und in den Sitten nützt
da wenig , wo der Schulunterricht nichts taugte.
Vleibt 's in der Schule bey dem gewöhnlichen er¬
bärmlichen Schlendrian , daß die Kinder mechanisch
oder halb unrichtig lesen , etwa hundert unverständ¬
liche , schwere , in hergebrachter Systemsprache
abgefaßte Catechismusfragen Sinn - und Gedankenlos
auswendig dahersagen , und — statt zu beten — nur
hölzerne Gebetsformeln , von denen sie durchaus
nichts verstehen , mit heulender Stimme daher zu
plappern angehalten werden , so ist an Fassung des
eatechetischen Unterrichts nur bey Wenigen und an
Verstehen der Predigten bey noch Wenigem zu
denken. Die Kinder müssen in der Schule rur
Aufmerksamkeit und zum richtigen Begreifen dessen ,
was sie gelernt haben , angewiesen werden . Ohne
Aufmerken und Fassen — sagt Ewald — findet
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schlechterdings kein Unterricht , und noch weniger
Religionsunterricht statt. Die Elster , die etwa
Gott , Christus , Seligkeit oder dergleichen Wörter
herzuplaudern gelernt hatte , hat darum , wahrlich !
noch keine Kenntniß von Gott , und Christus und
Seligkeit. Und das Kind , das lauter unverstandene
Eatechismus - Fragen auswendig daher schwatzt ,
unterscheidet sich von der Elster nur durch seine
geschmeidigern Sprachwerkzeuge und durch sein bes¬
seres Gedächtniß . —

Soll aber der Schulunterricht unserer Jugend
besser und zweckmäßiger werden , so muß zuallererst
für immer bessere und zweckmäßigere Anweisung
derjenigen gesorgt werden , deren Händen die so
wichtige erste Iugendbildung beym Volke anvertraut
ist. Lehrer in den Schulen sind einiger Maaßen für
den Verstand und das Herz der Kinder das , was
der Bearbeiter des Ackers für denselben ist. Je
nachdem dieser sein Land tief oder flach pflügt , den
Wachsthum des Unkrauts hindert oder nicht, nachdem
wird auch der Saame Früchte bringen ; streut er auf
diese Weise guten Saamen aus , so darf er eine
reiche Erndte der besten Früchte erwarten. So wird
auch dann erst wahre Aufklärung mehr allgemeiner
werden können , wenn man eifriger für dieselbe sorgt,
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und den Verstand der Kinder in den Schulen dafür
empfänglich ru machen sucht .

Ich glaube alle Arten der bis daherigen verschie¬
denen Schu"ehrer lassen sich sehr leicht , in nachste¬
hende 4 Classen eintheilen Die

ifte Classe besteht aus alten im Schulstaub grau
gewordenen , die mit unglaublicher Anhänglichkeit
ihren alten wohlhergebrachten Lehren und Lehrfvrmen
ergeben sind , und äusserst selten eines bessern belehrt
Werden können.

Die ate Classe besteht aus Leuten , die , wenn
fie auch eine bessere Methode kennen lernen könnten ,
selbige aus Stolz oder aus Trägheit nicht erlernen
wollen . Das kräftigste Mittel , diese zu bekehren,
wäre vielleicht gegründete Furcht , seine Stelle ru
verlieren und entsetzt zu werden.

Die Zte Classe umfasset Leute , die einen guten
Willen hätten, gerne recht viel Gutes stiften möchten,
aber nicht können, weil sie es nicht lernten, und von
einer vernünftigenMethode gar keinen Begriff haben .
Wenn man sich einiger Maaßen Mühe giebt , diesen
fortzuhelfen , sie des bessern ru belehren , so würden
sie höchst nützliche und verdienstvolle Schulmänner
werden. —

Die 4te Classe besteht endlich aus einigen wenigen
edlen und gemeinnützigen Männern , die das wurklich
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sind , was sie seyn sollten ; denen daher die große

Veränderung im schweizerischen Schulwesen höchst

erwünscht und angenehm ist , und die nichts mehr

als größere Aufmunterung und reichlichere Belohnung

als bis dahin bedürfen . — Diese machen , leider !

weit die geringste Anzahl aus , und wie wäre es bii

dabin änderst möglich gewesen , da der Stand der

Lehrer gleichsam unbemerkt , unbelohnt, verachtet ,
und gar nicht in dem Ansehen stund , welches dieser

verdienstvolle Stand so ganz verdiente ; da man bey
der Besetzung der Schullehrerstellen durchaus nicht
daran dachte , daß man nothwendig zuerst selbst
etwas gelernt haben müsse , ehe man andere lehren
könne , und einem jeden , der sich dazu anmeldete,
und kaum etwas lesen und kritzeln konnte , wenn er
nur recht wenig Schullohn forderte , ganzer Gemein¬
den größten Schatz — ihre Kinder — leichtsinnig
anvertraute , durchaus nach der gleichen Methode ,
die schon vor 2vc> Jahren üblich war.

Bey unserer gegenwärtigen Verfassung verlangt
man allerdings von einem Lehrer auch der untern
oder Primär - Schulen weit mehr als ehmals , und
dieß mit Recht. Denn da die Cultur des Menschen ,
d. h. seine Geistes - und Verstandes - Ausbildung
offenbar höher , als sie vor 200 Jahren war , gestie¬
gen , da die Nothwendigkeit eines zweckmäßigen
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Schulunterrichts mehr erkennt und beherzigt worden
ist , als ehemals , und da man bessere und der Ent¬
wicklung der menschlichen Seelenkrafte angemessenere
Unterrichtsmethoden erfunden und eingeführt , und
einsehen gelernt hat , daß rur Bildung und Veredlung
des Menschen nicht bloß maschinenmäßiges Lesen
und hirnlose Gedächtnißübungen hinreichen , sondern
Uebung der Verstandeskräfte , Erwerbung gemein¬
nütziger Kenntnisse und Beförderung der Moralität
unentbehrlich sind , so ist es einleuchtend , daß man
in unsern jetzigen Zeiten und bey den jetzigen Hülfs¬
mitteln von den Schullehrern mit Recht mehr , als
vor 2O2 Jahren fordern und erwarten könne.

Mein nun entsteht die Frage : wie sotten wir es
angreiffen , um eine solche Wiedergeburt unserer
Schullehrer zu Stande zu bringen , ohnehin , da es
uns in unserer jetzigen Lage noch an so vielein hierzu
erforderlichen , und namentlich — was eine Haupt¬
sache ist — an Fonds zu wesentlichen Verbesserungen
der Schullehrer - Gehalte mangelt?

Wohl uns , wenn wir hierin » bey dieser unserer
kleinen Schöpfung die weisen Gesetze und Einrich¬
tungen immer vor Augen haben und befolgen , die
der Allvater , als er die unübersehbare Reihe der
Wesen ordnete , in der Natur dem Menschen zur
Nachahmung aufstellte . Die Natur übereilt nichts.



Sie würkt langsam , aber dafür auch desto sicherer,
desto wohlthätiger , und sie verfehlt nie ihr Ziel.
Erst schafft sie schwachen Schimmer in Osten , dann
Dämmerung , dann Morgenröthe , dann Sonnen¬
aufgang , und endlich Helles , allgemein verbreitetes
und allgemein belebendes Tageslicht . — Große, nur
allzusehr verkannte Wahrheit ! —

Wenn wir unsere Schulserbesserungen nach diesem
Maaßstabe anfangen und fortsetzen , so werden wir
unsern Endzweck , obschon nur nach und nach , zuletzt
gewiß erreichen. Die Blüthen werden Früchte ,
reife Früchte bringen . — Wir müssen daher auf un¬
sere Schulmeister unausgesetzt , aber so unmerklich
und so wenig Aufsehen erregend , als möglich , ru
würken suchen ; wir müssen sie durch unsere Schnl-
Jnspektoren unaufhörlich auf neue Gegenstände
hinführen, aber bey dem leichtesten anfangen, damit ,
sie Muth zum Schwerern erhalten. Wir müssen
ihnen im Anfange nur einzelne Theile , nie das
Ganze einhändigen ; vor dem letztem würden sie, als
vor etwas ihnen unmöglichem muthlos zurücksehen.—
Allein , so vorsichtig und bedachtsam wir in der Aus¬
wahl dessen , was wir von unsern Schullehrem
fordern wollen , ru Werke gehen müssen, so sollen
wir alsdann auf der andern Seite nicht in den Fehler
so vieler Regierungen verfallen , lie schöne Gesetze
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machen , aber sich um die Handhabung derselben
nichts bekümmern ; sondern wir sollen vorzüglich
gleich im Anfang mit der strengsten Pünktlichkeit
über der wirklichen Ausführung dessen , was uns
nützlich , nöthig und ausführbar scheint, wachen und
denjenigen, der denselben aus Trägheit , Vorurthei -
len oder Bosheit entgegenarbeitet , das volle Maaß
unsers gerechten Abscheu 's fühlen lassen; so wie wir
hingegen diejenigen Schmlehrer, welche unsern Wün¬
schen am Besten entsprechen , auch vorzüglich zu
begünstigen und zu belohnen suchen werden . Zu dem
Ende schlage ich in unserer jetzigen Lage zuallererst
vor, unsern Schullehrern nachstehende kurze Anleitung
zu nützlicherer und zweckmäßigerer Verwaltung ihres
Amts gedruckt einzuhändigen , und sie zur Einrichtung
ihrer Schulen nach diesem ersten Grrmdris Nachdruck -
samst aufzufordern.



Erste Anleitung für die sämtlichen Schul -
lehrer der niedern und Land - Schulen
des Kantons Säntis , zu nützlicherer und
zweckmäßigererVerwaltungihresAmts .*)

Was den Schullehrer selbst betrifft .

I .
^ 5eder Schullehrer muß zuallererst von der Wich¬

tigkeit seines Amtes lebhaft überzeugt seyn ; dann

wann der Mensch das edelste und vorzüglichste Ge¬

schöpf ist , so muß auch Menschen - Erziehung daS

edelste und vorzüglichste Geschäft seyn. So oft er

daher in seine Schule zu seinen lieben Kindern geht ,

so denke er : er trette in eine Gesellschaft der edelsten,

reinsten , unverdorbensten und unschuldigsten Ge¬

schöpfe ; so stelle er sich vor : daß einst diese Kinder

an die Stelle ihrer verstorbenen Eltern tretken wer¬

den ; daß sie bestimmt sind , das Vaterland und

sich selbst zu beglücken, und in einer andern Welt

selig fortzudauern. Dieß wird ihn zuverlaßig behut¬

sam machen , diese zarten Pflanzen in Gottes Garten

*) Diese erste Anleitung für Schullehrer , welche zuerst von

einer Commission gevrüft und in einigem verbessert , auf

Ließ hin aber vom ganzen Erziehungsrathe gutgeheiffen
wurde , ward im Namen desselben einzeln abgedruckt , und

jedem Schullehrer unsers Kantons als Vorschrift des Er «

ziehunqsraths , nach der er künftig seine Schule einrich¬
ten soll , eingehändigt .



LU schätzen , ihnen mir Sanftmulh und Geduld zu
warte» / und Sorge zu tragen , daß er keine aus
blindem Eifer oder Unachtsamkeit zertrette oder ver¬
wahrlose ; so wie er ihn gewiß jedesmal vor dem
Anfange seiner Schule antreiben wird , den beste »
Vater im Himmel um Segen rn seinen Arbeiten
tu erflehen .

II .
ES wird bey ihme Lust und Neigung zu diesem

seinem wichtigen Berufe erfordert. Er wird daher
nirgends lieber als in der Schule bey seinen Kindern
seyn , und sich daselbst immer thätig und geschäftig
erzeigen. Eine Eigenschaft , die bey einem jeden
Berufe erfordert wird , wenn man nämlich demselben
Ehre machen will . — Tue schwerste Arbeit kommt
uns leicht vor , sobald wir sie mit Lust angreifen und
fortsetzen. Und — was für eine Wirkung wird das
nicht auf den Fleiß der Kinder haben , wenn sie
sehen : daß der Lehrer so gerne um sie ist , daß er
sich so eifrig für ihre Belehrung bemüht , daß er
sich! öfters stellt , als wenn er selbst auch recht fleißig
seyn , und umlernen wolle ! — Ein Schullehrer, der
dieß nicht in sich fühlt , möchte immerhin etwas
anders , nur kein Schullehrer werden . —

III.
Er muß seinem Beruf mit Frohsinn und guter
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Laune abwarten. Ist der Schullehrer aus wahrer
Neigung ein Lehrer und Führer der Jugend gewor¬
den , kennt er den Werth und die Nützlichkeit seiner
Amts , und ist es ihm viel werth , dazu von der

Vorsehung bestimmt zu seyn , die Erkenntniß der

Wahrheit unter Menschen , die vor andern Em¬
pfänglichkeit dafür haben , zu ihrer Beglückung zu
befördern, so wird er auch stats mit Lust und Freude
die Kinder unterrichten, mit unermüdeter Sorgfalt
an ihnen arbeiten, und sich selbst und den Kindern
die Schule höchst angenehm machen. Es ist nicht
schwer , eine Schule , worin ein solcher frohsinniger
Lehrer lehrt , an den offenen Gesichtern der Kinder

zu erkennen , da hingegen in den Blicken derer ,
die von einem mürrischen Lehrer unterrichtet werden ,
Trübsinn und schiefe Charakterzüge sich zeigen. —

Jeder Schullehrer bringe daher ja keine üble Laune
mit sich in die Schule , und sieht es je finster in sei¬
nem Kopfe aus , so suche er sich zu erholen . ES
ist gewiß nicht gut , wenn er unmuthig in die
Schule geht !

IV .
Er muß bey seiner Amtsverwaltung unverdroßen

seyn , und auf das Urtheil des großen Haufens wenig ,
bey allem aber auf den Beyfall Gottes, seiner Obern
und des zwar kleinern , aber Heller denkenden Theils



seiner Mitmenschen sehen. Wahr ist gewiß die Be- r
merkung : „willst du nicht getadelt , nicht schief und Z
unvernünftig beurtheilt werden , und kannst du es u
nicht vertragen , daß man dich verkenne , so werde 2

ja nicht Schullehrer , oder du wirst verwelken , wie k
die Blume des Felds . — Hast du aber Muth n

genug, die Vorurtheile des großen Haufens zu vett <1
achten , und ist 's dir weder um einen großen Namen, r
noch um ein reiches Einkommen zu thun , so wirst §
du glücklich für dich selbst , achtungswerth für deine 8
Freunde , und geliebt von demjenigen , mit welchem «
du lebst , als Schulmeister seyn können. — " d

Er muß bey seiner Amtsverwaltung sich ferner?
der allerstrengsten Unpartheylichkeit befleißigen , und
die armem Kinder eben so lange und eben so fleißig
unterrichten, wie die der vermöglichern Eltern ; so wie z
es ihm ebenfalls Pflicht und Klugheit gebietet , die 2
minder fähigern mit eben so großer Treue und An-- ^
sirengung , wie die vorzüglich fähigern zu unterrichten . §

VI . d

In allem Guten muß der kehret ein Vorbild ^

seiner Heerde seyn . Das Beyspiel des Lehrers wirkt §

gewiß bey Kindern weit mehr , als alle Ermahnungen *

und Erinnerungen , indem sie in allem so gerne ^
nachahmen



nachahmen . Man irrt sich , wenn man glaubt ,
Kinder und junge Leute verstünden so etwas nicht ,
und könnten noch nicht richtig darüber urtheilen.
Welch einen scharfen Blick und welch ein feines
Gefühl haben nicht manche unter ihnen ! und . was sie
nicht selbst sehen und bemerken , wird ihnen von
andern erzählt und bemerkbar gemacht. Und nun—
wie schändlich und schädlich ist's : wann Schullehrec
Kinder über Fehler bestrafen , die sie in dem gleichen
Augenblicke selbst begehen ? — In dem Schüler sieht
man das Bild des Lehrers ; so wie in den Kindern,
das Bild ihrer Eltern . Gute , wohlgerogene Kinder,
sind also — Lehrer ! — deine schönste Lobrede.

VII .

Endlich muß ein Schullchrer lernbegierig seyn ,
in seinem Fache nie stille stehen , sich immer mehr
tu vervollkommn suchen , und deswegen jeden guten
Rath annehmen, jede nützliche Vorschrift befolgen.
Schulmeister- Stolz ist das ärgerlichste und schäd¬
lichste , das man sich denken kann. — Er schäme sich
daher nie , etwas Neues und Nützliches zu lernen ,
und tausche auch das Gute gern gegen das Beßere
aus . Hak er ein Her; , das von Stolz und Vorur-
iheilen entfernt , nur Wahrheit sucht , so wird er
jeden von seinen Obern erhaltenen Auftrag aus;«-

E
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führen suche» , und mit Beharrlichkeit bey demselben
verbleiben , auch wenn er bey den ersten Versuchen
tneynt , er werde nicht gut gehen. Erst wenn er

nach langer Prüfung , nach Anwendungseines besten
Fleißes sieht , daß es auf diesem Wege nicht gehen
will, so wende er sich deswegen an seine Obern ,
und theile ihnen seine Einwürfe und Beobach¬

tungen mit.

Von der Schulstube .

Die Schulstube werde so reinlich als möglich ge- ,
halten , oft durchlüftet und nie ru stark geheitzet. j
Jeder Sache, die hineingehört, werde ein schickliches
Ort angewiesen , so wie die Schulthecke , worin die !

Kinder ihre Bücher und Schriften haben, ihre

Mützen und Hüte rc. nicht auf den Tisch , sondern

auch an einen besondern Ort in der Stube gelegt
werden sollen. Die Kinder sollen alle an Tischen

sitzen , und zwar so , daß jedes neben dem andern

sitzen kann , ohne es ru stoßen. Wahrend dem

Schulhalten soll außer dem Lehrer und den Kindern

niemand in der Stube seyn. Wäre die Schulstube ,

zu enge , hätte der Schulmeister ru wenig Tische in

derselben , und könnte er seine Frau und Kinder

während der Lehrzeit in kein anders Zimmer hin¬

weisen , so soll der Schulmeister selbiges ungesäumt
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dem Schulinspcktor zu Handen des Errichurrgs -Raths
anzeigen , der alsdann durch die Munizipalität der
Gemeinde die gehörigen Verfügungen treffen wird.

Von - er Dauer der Lehrzeit »

Die Schule soll im Sommer Vormittags von
neun bis halb zwölf Uhr und Nachmittags von ein
bis halb vier Uhr , Winterszeit aber Vormittags von
neun bis eilf Uhr und Nachmittags von ein bis drey
Uhr gehalten werden . Wo aber die Eltern ihre
Kinder in den Gottesdienst schicken , wie es in den
katholischen Gemeinden üblich ist , so nehme der

Schulunterricht Vormittags sogleich nach dem Got¬
tesdienst seinen Anfang, und daure zur Sommerszeit
zwey und eine halbe , und rurWintersreit zwey Stunden .
Das Schulhalten werde pünktlich m dieser bestimmten
Zeit angefangen, und jedes Schulkind gewöhnt, sich
schon eine halb Viertelstunde ( doch nicht früher )
vor dem Anfange einrusinden , und sich zu schämen,
wenn es aus Verschlafenheit oder Rachläßigkeit ru
spät käme . Die erst während dem Gebet eintretenden
bleiben bis nach deßen Vollendung an der Thüre still
stehen , und die noch später kommenden müssen
Rechenschaft von der Ursache davon geben.

E -
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Ueber das Alter der Kinder , welche in
die Schule aufgenommen werden
sollen . —

Kerne Kinder sollen vor einem Alter von fünf
und ein halb Jahren in die Schule aufgenommen,
auch durchaus keine Kinder unter diesen Jahren in
der Schule geduldet werden.

Ueber das Ausbleiben aus der Schule .
Alle Fehlenden werden an jedem halben Tage

genau angemerkt , und wenn sie sich wieder einsinken ,
ernstlich befragt : warum sie weggeblieben seyen ?
Alle , die es am vorhergehenden Tage schon wißen ,
daß sie die Schule versäumen werden , müßen es
freymüthig anzeigen. Alle Monate sollen alle Ver-
säumniß- Tabellen dem Schul - Inspektor eingesandt
werden, dem der Schullehrer (so wie in allen Fallen)
noch seine besondern Bemerkungen darüber mittheilen
kann , und der sie dann in einer General - Tabelle
dem Erriehungs - Rathe einhändigt.

Jeder Schullehrer läßt sich alle Vierteljahre durch
seinen Ortspfarrer ein Verreichniß von allen lebenden
Kindern des Dorfs von sieben bis fünfzehn Jabren,
geben. Aus diesem schreibt er diejenigen heraus , die
gar keine Schule besuchen , und übergießt dann die-
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ses Verzeichniß jedesmal seinem Schul - Inspektor.
Sind mehrere Schullehrer in einem Dorfe , so
machen sie dieses Verzeichniß gemeinschaftlich .

Vom Aeussern der Schulkinder .

Im Sitzen werden die Schüler oft an eine wohl¬
anständige Haltung des Körpers erinnert, und von
einem zusammengesunkenen , oder den Kopf in beyde
Hände oder auf den Tisch gelegten , oder mit dem
Körper der Lange nach auf den Bank oder Stuhl
hingestreckten , trägen , unartigen Wesen ernstlich ab¬
gehalten. Die ganze äussere Richtung muß davon
zeugen , daß sie dem Unterrichte mit Munterkeit und
Begierde entgegen kommen , und daß sie in der
Schule zugleich zu höflichen und gesitteten Menschen
erzogen werden. Alles was daher die Kinder nicht
nur von dem Lehrer , sondern auch von ihren Mit¬
schülern zu haben wünschten , das sollen sie bescheiden
und freundlich bittend verlangen ; bey dem Eintritte
und bey dem Weggehen sollen sie sich höflich grüßen
und verabschieden ; während der Lehrzeit sollen die
Knaben ihre Hüte und Mützen nicht auf dem Kopfe
haben , so wie dannzumal allen Kindern das Eßen
gänzlich verboten ist ; und bey der Entlaßung soll
allem Stoßen und Drängen gewehrt , und nur ein-
nach dem andern hinausgelaßen werden.



In der ersten Lehrstunde soll kein Kind ( außer¬
ordentliche Fälle ausgenommen ) hinausgelaßen wer¬
den / und wann dieses nachher geschieht/ soll jedes
zuerst dxn Lehrer um Erlaubniß dazu fragen / auch
stäts nur eins nach dem andern/ und nie zwey oder
drey auf einmal , auch ein Kind in einer Tagshälfte
nicht mehr als einmal hinaus gehen dürfen .

Wohl gewaschen / wohl gekämmt , und soviel
möglich reinlich und ordentlich angekleidet , empfange >
die Schule an jedem Tage jedes Kind . Unreinlichkeit
lind Liederlichkeit müßen es fühlen , daß sie gar nicht
ringelaßen zu werden verdienten , und das eckelhafte
Schnäutzen in die Jacken , in die Schürzen und mit
den blosen Fingern, werde solange verfolgt , bis es sich
nicht mehr blicken läßt ; überhaupt bemühe man sich ,
es bey den Kindern dahin zu bringen , daß sie eine
Ehre in der Schonung alles deßen suchen , was in der
Schule geschont werden könnte, vornämlich aber ihre
Schul - und Schreib - Bücher recht lange gut und
schmutzfrey ru erhalten.

Während dem die Kinder zu lernen oder ru schrei¬
ben haben , soll durchaus keines mit einem andern
schwatzen dürfen ; haben sie aber ihre Pflicht gethan,
so mag es — doch einzig leise und still — geschehen .
Ein Gesetz , das ihnen beständiges Stillschweigen aus-
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erlegte , müßte ihnen einen Ort verhaßt und eckel-

haft machen , an welchem ihre jugendliche Lebhaftig¬

keit so sklavisch eingeschränkt würde.

Vom Schulgebetr .

Angefangen und beschloßen werde die Schule je¬
desmal mit einem Gebete , das der Lehrer nach einer

die Besonnenheit und Andacht erweckenden Vorbe¬

reitung bisweilen selbst mit ungeheuchelter Feierlich¬
keit , Ehrerbietung und Herzlichkeit verrichtet , bis¬

weilen aber auch durch einen Knaben oder ein Mäd¬

chen , die bestimmt und deutlich reden , und sich von

Seite des Herzens auszeichnen , vorsprechen laßt ,
wobey man an ihm die innigste Theilnehmung und
einen ungezwungenen würdigen äußerlichen Anstand
bemerke; seinen Kindern aber müße man es bey

solchen Gebetsübungen vornämlich ansehen , unter

welcher guten Anleitung sie standen , und zu welcher
verständigen , geziemenden Gotte^verehrung sie an¬

geleitet werden . — Damit die Gezeter alle nöthigen
Eigenschaften besitzen , so bitte der Schullehrer seinen
B . Pfarrer um die Verbeßerung seiner Schulgebeter,
oder um die Verfertigung von neuen .



Von der Eiutßeilung der Kinder in
Klassen .

Alle Schulkinder sollen in zwey Klaßen eingetheilt
werden, , nämlich

in abc dierende und buchstabierende , und
in lesende und schreibende.

Die erste Klaße nimmt nicht so lange am Schul¬
unterricht Antheil , wie die ieztere , indem sie Vor¬
mittags und Nachmittags jedesmal eine Stunde
später jn die Schule kommen. Wo aber die Kinder
zuerst den Gottesdienst besuchen , und dann sogleich
aus der Kirche in die Schule zu kommen gewohnt
sind, da kann die kleinere Klaße des Vormittags eine
Stunde früher entlaßen werden . Jn dieser Zeit
schreibt die zweyte Klaße , wo dann dem Lehrer mehr
Zeit übrig bleibt» sich mit ihnen zu beschäftigen als
vorher , so wie der Schulunterricht diesen Kindern
gewiß auch angenehmer und nützlicher werden wird ,
wenn sie im Anfange nicht so lange in der Schule
bleiben müßen , und alsdann , wann sie in derselben
sind , auch wirklich beschäftigt werden . Der Ueber-
gang aus einer Klaße in die andere, muß mit einiger
Feyerlichkeit vom Schul - Inspektor undSchullehrer,
mit Zuzug zweyer Munmpalitätsglieder geschehen ,
und vom lertern den Kindern alle Vierteljahre selbst
angezeigt werden .
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Vorn Unterrichte im Buchstabieren
und Lesen .

Eine jede Klaße soll zusammen lernen , und des¬
wegen müßen alle gleiche Lesebücher haben . Es wird
mit der Zeit für die Einführung eines eigenenSchul¬
buchs gesorgt werden ; indeßen aber verordnet der
Erriehungs-Nath : daß alle Kinder die gleichen Bücher
haben , heißen sie dann auch wie sie immer wollen.

Die Lese - und Schreibe - Schüler sollen Vormit¬
tags von neun bis zehn Uhr , und Nachmittags von
ein bis zwey Uhr im Lesen und Buchstabieren geübt
werden. Da sie alle gleiche Bücher haben, so lernen
sie auch alle das gleiche Pensum und werden alle
miteinander abgehört. So giebt r. E . der Lehrer
die fünfte Seite rum buchstabieren und die sechste
zum lesen auf ; können sie ihr einigesmal langsam
und bedächtlich übersprochenes Pensum , so stellt oder
sczt er sich zu ihnen hin , und laßt ein jedes der
Reihe nach bis zu einem Komma oder Punkt hersagen,
bis so das Gelernte ein - oder rweymal durchgangen
ist. Kommt die Reihe an den Lehrer , so liest oder
buchstabiert er ebenfalls wie die Kinder mit , und er¬
muntere so dieselben theils durch sein eigenes Beyspiel
rum Fleiße theils gewöhnt er sie dadurch an eine recht
gute und angenehme Lesmanier . Wann ein Kind ein



Wort falsch hersagt , so sagt er 's ihm nicht sogleich ,
wie es hatte sagen sollen , sondern spricht nur : »nicht
recht !" und läßt das Kind darauf seinen Fehler selbst
verbrßern ; gelingt es ihm aber im zweytenmal nicht,
so wird der Lehrer deswegen nicht schelten oder schla¬
gen , sondern sich lieber das schwere Wort vorbuch-
stabieren oder in Sylben ausiösen laßen . Wann auf
diese Welse eine ganze Klaße der Schüler zugleich im
Lesen abgehört wird , so ist es durchaus nothwendig ,
daß die leise Nachlesenden nicht nur aufmerksam
nachsehen , sondern auch leise nachsprechen; denn die
Sprachorgane müßen mit dem Auge geübt werden ,
und der Lehrer kann alsdann eher wißen , daß der
Schüler nicht blos gedankenlos ins Buch sieht , son¬
dern wirklich liest.

Nach dem Lesen soll jedesmal über das Gelesene
noch besonders gesprochen werden , damit es sich zeige,
wie aufmerksam jedes gewesen sey , und daß sich das
Behaltenswerthe tiefer den Gemüthern einpräge , und
so zugleich auf das Nachdenken und auf den Verstand
der Kinder gewirkt werde .

Die Lesestunde des Nachmittags soll bisweilen
zum Lesenlernen geschriebener Sachen , t. E. Briefe
«. d. g. angewendet werden .

Die Kinder sollen angehalten werden , ihr Pen¬
sum leise zu übersprechen , damit da- lcrrnende Ge-



schrey und Gctös den Lehrer mid die Kinder nicht

betäuben .
Das Falten der Hände , wenn das Erlernte ab¬

gehört wird , muß den Kindern abgewöhnt werden ,

wobey ihnen zugleich gesagt werden soll / daß nicht

alles Hersagen beten sey .
Um den Kindern die Buchstaben - Kenntniß Zu er¬

leichtern , so werde das jedem Schullehrer eingehän¬

digte gedruckte Blatt mit dem großen Alphabet auf
eine Tafel geleimt , die an einem hellen Orte in der

Schulstube hangen soll. Vor diese stellt sich der

Lehrer im Anfang mit den ABC Schülern, und sucht

einem nach dcüi andern die Namen und die verschie¬
denen Abweichungen eines jeden Buchstabens kenntlich

zu machen.
Beym Buchstabieren und Lesen laße man die Kin¬

der ja nicht einen widrigen singenden , sondern gairr
den natürlichen Ton annehmen .

Um richtig Buchstabieren zu lehren , laße man die

Kinder öfters der Reihe nach , eins auf das andere ,
schwere Wörter , die ihm der Lehrer nennt , aus¬

wendig buchstabieren.
Bey jedem Unterscheidungszeichen müßen die Kin¬

der angehalten werden , länger oder kürzer auszu¬
ruhen , so wie der Lehrer mit der größten Strenge
darauf sehen muß , daß jedes Kind die Wörter dreust,
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laut und verständlich — ohne irgend eine Sylbe zu
verschlingen , herspreche, und jedem Wort den ihm
gebührenden Nachdruck gebe *) . Überhaupt soll auch
der Land - Schullehrer bey allem was die Kinder ler¬
nen , nicht sowohl darauf sehen , daß sie viel , son¬
dern daß sie das mehrere oder wenigere recht lernen .

Vom Unterrichte im Schreiben .

Sobald die Kinder Leseversuche machen können ,
erhalten sie auch 'Anleitung zum Schreiben. Anfangs
mahle ihnen der Lehrer mit Kreide etwa Striche und
leichte Buchstaben an eine schwarze Tafel , die sie
an derselben nachmahlen ; schreibe ihnen dann in zu-
sammcngestochenen 8" . Schriften auf die halben Zei¬
len mit dem Bleystifte Buchstaben , die sie mit
Dinte überziehen müßen ; die übrige Hälfte der Zeile
wird vom Lehrer deswegen leer gelaßen , damit der
Schüler das vorgeschriebene allein dorthin nachzu¬
machen versuche . Der Lehrer soll besonders im An¬
fange allem Hange zu fehlerhaften Gewohnheiten

*) Woher kommt wohl der so schwer abzugewöhnende
Fehler , daß an so vielen Orten die Confirmanden in
den öffentlichen Kirchenkatechisationen nur so leise und
unverständlich lesen und antworten ? Woher anders ,als weil sie in den Schulen so schlecht dazu angehalten
werden ? Gewiß auch in diesem Stücke muß der Schul¬
lehrer dem Pfarrer vorarbeiten .
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vorbeugen ; er sey aufmerksam , daß sie mit aufrech¬
tem Körper schreiben ; während dem Schreiben die

kippen nicht verziehen ; die Feder in drey Finger
halten ; diese Finger nicht allznstark biegen ; die Fe¬
der nicht zu tief in das Dintengefaß hinunter stoßen ,
damit die Finger nicht beschmiert werden ; das Pa¬
pier gerade vor sich hinlegen ; er widme sich daher,
wenn die Anfänger schreiben, vorzüglich diesen, dann
auch hier gilt das, was jener Weise der Vorzeit sagte :
Wie du den Knaben gewöhnst im Anfange , so ver¬
hält er sich dann in der Folge. —

Sobald es möglich ist , laße man sie leichte ein-
sylbige Wörter nachschreiben, die ihnen der Lehrer
vorschreibt ; nämlich auf jede Zeile ein Wort , das sie
dann auf der ganzen Linien nachschreiben ( dieseMe¬
thode muß auch bey den ältern zur Abwechslung oft
angewendet werben ) ; man schreibe ihnen aber im¬
mer solche Wörter vor , die sie verstehen , und wo¬
bey sie sich etwas denken können.

Die Hanvtabsicht des Lehrers soll nicht nur seyn ,
die Kinder schön , sondern vorzüglich richtig , lesbar,
und wie sie es in ihrem künftigen Leben brauchen
können, schreiben zu lernen ; daher soll in allen unsern
Schulen die unnöthige Fraktur und Kanzleyschrift ab-
geschaft seyn. Die Vorschriften sollen aus der glei¬
chen Ursache nicht nur schön , sondern vorzüglich auch



2richtig geschrieben seyn ; der Lehrer schreibe daher die
Worte nicht nur allein recht buchstabiert / sondern r
setze auch am gehörigen Orte große und kleine Buch - c
staben und die nöthigen Unterscheidungszeichen. Der r
Innhalt der Vorschriften soll nicht aus unschicklichen ß
und unverständlichen Sachen / sondern aus schönen k
Liederversen / Sittensprüchen / Sprüchwörtcrn , kur - r
ren Erzählungen aus der Naturgeschichte und dem ge - l
meinen Leben / kleinen Briefen rc . bestehen. Die Vor - r
schriften sollen bey jedesmaligem Schulbesuch dem r
Schul - Inspektor vorgewiesen / und von demselben e
nach diesem Maaßstabe geprüft werden . Die Vor - s
schriften sollen unter den Kindern unausgesezt ver - r
wechselt werden , damit sie dieselben nicht wörtlich ,
ihrem Gedachtniße einprägen , und sie dann nachher j
auswendig, und jedesmal mit der nämlichen Flüchtig - s
keil und Fehlerhaftigkeit hinwerfen, ohne sich um r
das Vorgeschriebene das mindeste mehr zu bekümmern. ,

Alles was die Kinder abschreiben müßen , sowohl I
Gedrucktes als Geschriebenes , sollen sie immer zuerst
richtig buchstabieren und lesen lernen . i

Auf das korrigieren des von den Kindern Geschrie- l
denen , wende der Lehrer den grösten Fleiß , und l
übersehe keine Fehler gegen den Simr der Vorschrift . !
Zu dem Ende müße jeder Schüler in seiner Schrift
nach vornen anf dcr linken Seite anderthalb bis zwey
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Zoll Platz ««überschrieben laßen . Corrigiert der Lehrer
eine Schrift , und findet falsch geschriebeneBuchstaben
oder Wörter darin , so mache er nur einen Strich
unter das fehlerhafte Wort , und halte darauf den
Schüler an : dasselbe mit dem in der Vorschrift ste¬
henden zu vergleichen , den Fehler selbst aufzusuchen
und zu verbeßern , und es richtiger auf den leer ge-

laßenen Raum der Schrift hinzuschreiben. Auch bey
dem hinauf - oder herabsetzen der Schüler soll nicht
nur allein auf das Schön- , sondern vorzüglich auch
auf das Richtigschreiben Rücksicht genommen werden .
Die Uebung : unrichtig geschriebene Schriften durch
die Schüler verbeßern zu laßen , ist sehr nützlich ; sie
erregt ihre Aufmerksamkeit ungemein , und es macht
ihnen große Freude , wenn sie Fehler , die sie nicht
selbst machten , verbeßern können. Am besten ist 's ,
wenn der Lehrer einige Sätze »«orthographisch auf
eine Tafel hinschreibt , und sie ihnen dann rur Ver-

beßerung vorlegt .
Die Federn werden von dem Lehrer immer vor

der Schule geschnitten , weswegen die Kinder vor
dem weggehen aus der Schule dem Lehrer ihre Fe¬
dern übergeben müßen . Die neuen Federn erhält
der Lehrer ganz , der ihr die Fahne wegreißt und
oben ein paar Zoll davon schneidet ; und alsdann soll
dem Kinde verboten seyn , dieselbe kürzer zu machen.
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Jede Schreibfcder soll wenigstens auch sieben Zoll
lang seyn.

Gute flüßige Dinte wird in jeder Schule den
Kindern vom Lehrer gegeben. Zu dem Ende verschaft
jede Munmpalitat ihrem Schnllehrer ein Dutzend
zwey Zoll hohe und anderthalb Zoll weite Zucker -
gläschen , wovon ein jedes in ein ausgehöhltes Holz¬
klötzchen gestellt wird , damit es nicht umgeworfen
werden kann. Für die Dinte bezahlt jedes Kind
dem Lehrer monatlich 6kr. Hingegen für die armen
Kinder bezahlt jede Munmpalitat aus der Gemeinds -
Kaffe dieses Dinten - Geld.

Die Donnerstag Nachmittags - Stunden sollen
stats zur Uebung in schriftlichenAufsätzen angewendet
werden . Zu dem Ende kommen alsdann nur die ge¬
übtem Schreibe - Schüler in die Schule , die übrigen
bleiben zu Hause. An diesem Nachmittage diktiert der
Lehrer seinen Schülern etwas in die Feder , r. E«
ein kurzes Kinderlieb u. d. g. oder er erzählt ihnen
eine kleine Geschichte, und läßt sie dann das Behal¬
ten niederschreiben ; oder er diktiert ihnen einige
Fragen , die sie ihm schriftlich beantworten müßen ;
oder er läßt sie einen Brief aufsetzen; oder erfordert
von ihnen die niedergeschriebene Beschreibung einer
vor ihren Augen erfolgten Begebenheit, einer in die
Sinne fallenden Sache , einer ihnen bekannten Ver¬

richtung
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olk rrchkung u . f. iv. Haben sie ihr Pensum vollendet /
so korrigiert der Lehrer einem jeden sein Geschrien

en benes , und läßt darauf daßeibe in eine eigene Schrift
rft rein und richtig abschreiben, und es sorgfältig aUfbe»
nd ! halten. Anstatt der sogenannten , belästigenden , weit¬
er- verderblichen , kostspieligen und unnützen Oster - oder
lz- Schulexamen- Schriften , müßen in Zukunft beysSchul -
en Prüfungen diejenigen Schreibebücher , worin sitz das
nd Diktierte re . rein abgeschrieben, vorgewiesen werde »/
en wohin das Kind bisweilen verschiedenes aus Bücher»/
)s- auch alle Monate eine Vorschrift schön abschreibt /

um seine Fortschritte im Schön - und Richtigschmbm
en beurtheilen !ü könne». Die Fehler / welche die Kim
ek der in dieser Schrift beym abschreiben mache», Mäße»
>e- außen am Rand mit einem Zeichen bemerkt, und nute »
e» mit Belobung oder mit Lade! zusammen angezeigt wer-
er den . « Sehr fleißig , nur mit zwey oder drey kleine »
§. Fehlern !" oder : »Höchst unfleißig (gesudelt) mit zehe »
e» Fehlern ! ! ! « Dieß vom Lehrer unten an die Schrift
rl- geschrieben, Mit einigen mündlichen Erinnerungen M
ge gleitet , macht gewiß einen sehr guten Eindruck ,
r ; Nie soll den Schülern gestattet werden / nur auf
rt einzelne Blatter oder halbe Bögen zu schreiben , som
er dirn jedes soll zwey , aus drey bis vier zusammen^
re siochenen Bögen Papier bestehende Schreibebücher M
»- sitzen ; das eine rum alltäglichen schreiben (AlttBM

§
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Schrift ) und das andere zum rein abschreiben (Probe -
Schrift ) . Jedem Schüler soll strenge verboten seyn,
ein oder mehrere Blätter aus demselben herauszureißen .

Zu dem Geradeschreiben sollen erst Linien mit Bley¬
stift gezogen, dann Punkte gegeben , und endlich
diese Punkte immer weiter von einander entfernt
werden , bis sie zulezr ganz wegbleiben und aus dem

Freyen gerade geschrieben werden kann.
Jedes Kind soll ein eigenes Dinten -Lümpchen vor

sich haben , woran die Federn abgewischt , und nicht
«usgesprütt werden müßen .

Von den Gedächtniß - Uebungen .

Das Gedächtniß werde zwar beständig unter der
gereizten Aufmerksamkeit auf den Unterricht und bey
dem immer aufgeregten Nachsinnen mitgeübt , aber
mich noch besonders , nur nie auf Kosten der übrigen
Seelenkräfte , d. h. maschinenmäßig und ohne Ver¬
stand . Nichts werde daher zum lernen aufgegeben ,
das nicht vorher auf 's deutlichste erklärt worden wäre.
Vorzüglich laße der Lehrer seine Kinder die ohnehin
in vielen Stellen allruschweren Katechismus - Fragen
nicht auswendig lernen , ehe sie dieselben deutlich
«nd richtig lesen , und rum Theil auch verstehen 'kön¬
nen. Reben .diesem soll er den Hindern aber auch
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zur Abwechslung schöne Lieder - Verse , und 'nützliche
und wohlgesezte Sitten - Sprüche und Lebens- Regeln
diktieren , und selbige auswendig lernen laßen, wobey
wir aber bemerken : daß die Kinder auf einmal nicht
mehr , als einen einzigen Spruch lernen , aber desto
ernstlicher dazu angehalten werden sollen : daß sie daS
Gelernte verstehen, daßelbe deutlich, richtig und lang»

sam hersagen , und bey jedem Ruhe - Punkt gehörig
absetzen .

Von der Schulziicht .

Die Beschamungswerthenund Straffälligen wer¬
den beschämt und gestraft , ohne niedergeschlagen unv
boshaft gemacht zu werden ; die Lobenswürdigen und
sich Auszeichnenden gelobt und vorgezogen , ohne sie
znm Eigendünkel und Hochmuth zu verwahrlosen ;
also mit Klugheit und Mäßigkeit. Nicht wie die an¬
dern aufgerufen zu werden , müsse schon sehr wehe
thun , und jede unzufriedene Miene des Lehms
mäße sogar schmerzhaft seyn. Bon seinem Platz her¬
austreten , um einen oder mehrere herunter gefezt
werden , oder wohl gar einen Platz auf gewissen,
für die Faulen , Unsteißigen oder Schwätzer rc. über-
schriebenm Bänken bekommen , mit denen alsdann
kein Schüler kein Wort mehr reden darf , oder die
ruallerlert aus der Schule gehen dörftn , werde als
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sehr demüthigende Bestrafung gescheuht. Schläge
aber waren die alleräußersten Strafmittel , und am
meisten dadurch empfindlich , daß sie am ärgsten ent¬
ehrten. Der Stock, das Schlagen auf den Kopf und
in'S Gesicht , und das Schimpfen und Fluchen sollen
unbekannte Strafmittel seyn ; auch werde nie leiden¬
schaftlich, nie wütend gestraft , sondern mit der grösten
Bedächtlichkeit und Kaltblütigkeit, und es soll un¬
verkennbar seyn, wie ungern zu den Züchtigungen ge.
schritten werde , und wie viel lieber man diese gar
nicht zum Vorschein kommen ließe. Ueberhaupt strafe
der Lehrer die Fehler immer so , daß es der Schüler
Mit , er liebe ihn , und nur seine Unart ziehe ihm
seinen Unwillen zu. Hat er seine Strafe ausgehalten,
so rufe er ihm etwas freundliches , sanftes , sage ihm,
er wolle ihn wieder lieb haben , wenn er aufhören
wolle , diesen oder jenen Fehler zu begehen , und
handle stäts nach der vortreflichen Regel : mußt du
züchtigen , so verstoße mit der Linken , und nimm
mit der Rechten wieder auf.

Alle Strafen werden nur nach vollkommener Ueber¬
zeugung von dem Vergehen vollzogen ; allen müßen zu¬
erst, ausgenommen bey unerwartet anstößigen Exceßen,
gütige und ernste Vorstellungen vorangehen; und stäts
werde dabey die strengste Gerechtigkeit und Unparthey-
Mkeit «beobachtet , ohne auf reiche oder arme , frey-
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gebige oder karge Eltern zu sehen. Wer unter der»
Gebete oder in der Kirche eine strenge Strafe ver¬
schuldete / werde zu einer nachherigen Ahndung ange¬
merkt/ die man aber über dem Verschub nicht vergißt .—
Trotzige Widersetzlichkeit / boshafter Ungehorsam ,
Aeußerungen von Unmenschlichkeit, abscheuliche Nie¬
derträchtigkeit / Lügen und Diebstal werden auf 's
strengste bestraft . Das Ansehen , in welches sich der
Lehrer fette, die Liebe, die er sich ru erwerben wußte,
und die ganze nach und nach bewirkte Stimmung sei.
ner Schule , werden ihn vornehmlich vor der Noth¬
wendigkeit , oft hart strafen ru müßen , sichern.

Wenn es nothwendig ist, daß ein Lehrer mit Klug¬
heit strafe , so ist es gewiß nicht minder nothwendig,
daß er mit Klugheit lobe und belohne . Ein freund¬
licher Blick , ein einziges Wort geredt , oder unter
die Schrift geschrieben, ist oft schon hinreichend , das
fleißige Kind zu erfreuen . Der weise Lehrer wird
dieß daher klüglich benutzen , und überhaupt seine

' Bemühungen so auszutheilen wißen , daß jedes Kind
sie allein zu besitzen glaubt.

Endlich soll der Lehrer aus dieser unserer Anlei¬
tung gewiße wenige Schulgesetze , welche die Kinder
unmittelbar angehen , herausschreiben , selbige auf
eine" Tafel aufleimen , sie in der Stube aufhängen,
und alle Wochen von einem Kinde einmal vorlesen



laßen , und vorzüglich mit immer gleichem Ernste ,
streng und unpartheyisch dieselben handhaben.

Und nun, wenn alle Schullehrer unsern Wünschen
entsprechen , und freudigst alles Möglichste zu ihrer
eigenen Vervollkommung und zur Verbeßerung ihrer
Schulen beytragen ; wenn sie bey allem vorzüglich auf
den Verstand und das Her; der Kinder zu wirken
suchen ; wenn jeder sich als den , der er ist, oder we¬
nigstens seyn sollte , als Vater , als weiser und zärt¬
licher Vater seiner Kinder betrachtete ; in dem Tone
eines Vaters stäts mit ihnen handelte ; liebreich wie
ein Vater mit ihnen umgienge ; kindische Vergehen
verwiese ; durch Lob, dem guten Kinde gegeben, daßelbe
noch beßer machte ; die Tragen und Ungezogenen , aber
durch Strafen , die ihren Ehrgeiz krankten , Werte ;
durch Vorstellungen ihnen die Folgen der Trägheit
und des Lasters lebhaft darstellte , und nur im äußersten
Nothfalle zu körperlichenStrafen seine Zuflucht nähme ;
dann , o dann ! wird's in unserm Schulwesen bald
beßer seyn , dann werden die Kinder gerne in die
Schule gehen , fleißig lernen , und weise , gut und
glücklich werden !
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Bemerkungen über den Zustand der Schu¬
len des ehmaligen deutschen Bernerge -

biets , mit Ausnahme der Städten .
( Von B . Helfer Grüner in Bern.)

Niedergeschrieben Anno 1790 . *)

^ rnmub non cleelt , temxora clelunt .

Meine Kenntniß des Schulwesensin unserm Caw-

ton erstreckt sich nur auf das deutsche Gebiet , und

zwar mit Ausnahme der Städten . Von der Land¬

schaft Waadt hörte ich wohl klagen , die Schulen
seyen daselbst nur allzu gut bestellt , und geben

*) Dieser vortreffliche Aufsatz ist mir ein um so schätzbarerer
Beytrag in meine Schulmeister - Bibliothek , weil ihn

sein verehrungswürdiger Verfasser schon vor io Jahre

niedergeschrieben hatte , also in einem Zeitpunkte , wo
man von unsern neuesten Gchulplänen noch gar nichts
ahndete . — Ich machte schon so oft die unangenehme
Erfahrung , daß so viele sonst äusserst verdienstvolle
Männer unsers Vaterlandes alles , und also auch das ,
was das Schul - und Erziehungswesen betrifft , sogleich
verwerfen , sobald fle hören : daß es in unsern jetzigen
lieuerungssüchtigenIeiten veranstaltet oder niedergeschrie¬
ben worden seye, und daß diese auch hierinn nichts anders
als den ehevorigen unveränderten Zustand wünschen »
Mögen diese also doch wenigstens nachstehende Blätter
vrüfen , und aus denselben lesen , was schon vor
Jahren von den bernerischcn Landschulen empfunden ,
gewünscht und vorgeschlagen worden ist : —

Anmerkung des Herausgebers .



dadurch zu der so starken Auswanderung Anlaß / weil
die Jugend daselbst so gut schreiben und rechnen lerne/
daß sie bald überall als Handlungsbediente rc. Unter¬
kommen finde / und deßwegen den Feldbau verlasse.
Ach zweifle aber / ob die Quelle dieses Uebels in den
Schulen tu suchen sey. Die wenige Liebe zum Vater -
layde / die so nahe an Undank grämt / hat dort
andere Ursachen. Die örtliche Entfernung des Lande?
von der Hauptstadt und seine nur ru genaue Verbin¬
dung mit andern Ländern / und die sittliche Entfer¬
nung des Volks von der Regierung / nicht durch
Sprache allein / sondern durch den nachteiligen
Einfluß des aus fremden Gutsherren und emporge-
kommenen Bürgern und Bauern bestehenden Mit¬
telstandes/ der schweizerischeSitten und Gesinnungen
zu sehr verläugnet / hindern jede Hülfe und Verbes¬
serung. Lehrer und Unterbeamtete / welche die
Oberamtleute des Landesherrn immer umgeben / und
ohne welche diese ru wenig thun können / gehören
ru sehr zu jener Classe / die sich einzig für den ge¬
sittetesten Stand auf Erde hält ( ungeachtet sie weit
Mehr nach sinnlichen Vergnügen und Reichthum als
pach nützlichen Kenntnissen ringt ) als daß die An¬
stalten ru Verbesserung der Sittlichkeit und zum
Unterrichte der Jugend da gar vortrefflich seyn /
- per besser als bey uns benutzt werden sollten / wenn



fie auch gleich in Rücksicht auf Schreibekunst und
Rechnen den Vorzug hätten. Vielmehr ist- zwischen
der dortigen Landes - und der Bürgersprache, welche
die höhere Classe , folglich auch der Prediger redt ,

ein zu grosser Unterschied ; der Hülfsmittel und selbst
der Aufmunterung, die dieser zu seiner mehrern
Ausbildung und Nutzbarkeit in seinem Amte haben
sollte , zu wenig , als daß sich von den Schulen
erwarten liesse , sie bedörfen keiner Verbesserung und
leisten alles , was sie zu Beförderung der Aufklärung ,
der Sittlichkeit und der Wohlstandes leisten sollten.

Von den Schulen in den Landstädten würde frey«
lich auch manches zu bemerken seyn. Einige haben
lateinische Schulen , aus welchen die Knaben, die
sich dem Predigerstqnde widmen wollen , in die Aka¬
demie aufgenommen werden ; obschon ich nicht glaube ,
daß dieses gerade durchgehends diejenigen Städte
seyen , welche die größten Vorrechte besitzen. Allein
das gereicht wohl selbigen Städten überhaupt , so
wie den Schulen insbesondere zu nicht geringem
Nachtheile, die fähigsten Köpfe , da sie keine höhere
Stuffe zu ersteigen , keine bequemere Laufbahn m
einem sichern und mit der Zeit ansehnlichen Einkom¬
men vor sich sehen , ergreiffen den Predigerstand,
und sind mit ihren Talenten so wie mit ihremererbten
väterlichen Vermögen für ihr Geburtsort verloren»



auch ihre Kinder, wenn sie welche zeugen , komme «

selten wieder dahin , sondern werden , da sie nicht
wieder sinken wollen , zu dem gleichen Stande oder

zu einem andern erzogen , der sie in der Hauptstadt
zurückhält oder aus dem Lande entfernt. Wem es

auf dieser Bahn mißglückt , oder die wenige dazu

erforderte Anstrengung noch zu stark vorkommt , der

glänzt einst unter den Häuptern seines Volks , und

urtheilt oft auf der halb erstiegenen Leiter mit Wohl¬

behagen gering von den Verdiensten derer , die oben

stehen .*) —
Die sogenannten deutschen oder eigentlichen Volks-

Schulen ( denn an wahre Bürgerschulen ist da nicht

zu gedenken) werden an solchen Orten leicht vernach-

läßiget. Leute von einigem Ansehen senden ihre
Knaben in die lateinische , die Töchtern — wann sie
können , gar in keine öffentliche Schule , um sich

nicht mit dem Pöbel zu vermischen , der wahrlich in

Städten ohne alle Vergleichung weit pöbelhafter als

auf dem Lande ist. Überhaupt ist in solchen Orten
gewöhnlich das Ansehen einzelner Männer , oft ohne
Rücksicht auf ihre Stellen , zu groß , und des Ganzen
oder der Aemter zu geringe , zu viel Parteylichkeit ,

*) Eine nun reichhaltig erfüllte Weissagung.

Anmerkung des Verfassers .



Familien « Verbindungen und Uneinigkeiten ; die Lei¬

denschaften werden zu frühe rege , und die Schulen

sind auch zuweilen zu groß. Darum wird von einem

zum andern zu geschwind fortgeschritten , nichts recht,

zu viel auswendig gelernt, weil damit , besonders

bey dem Hersagen in der Kirche die Eitelkeit am

meisten befriediget , aber nur die Eifersucht , und

zuweilen die Schadenfreude u. s. w. gereiht wird.

Hingegen mit Uebung des Verstandes und Besseruns
der Sitten gebt es denn desto schwerer her , weil

hier die Mühe und das Verdienst des Lehrers nicht

so leicht jedem in die Augen fallt , der Aufsicht über

die Schulen haben soll , ober sich anmaaßet , und

die Mütter nicht so leicht mit den Vorzügen des

Vorzügen des Geistes und des Herzens als dem Ge¬

dächtnisse ihrer Kinder glänzen zu können glauben .
Die Unbestimmtheit derVerpflichtung einer Stadt

zu den obrigkeitlichen Verordnungen, besonders wenn

sie einen eigenen Schulrath hat , und den Rechten
der Prediger in Schulsachen an dergleichen Orten ,
wo er sie oft auch weniger , als auf einem Dorfe
geltend machen kann oder mag , schaden ebenfalls
nicht wenig. Auf dem Lande findet er freylich seltener
Unterstützung , doch noch zuweilen , und dann auch
seltener Hindernisse . Von dem Lande nur können

auch allgemeine Bemerkungen gelten , wo .sie weniger
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von besondern örtlichen Verschiedenheiten und eigene»
Rechten oder Freyheiten eingeschränkt werden . Auf
dieses einzig bezieht sich also , was ich sagen werde ,
und in 6 Abschnitte eingetheilt habe.
r . Schulhäuser , deren Zahl , Nebenbestimmung , äus¬

sere und innere Beschaffenheit und Einrichtung.
Fliegende Nebenschulen.

2. Lehrer , deven Zahl , Pflichten , Besoldung , Ne¬
benverdienste , Bestellung , Bildung ,

z . Schüler, deren Zahl, Alter, Eintheilung, Fleiß,
Aufmunterung.

4. Schulbücher.
5. Aufsicht von Pfarrer , Vikarius , Vorgesetzten ,

Examen.
6. Hilfe der Pfarrer , Unterweisungen , Kinderlehren.

i . Schulhäuser .

In dem deutschen Theil unsers Cantons ist wohl
in jedem Kirchspiel auf dem Lande wenigstens ein
ordentliches Schulhaus , gewöhnlich — doch nicht
allemal, wie es billig seyn sollte — in der Nähe des
Pfarrhauses und der Kirche. Die meisten Kirchge-
mcinden haben jedoch mehrere , ja bis auf zehen
Schulen , aber nicht sowohl nach dem Maaß ihrer
Weitläufigkeit oder ^Volksmenge , als nach der Zahl
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der Dorfgemeinden, aus denen sie bestehen. Macht ;
die ganze , wenn auch noch so große Kirchgemeinde
nur eine Dorfgemeinde aus , wie es der Fall in den
meisten Ortschaften des Emmenthals ist , so muß
eine Schule öfters für einige hundert Kinder zurei¬
chen , hingegen werden sich selten zwey , auch noch
so kleine Dörfer mit einer Schule behelfen , sobald
sie zwey verschiedene Gemeinden ausmachen ; und
jedes Ort befürchtet für seine Jugend tausend
Nachtheile, sobald sie mit den Kindern ihrer Orts-
nachbaren unter einer Ruthe stehen , und den ersten
Unterricht gemeinschaftlich mit ihnen genießen sollten.
So geneigt sind die Menschen , sich in einander
entgegengesetzte Haufen ru theilen , und besonders
Gesellschaften , die etwas unter sich gemein haben ,
alle andern in gewissen Rücksichten als Feinde ru be¬
trachten , und einen Partheygeist zu nähren , der nur
allzu frühe auf die Jugend sich fortpflanzt , und allzu
oft bey gemeinschaftlichen Neligions - und Waffen-
Uebungen , an Märkten und Volksfesten , wo die
Jugend mehrerer Oerter zur Fröhlichkeit oder sonst
zusammenkommt , auf eine unrühmliche Art sich äus-
sert. Im Durchschnitte möchten in jeder Pfarrey
«ngefähr z bis 4 Schulen können gerechnet werden .

Ueberhaupt werden die Schulbäuser auf gemeine
Unkosten des Orts aus den Kirchen - oder Gemeinde
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/ Gütern , wo dergleichen sind , doch selten ohne be-
/ trächtliche Beysteuer von Seite der Regierung erbaut
- und unterhalten , deswegen die Gemeinden auch
^ selbige als ihr völliges Eigenthum anzusehen und nach

Willkühr zu manchem Nebenzweck zu bestimmen pfle¬
gen , wo in Collisionsfällen wohl eher die Schule

- weichen muß. So werden in den meisten , besonders
' wenn kein Wirthshaus in der Nähe ist , alle Ge-

rneindsversammlungen ordentlich des Monats einmal/
zuweilen auch ausserordentliche , in den Grafschaften

s aber Steigerungen , Steuereinsammkungen, hie und
da auch gemeinschaftliche Mahlzeiten , Neujahrs-
schmäuse u . dgl. gehalten , welches alles der Schule
vorgeht und den Kindern Feyertage verschafft.

Mehrenthetls findet sich in einem Schulhause
/ nebst der ordentlichen Schulstube noch ein anders /

gewöhnlich sehr enges und schlechtes Gemach , das
eigentlich dem Lehrer ausser den Schulstunden oder
den Seinigen rur Wohnung dienen sollte. Die Ge¬
meinden nehmen aber , wo es sich immer thun läßt/
lieber jemanden aus ihrem Mittel zum Schulmeister
an , der schon eine eigene bessere Wohnung hat, und
machen aus dem Schulhause den Spital des Orts ,
quartieren irgend eine arme Haushaltung dahin ein ,
und tragen derselben die Warm - und Sauberhaltrms
der Schulstube auf, idie frcylichj unter solchen Um-
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ständen nicht wohl der Jugend zu einem Muster der
Ordnung und Reinlichkeit wird dienen können.

Findet man aber zu einem Schuldienste auch
keinen Gemeindsangehörigen, so wird soviel möglich
auf einen unverheuratheten oder sonst einen Mann
gesehen , der von seiner oft mehrere Stunden entle¬

genen Heymath aus , die Schule besorge , ohne sich
da niederzulassen / damit er nicht der Gemeinde in
Hol ; oder sonst beschwerlich falle. Auch weiß ich
Beyspiele / daß selbst einem solchen einzigen Manne ,
der den ganzen Sommer über und im Winter auf den
Sonntag oder sonst nach Hause gieng , nicht einmal
der ruhige Besitz der Schulstube eingeräumt ward,
in welche jeder Einwohner des Dorfs zu allen und
jeden Zeiten freyenZutritt zu habenAnspruch machte,
und nickt nur die Hausvater zu ordentlichen Ge-
meindsversammlungen , sondern jung und alt der
Abends rum Trunk und traulichen Gesprächen zusam¬
menkommen , wodurch dem Lehrer die Stunden
geraubt wurden, die er so sehr bedurfte , sich auf
die Unterweisungen und Sonntagskinderlehren vor¬
zubereiten , im Schreiben zu üben , oder auf irgend
eine Art neben seiner geringen Besoldung etwas zu
verdienen .

Man kann sich leicht vorstellen , wie mancherley
Nachtheile daraus in Rücksicht auf Ordnung , auf
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Reinlichkeit des Orts und auf die Sitten der Schulet
entspringen müssen , wenn der Schullehrer das Schick
Haus nicht selbst bewohnt und inne hat. Betragen
sich doch auch Studenten auf Universitäten weit
gesitteter , wenn sie die Collegien im Hause des
Professors hören , als wenn selbige in einem öffent¬
lichen , auf gemeine Unkosten unterhaltenen Hörsaat
gegeben werden .

Kommt derLehrer in die Schule von einem andern
Hause her , und hat er in letzterm , wie gewöhnlich,
vorher noch allerley Geschäfte , sein Vieh u . s. w.
ju besorgen , so wird er lieber die Kinder auf sich
warten lassen , als seine Zeit durch zu frühes Hinge¬
hen verlieren wollen ; diese werden dann unterdessen
entweder allerley Unfug treiben , oder auch nicht
eilen , bis sie glauben , der Lehrer sey würklich dn
oder komme bald , und sind vor Verweisen sicher ,
wenn sie schon etwas später ankommen , weil der
Schulmeister noch nicht lange da ist. Der Anfang
der Schule wird immer mehr verspätet und ist sehr
ungleich , und die Entlassung der Kinder kann nicht
weiter hinaus verschoben werden wegen der Schüler,
welche früher da waren , und vön denen der Lehrer
nicht weiß , wie lange sie vor ihm in der Schule
gewesen. Gesetzt aber , die Kinder kommen zu rech¬
ter Zeit und lernen, auch wenn kein Schulmeister d»

ist ,
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ist , so kernen sie doch oft nicht das , was , noch
weniger wie sie sollten. Daher findet man in des
meisten Schulen keine Ordnung , ein wildes Geschrey,
die elendeste Aussprache ; jedes sitzt , wo es ihm be¬
liebt , lernt , was es gut findet , und wie es ihm am
leichtesten vom Munde geht. Den wenigsten wird
ihre Lection vom Lehrer aufgegeben , viel weniger
vorgelesen ; was sie einmal unrichtig auszusprechen ,
zu lesen , herzusagen sich angewöhnt, ist ihnen nicht
Mehr anders beyzubringen. Der Lehrer muß , sobald
er in die Schule kommt , damit anfangen , viel übel
Gelerntes anzuhören ; wo sollte er Zeit hernehmen,
zur Anweisung ? wo , ein jedes zu setzen , was Und
wie es zu sitzen habe ? Eben darum ist sich nicht M
verwundern , wenn die Kinder sich gewöhnen , un¬
gesittet hereinzntrctten, ohne zu grüßen , bald die
Thüre zuzuwerfen , die Schuhe auszuziehen , und sich
auf den Ofen zu setzen, von dem sie manchmal , auch
wenn der Lehrer kommt , nicht weichen , bis sie enb
weder die Hitze nicht mehr vertragen können , oder
von andern verdrängt werden , ungekämmt und un¬
gewaschen erscheinen u. s. w. '

Sehr viele Schulhäuser sind so schlecht, daß einem
Manne , der nur kein Bettler ist , nicht zugemutbet
werden kann , mit der Wohnung darinn vorlieb r«
nehmen , und dabist folglich auch an keinen fremden

S
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Schullehrer zu denken — man muß sich mit einem
aus dem Dorfe , oder allenfalls aus der Nahe beheb
fen , so gut er da ru haben ist.

An der innern Einrichtung unserer Schulgebäude
,

wäre ebenfalls vieles zu bessern . Statt zweyer Tische ,
! einer für die Knaben und einer für die Mädchen ,
! oder höchstens noch einen dritten für den Lehrer und

die Schreibenden , wünschte ich deren so viele , als
in einer Schule Classen zu machen wären. Die Be¬
förderung an einen höhem Tisch wäre dann dem

- Kinde ein sinnliches Merkmal der Vermehrung seiner
^ Kenntnisse , folglich eine Aufmunterung, und der

Lehrer würde genöthiget , auf die Ordnung unter
, seinen Schülern und ihre Fortschritte immer besser ru

achten , um jedem seinen gehörigen Platz anweisen ru
können.

Für stärkere Schulen , wv so viele Tische, die
man auch größer oder kleiner müßte machen können ,
tu viel Raum erforderten, sollten allenthalben, wie
rs schon hie und da ist , zwey Gemächer seyn , ein
kleineres und geräumigeres , damit dre größere Menge
in wärmern , besonders den Frühlingstagen , im
Hornung und Merz , wo sie erst die Schule am

^ häufigsten ru besuchen pflegen , nicht so enge in ihren
,, Dünsten eingesperrt seyn müsse , wie sie es bey kalte-
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ker Witterung seyn wollen ? und in Lern einen odrk
andern die Gemeindsversammlungen ohne Nachtheil
der Schule , und in dem großem die Kinderlehren
könnten gehalten werden . In einigen Schulhänsern
sind freylich zu diesem Zwecke Nebengemächer , durch
deren Eröffnung die Hauptstube etwas erweitert wird,
aber gewöhnlich sind sie doch noch ru klein und haben
manche Unbequemlichkeit sowohl für den Lehrer , deck
sie den Vortrag erschweren , als für die Zuhörer
wider sich . An den meisten Orten müssen diese Ne«
benstubcn auch dazu dienen , einen zweyten Eingang
lu geben , weil die Mannsleute , ich kann nicht
errathen aus welchem Grunde , nicht dahin zu
bringen sind , sich derselben Thüre Mit dem weibli¬
chen Geschlechte zu bedienen , welches manchem
Schulmeister , der dieses Nebengemach zu seiner
Wohnung und Vrb ercitung bedarf, oft sehr rings?
legen ist»

! In diesen großem Schul - oder Klnderlchrstribm
ist es am besten, wenn nichts als Banke , Und diese
nach hinten in an der Wand , welche dem Lehrstuhle
gegen über ist , beträchtlich erhöhet sind. Dadurch
wird viel Raum gewonnen ; der Lehrer sann alles

! besser übersehen ; die Jugend wenigst miteinander
! plaudern und sich necken . Nur rum Schreiben fir»V

G s



Tische nöthig , *) deren man allenfalls , wenn dieses
auch da geschehen müßte / etliche bewegliche haben
könnte / so wie es überhaupt besser wäre/ wenn selbige
nicht so groß oder so fest und so nahe bey den Fenstern
rmd Banken stünden / daß die Kinder darüber hin
an ihr Ort und hervor geben müssen.

Neberhaupt wird bey der Einrichtung unserer
Schulstuben weder auf die Gesundheit der Kinder /
noch auf die Bequemlichkeit des Lehrers genug Rück¬
sicht genommen. So wie jene an den Tischen sich
einander gegenüber sitzen / kann dieser sie zu wenig
beobachten / auch lernen sie nie ihren Leib gerade

*) Ich möchte dcn Kindern die Tische nicht nehme» /
aber dieß möchte ich / um der Gesundheit will -m , daß
die Tische / an welchen die Kleinern sitzen muffen , so
tvie auch die Bänke nicht so hoch wären , wie die , an
welchen die Größer« sitzen . — Ich wünschte auch ,
Laß nicht die Kinder von zwey Banken mit zwey ^
gegeneinander gekehrten Kövftn an einem Tische säs-
sen , sonder» daß für jeden Bank ein Tisch wäre , und
die votdcrn Ränge der Kinder dem Hintern Range den
Rücken zuwendeten . — Ich wünschte ferneres , daß
die Tische nicht eben , sondern abhängend wie Pulte
wären ; es wäre dieses zum Schreiben und Lesen be-> '
«immer.

Wenn ich ein Schulhans zu bauen hätte , so würde
ich vor allem aus die Schulstube sehr hoch machen
lassen , wegen den Ausdünstungen ; der Schulmeister
müßte mir auch einen vorncn in der Stube anae-
brachten , um eine »der zwey Stuffen erhöhet«; Sitz
Haben.

Anmerk. v. einem Freund d . Verf.



tragen , wozu freystehende Bänke ungleich besser wä¬
ren . Größere und kleinere müssen auf dem gleichen
Tische , auf der nämlichen Bank sitzend , schreiben ,
welche beyde eher für den Lehrer , als für Kinder
dazu eingerichtet sind , und wo auch mehrere Tische
sind , sind sie doch , als wenn alle Kinder gleich groß
wären , alle gleich hoch , und allemal eben , obschon
Pulte rum Schreiben und Lesen bequemer wären.
Daher wird man auch bey uns wenig Schulen finden,
wo die Kinder nicht bey dem Schreiben mit dem Kopf
auf dem Papier und mit der Brust am Tische liegen ;
die Knaben , wenn sie stehen sollen , sich an eine
Wand lehnen , und die Mädchen über dem Hersagen
einer Lection sich von einerSeite rur andern bewegen,
anderer Unarten , welche zum Theil eben daher ent¬
stehen , zu geschweige », als r . B . daß sie dem , welchen
sie anreden , selten frey ins Angesicht sehen , das Buch
oder die Mütze dabey vor 's Gesicht nehmen u. s. w.
Gar oft sind Tische und Bänke so nahe bey einander
oder an den Wänden , daß es schlechterdings unmög¬
lich ist , dazwischen gerade zu stehen , wie es nicht
nur rum Wohlstand , sondern auch zur Abwechslung
für die Gesundheit der Kinder, wenigstens im Beten,
Singen und Antworten doch wohl seyn sollte .

Auch wünschte ich , daß bey Einrichtung einer
gemeinen Schulstube dem Lehrer kein eigener Sitz ,
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wenigstens keine Bequemlichkeit gemacht würde , daselbst
Rechnungenu> dgl. zuschreiben , welche Nebenarbeiten
oft viele Zeit der Schule entziehen , in welcher der
Lehrer , wie ich glaube , beständig auf den Beinen
seyn sollte. Unordentlicheres kann man sich aber
nichts vorstellen , als eine Schule , wo alle Kinder,
die ihre Lection hersagen wollen , sich um den Schul¬
meister her versammle » , und stehend , dieweil er
sitzt , einen solchen Kreis um ihn Messen , daß er
nichts sehen kann , was ausser demselben vorgeht. *)

Doppelte Fenster und Zuglöcher wären um der
Dauerhaftigkeit der Gebäude eben so sehr als um
der Gesundheit willen anzulachen , und werden bey

^ den wenigsten Schulstuben gefunden , wo an den
^ Fenstern die Feuchtigkeit von den mancherley Dünsten

und dem wohl eingeheitzten Ofen zusammen - , und
^ auf die Stühle und die Kleider der daselbst sitzenden
! Kinder herabrinnt. Wenn nun diese kaum eben vom
^ Ofen kommend , jert schon wieder beym Stillesitzen

*) Auch in dieser Rücksicht ist daher die Methode gewiß
nicht genug anzupreisen , die Kinder in Classen einzu¬
theilen , und eine jede Classe im gleichen Buche die
gleiche Lection lernen zu lassen , um dann alle mitein¬
ander — jedes an seinem Orte sitzend — verhören
zu können , indeiy eins nach dem andern vyn dem
Gelernten bis zu einem Punkt hersagt , während dem
hie übrigen leise nachlesen.

Anmerkungldes Herausgebers .
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der Nässe und der Zugluft ausgesetzt find , welche !
durch die theils zerbrochenen, theils von der Feuchtig - !
keit verdorbenen , beynahe überall schlecht erhaltenen !
Fenster überall eindringt, so ist für die Gesundheit j
der Kinder bey ihrem Aufenthalt in der Schule eben
so viel Nachtheil zu befürchten , als sonst von der
Bewegung in freyer , wenn schon kalter Luft auf dem
Wege dahin und zurücke für selbige Vortheil ru
hoffen wäre.

Eine Stundenuhr sollte nicht weniger in jeder
Schule seyn , wo man nicht die Kirchenuhr im Ge¬
sichte oder ganz in der Nähe hat , sonst sind , wie die
Erfahrung lehrt , Schüler und Lehrer in beständiger
Gefahr , die Schulzeit eher verflossen zu glauben , als
sie es würklich lst.

An den Wänden vermisse ich überall einige Land-
'

charten , wenigstens vom Vaterlandeeine schwarze
Tafel , dieses so brauchbare Schulgeräth , und einige
mit wohlgemachten Buchstaben , Zahlen, Mufiknoten,
guten Schulgesetzen und nützlichen Sprüchen beschrie¬
bene , dre zugleich zu Schreibevorschriften *) dienen

*) Ob eine an der Wand hängende mit Sprüchen beschrie¬
bene Laset zur Schreibvsrschrift dienen könnte , weiß
ich nicht , wenn man sie nicht immerfortänderte . Mich
dünkt , dieß könnte aber mit dem Alphabeth und mit

. der Sylbenvorschrift so geschehen .
Anmerk. v. einem Freund d. Verß»



könnten . Nebst einer Bibel Anden sich gewöhnlich
auch einige Schulbücher vor , aber selten in hmläng-
licher Anzahl in Vcrgleichung mit der Menge von
Schülern , welche keine oder nicht die rechten mitbrin¬
gen , weil ihre Eltern oder Pflegeeltern ihnen sagen :
ich lasse dir das Testament , Psaimbuch u. s. w. nicht,
daß du es in der Schule zu Grunde richtest ; will der
Schulmeister dich nicht in dem lernen lassen , das ich
dir gebe , so mag er dir selbst ein anderes verschaf¬
fen u. s. w. — *)

^ *) In diesem ersten Theile gedenken Sie der an vielen
Orten so fehlerhaften Methode ,̂ dem Schulmeister das
Holz zur Wärmung der Schulstube zu verschaffen , nicht ,

, die darinn besteht , daß die Kinder ein jedes ein Scheit
: Holz mit sich zur Schule tragen müssen , da doch eine

Dorfgemeinde ihm leicht ein gewisses Quantum auf' einmal GemeindwerkSweife im Herbst zum Hause liefern
i könnte . Sie sehen leicht ein , wie viel Nachteiliger

aus jener Methode entsteht : daß der Schulmeister oft
kein Holz hat , die Kinder unfleißiger zur Schule ge¬
hen , Zäune zerrissen werden , und der Arme , der viele

, Kinder hat , allemal von dem Bemittelten , der deren
meistens weniger hat , übervortheilet ist . Bey meiner
gegenwärtigen Gemeinde , in der 10 Schulen sind - s»
iso 5 oder 6 genug wären — sind würklich noch s ,
wo die Kinder Scheiter bringen müssen , und ich sehe
leider ! noch keine Möglichkeit , das Ding zu ändern .
Im Guggisberg war es ohne Auskahme bey allen

, Schulen so , aber der dortige Pfarrer konnte dem Ding
! durch den Arm des damaligen Hrn . Landvsgts helfen »

Wo sind aber allenthalben die Amtsleute , die Geschick»
lichkeit , Willen und Ansehen haben , in solchen Fällen
zu helfen k — eines Freunds d . Vevf .
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Hie und da findet man auch fliegende und Neben-

Schulen ohne eigene Schulgebäude, für welche ein

Lehrer und eine Stube von einem gewissen Bezirke

auf Rechnung der Gemeinde oder der Unterzeichnen¬

den auf einen Winter gemiethet wird / wo und wie

es am wohlfeilen zu machen / oder den meisten

Kindern / oder denen der vielgeltendsten Eltern am

gelegensten ist . Hat man aber keinen Platz / so giebt

jeder Hausvater in der Reihe auf eine Woche oder

eine gewisse Zahl von Tagen / nach der Zahl seiner
Kinder seine Stube zur Schule / in welcher dann zu

gleicher Zeit auch von den Hausgenossen gesponnen,
geplaudert wird u. s. w. , und solange die Schule da

hauset , hat zugleich der Lehrer daselbst seine Kost.

Freylich habe ich auch in ordentlichen Schulyäuseen
des Schulmeisters Hausgenossen oder andere da woh¬
nende bey den Schülern spinnend angetroffen , bey
denen sie Unterhaltung und mehrere Warme suchten,
wozu sie auch , wie billig , gegenseitig das Jh 'rige
beytrugen. —

Einige dieser Nebenschulen sind fortdauernd, weil

sie aus gemeinen Gütern erhalten werden ; die aus

freywilligen Beyschüssen entstandenen werden von den

Interessenten nach Belieben aufgehoben , und die
Kinder wieder zur Hauptschule gesandt . Auch weiß
ich — doch nur im Emmenthal — von Hausvatern,
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die wegerr Entfernung oder schlechter Beschaffenheit
der öffentlichen Schule blos für ihr Haus einen eige¬
nen Lehrer halten , an dessen Unterricht sie allenfalls
such etwann arme Nachbars Kinder unentgeldlich
Theil nehmen lassen. Diese Hauslehrer sind öfters
aus dem Cantvfl Zürich , und werden eher auf
Wochen oder Monate / als ganze oder halbe Jahre
«»gestellt / auch wie es die Umstände bringen / ru
Holz - und Feld - Arbeit gebraucht .

2 . Schul lehren

Gewöhnlich haben wir zu einer Schule nur eines
Lehrer , und in einem Schulhause nur eine Schule.
Eine einzige Gemeinde kenne ich / die in demselben
Gebäude zwey von einander ganz gesonderte ^Schulen
und für jede derselben einen Lehrer hat , unter welche
die Kinder nicht etwa dem Alter , ihren gemachten
Fortschritten, oder wenigstens dem Geschlechte, son¬
dern der Gegend nach urtheilet siud , aus welcher sie
herkommen ';^ wer dem '

Schulhause gegen Aufgang
wohnet, gehört dem einen , und wer gegen Niedergang
ru Hause ist , dem andern Lehrer zu. Wie viele
mögen da vielleicht jährlich , und mitten in der Schul¬
zeit mit ihrem Aufenthalt auch Lehrer ändern ohne
Noth und weder zu ihrem , noch der Schule Vortheil.



In einer andern Gemeinde, die , wie die obige ,

ziemlich beträchtlich ist , fand ich vor einigen Jahre »

zwey Lehrer in eben derselben Schule , die, ohne daß

auf eine besondere Arbeit oder Classe von Schüler«

angewiesen gewesen wäre , sich nach Gutbefinden i«

ihre Verrichtungen theilten. — Die Besoldung, die

Arbeit und die Bestellung oder das politische Verhält «

tiiß der Schullehrer sind die Hauptpunkte, welche

hier Beherzigung verdienen . ,
Ihre Besoldung beläuft sich jährlich vielleicht bey

den meisten auf 12 - iF , hie und da auf 30 - 4a -

Cronen ( zu 100 Kreuzer , ungefähr ein Reichsthaler,) / ?

selten höher ; sehr wenige haben über dieß hinaus

noch freye Wohnung und Holz, oder gar einen Ge»

muß - und Obstgarten , und auf das Allerhöchste

Futter für eine Kuh oder Ziege. Ich zweifle sehr,
ob im ganzen Lande auf Dörfern rehen Schulstellen
zu finden seyen , die , alles genau berechnet , 70 Cro»

neu einbringen . *)
*) Ick kenne eine Schule, welche wenigstens 90 Cronen

einbringt, zwey andere in derselben Nachbarschaft jede
von ; o Thalern .

Anm . v . einem Freund d . Verf .
Ein anderer hingegen machte dem Verfasser die An¬

merkung : Sie fegen die Einkünfte der Schulmeister
von io , 11 ° 60 Cronen ; was denken Sie aber , wenn
ich Ihnen sage : daß in meiner gegenwärtigen Gemeinde
noch viere sind , die nicht über i LouiSd'or Besoldung
haben — sünfe haben entweder 8 oder 9 Cronen, ein
einziger hat etwa Cr. — ?
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Irr gewissen Gegenden haben die Schullehrer
Gelegenheit zu einigem Nebenverdienst , das aber
öfters in nichts weiter als dem Antheil an einer
Mahlzeit besteht , mit Hochzeübitten , Zeichengebe¬
ten u. s. w . worüber dann gewöhnlich die Schule
feuern muß. Mancher halt auch , um junge erwach¬
sene Leute , die es in den Schuljahren nicht so weit
gebracht haben , noch schreiben oder auch rechnen zu
lehren , Nacht - oder Privatschulm , muß sich aber,
wenn er Kunden ( Lehrlinge ) haben will , dafür mit
einem sehr geringen Lohne , oder gar nur mit dem
Eewinnste des kleinen Commerzes begnügen , das er
etwa dabey mit Papier , Federn und Dinte treibt.
Die Meisten legen sich auf Abschreiben , Rechnungen
verfertigen, Heumessen, Rabulisierey u .dgl. Das letz¬
tere ist unstreitigfür dieSchulen weit dasNachtbeiligste ,
zieht die meiste Versaumniß und Feindseligkeiten nach
sich , verleitet sehr oft zu Trunkenheit oder sonst zu
schlechten Sitten , und macht , daß mancher dem
Schuldienste entweder gar entsagt , wo nicht ent¬
sagen muß , oder doch alle Neigung und Muth ru
den Verrichtungen desselben verliert.

Die Arbeit der Schulmeister wird in die Sommer-
und Winterschulen abgetheilt; für jene , in welchen
ausser der Wiederholung des im Winter auswendig
gelernten von den Größer» nichts gethan wird —



sollten wöchentlich zwey oder wenigstens ein Tag

bestimmt seyn , ich glaube aber , der Orten , wo

sie auf einen halben gesetzt sind , oder gänzlich
unterbleiben , seyen mehr als deren , wo zwey dazu

genommen werden . Beynahe überall geht es so

nachlaßig damit her , daß der Lehrer viel Amtseifer
besitzen muß , wenn er nicht endlich müde wird , seine

Zeit bey so wenigen Kindern so gut als zu verlieren ,
entweder selbst ausbleibt, oder doch froh ist, niemand

zu finden , um wieder nach Hause oder an andere
Arbeit gehen zu können.

In vielen Gemeinden sind deßwegen die Sommer¬
schulen entweder auf die Sonntage ( wo aber em
Pfarrer sie nicht besuchen kann , und nur die besser,
gekleideten Kinder sich einfinden werden ) , oder auf
einige Regentage, oder auf ein paar Wochen , zwischen
den vornehmsten Feldarbeiten, verlegt worden . Eine
einzige Landgemeinde ist mir bekannt , die ihren Schul¬
meister dafür bezahlt , daß er auch den Sommer hin¬
durch alle Vormittage Schule halte , die Zeit der
Erndte , Heuerndte und Saat ausgenommen , ' in
welcher wohl überall die Schulen feycrn. *)

Die Winterschulen sollten zwar nach obrigkeitlicher
*) Nicht in allen Gegenden wird des LagS zweymal Schule

gehalten : in den weitläufigen und zerstreuten Bcrgge -
meinden , und in einigen Gemeinden des SiebenthalS
«oird wir einmal des LagS Schule gehalten , ungefehr



Bekordstung von 1673 , die 1700 , 1720 , 1739 ünh
1788 die letztenmale ganz unverändert , mit allen
Sprachfehlern wieder abgedruckt worden ist , mit den
Kleinem auf Gallus angehen , unterbleiben aber wohl
rneistentheils bis auf oder nach Martiny , und wer¬
den , soviel ich weiß , allenthalben auf Maria Ver¬
kündigung beschlossen ; dauren also für den Lehrer und
die allerfleißigsten Schüler nicht einmal 20 Wochen ,
von denen immer einige der ersten hingehen , ehe man
nur recht wieder im Geleise ist. Hie und da wird
bis Ends Jahrs nichts gethan, als das Alte wieder¬
holt , und der Merz wird auch größtenteils zu Wie-
derholung und besondereriZubereitung auf die Examen
»erwendt, wenn nicht den ganzen Winter durch allzu,
sehr nur auf dieses Rücksicht genommen wird.

Die Stunden des Tags , wie lange die Schule
- amen soll , soll eigentlich der Pfarrer bestimmen -
die Gewohnheit hat sie aber den Anfang derselben
auf 8 — y Uhr Vor - und 1 — 2 Uhr Nachmittags,
und den Ausgang auf ri — 12 und 3 — 4 Uhr fest¬
gesetzt . *) Manche Lehrer sind kaum 4 , andere bis

von io Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachmittags , unV
ich finde dieses nicht so ganz unschicklich , da den ent¬
fernten Kindern auf solche Weise viel Weg erspart wird »

Amn . v . einem Freund d Verf .
) Ich kenne eine Gemeinde , wo der Pfarrer darauf be«

stuhnde / die Sommerschule soll an einem Tage der
Woche , mid nicht , wie bisher , des Sonntags zwischen
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6 Stunden in der Schule. Das letzte mag für einige
Kinder, besonders wenn sie weit her, und nach Hause
ru gehen hüben , zu viel seyn ; aber nur 4 ist auch r«
wenig , wenn man bedenkt, daß dieselben doch in Vor«
und Nachmittage vertheilt sind : daß die Kinder je«
desmal , also zwischen jeder Stunde , es sey einzeln
oder miteinander , hinausgehen: baß damit , so wie
mit Verlesung des Verzeichnisses der Schüler , und
Bemerkungen der Abwesenden , schon einige Zeit
aufgeht : daß vor - und nachher gebetet , oft auch
gesungen wird oder werden sollte , folglich die Kinder

dem Mittagessen Und der Kinderlehre , welches etwa
eine Stunde lang dauerte , gehalten werden . Der
Schulmeister sperrte sich. Die Vorgesetzten nahmen
stillschweigend seine Parthey . Endlich öffnete der erste
Vorgesetzte des OrtS ein sonst sehr verständiger
Mann — seinen Mund : „ Herr Pfarrer ! ich hoffe ,
ihr werdet da uns und unsern Kindern keine neue Be¬
schwerde aussalzen wollen ; wir sind sonst schon beschwert
genug ." Ein neues Belege , wie ungern nützliche
Neuerungen , nur darum , weil es Neuerungen sind ,
auch gescheiten Bauerümännern in den Kopf wollen .

Hier brachte ich es letzten Frühling dahin , - aß die
Sommerschulen auf den Samstag gesetzt wurden ., und
gerne haben auf mein Anhalten die Vorgesetzten den
Schulmeistern zu diesem Ende ihren Lohn um etwas
vermehrt . Aber dabey blieb es auch , baß die Sommer -
schulen auf den Samstag gesetzt waren . Gehalten und
besucht wurde sie ordentlicher Weise in einer einzigen ;
in den übrigen war bald kein Lehrer , bald keine
Kinder .

Anm . v . einem Freun - - . verf .



nie 2 Stunden hintereinander auf dem gleichenFlecke
sitzen , oder zur gleichen Arbeit sich anstrengen müssen,
wie sich

's viele Leute vorstellen . Oft ruft sie auch
der Lehrer , unbeweglich auf seinem Throne sitzend ,
zu sich hervor , um ihre Lection herzusagen , welches
wieder eine Bewegung mehr / aber doch nichts desto
besser für die Ordnung ist.

In dieser Zeit soll ein Schulmeister die ihm anver¬
trauten Kinder lesen , schreiben und singen lehren ,
sie den Catechism , und allenfalls auch einige Psalmen ,
Festlieder und Hauptstücke aus der heil . Schrift aus¬
wendig lernen lassen , ihnen den erstem erklär n ,
und das auch an den Sonntagen den Winter hin¬
durch in den öffentlichen Kinderlehren thun , welchen
Erwachsene und Alte ebenfalls beywohnen ; daß er sie
beten lehre , wird nichts anders seyn sollen , als daß
er sie Gebeter aus Büchern oder durch nachsprechen
auswendig lernen lasse ; wenigstens wird dieser For¬
derung wohl auf keine andere Art Genüge geleistet.
Dom Rechnen schreibt das Gesetz nichts vor , auch
werden in sehr wenig Schulen nur die allerersten An¬
fangsgründe davon den Kindern beygebracht ; in den
meisten denkt man nur nicht daran , sie die Zahlen
kennen zu lehken , ausgenommen was sie davon in
der Fibel lernen .

Also soll ein Landschullehrer ruforderst richtig ,
fertig
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fertig und deutlich lesen. Schon das muß in önem
6* Lande natürlich selten seyn , wo eine so verdorbene ,

so schwankende, von Dorf zu Dorf veränderteMund-
^ art herrscht , und wo so wenig sprachartige Bücher
d , in die Hände der Landleute kommen. Er soll gut

i schreiben und singen können , sollte auch wenigstens
^ die ersten Regeln der Rechtschreibe- , der Ton - und

Rechenkunst verstehen , und vor allem aus ein ver-
ständiger , freundlicher , gesitteter Mann , von einem

n , gewissen Ansehen und vieler Rechtschaffenheit ; er
en, sollte, ja er muß nothwendig , bey seinen besten Kräft
ns- ten ein unverdroßener , thätiger , und dennoch sehr
n , sanfter, gedultiger Mann seyn ; soll über das alles
in- ( wie viel man doch für die schlechteste Bezahlung
wn fordern darf ! ) noch Religionskenntniß und Sprache,
sie besonders Kunstsprache genug besitzen , um ein so
'aß schweres , nicht Religionslehr- , sondern kontrovers-
wir buch , wie unser Heidelbergische Catechtsmus ist ,
or- deutlich , für die allerunwiffendsten Kinder , und
et. doch unterhaltend und befriedigend für eine ganze
uch Gemeinde , in den Winter - Kinderlehren ru er-
!ln-

"
klären .

ttn Wer bestellt aber den Schulmeister? Die hohe Dec¬
ken vrdnungdarüberbestimmt : »Die Gemeinden sollen die
m gemachte Wahl dem Pfarrer und Amtsmanne ( Land¬

vogt ) rur Bestätigung vortragend Aber sie bestimm
is , H
i



nicht , ob dieser oder jener, welcher eigentlich in
einer viel nähern Verbindung mit der Schule , als

letzterer steht , oder beyde gemeinschaftlich berechtiget
seyen , eine andere Wahl zu verlangen , wenn ihnen
die erste nicht gefällt , oder auf Verbesserung der
Stelle zu dringen , wenn sie so beschaffen ist , daß
kein rechtlicher Mann sich dafür melden wird , noch
vielweniger , wem es zukomme , einen untüchtigen
oder unwürdigen Schuldiener abzusetzen . Freylich
thut ein Pfarrer gewöhnlich das meiste hiermit , wenn
er sonst bey der Gemeinde und dem Amtsmanne ei- !
nigen Einfluß hat , oder dieser sich nicht viel darum j
bekümmert . Aber es wäre doch nöthig zu wissen, !
nicht , was er aus persönlichem Ansehen oder An « !
maßung ausrichten könne , sondern was er , Kraft
seines Amtes, zu thun Fug und Macht habe ? Oder
soll dann eme Gemeinde auch von Seiten ihrer Schu¬
len vernachläßiget werden , weil man ihr ( Unglück
genug für sie ) einen Prediger gegeben , der schon für
die Verrichtung seiner eigenen Pflichten zu wenig
Gewicht hat , oder sonst der Achtung des Amtmanns
oder der Gemeinde , vielleicht ohne seine Schuld ,
entbehren muß.

Weil aber , um gegen eine Gemeinde aufzutreten ,
wenn man sich auf keine bestimmten Vorschriften
berufen kann., und aus einem Amtsgeschäfte sein



eigenes machen muß , so viel Thätigkeit , Muth Mb

Amtseifer erfordert wird , als man von den wenigste»

Pfarrern , nach der Lage , in der sie sich befinden ,
und dem Wege voraussetzen darf , den sie dahin zu
machen hatten , auch nicht zu erwarten steht , daß -

die Herren Amtsleute mit der Sorge für die Schule» /

sich gar viel abgeben werden , und die Gemeinden' !
immer einen ihrer Angehörigen jedem andern, eine» !

armen Schlucker , der sich selbst nicht Zu helfen weiß, ^
und den sie sonst auf eine andere Weise unterstützen l

müssen , demjenigen vorziehen , der nicht ihrer Hülfe !
bedarf , indem jedermann gern Gnaden austheilt , ^
und ein Mensch von solchen Fähigkeiten, wie sie Zu ,
einem tauglichen Schullebrer erfordert werden , unab- !
hängig genug seyn kann , um für einen so elenden !

Dienst weder dringend anzuhalten, noch jedem Haus - ;
vater um seine Gunst zu schmeicheln , damit er dabey
leben könne , so sind viele Schulen mit verdorbenen
Handwerkern , mit Säufern oder andern liederlichen,
tragen oder unvermöglichen Leuten besetzt , die ihrem

Hause nicht vorstehen konnten , und von derGemeinde
und jedem Stück Brod abhängen, das ihnen ver- /
rogene Kinder zubringen .

Allen Wünschen und Vorschlägen Zu Verbesserung
unsers Schulwesens werden gemeiniglich die geringen
Einkünften - er Lehrer als die größte !, und unübxs

H 2



kindlichste Schwierigkeit entgegengesetzt ; ich glaube
«der mit Unrecht, denn ich kenne nicht nur Beyspiele,^

daß auch unter den am schlechtesten bezahlten mehrere
so gute Dienste leisten / als man immer unter den
übrigen vielfältigen nachcheiligeu Umstanden von
ihnen erwarten darf / sondern bey dem / was die !
Regierung darinn thut / wäre auch nicht zu zweifeln/ !
daß / zwar nicht alle Stellen auf einmal / aber doch ;
so viele hinlänglich verbessert werden könnten / als
nöthig wäre / fähige Leute zu ermuntern/ sich diesem
Stande zu widme» / wenn man erstlich dasjenige
alles sorgfältig und zweckmäßig benutzte / was wirk¬
lich vorhanden ist / und zweytens / wie höchst billig ,
jede Gemeinde anhielte , nach Maßgabe dessen , was
die Regierung thut , auch nach ihrem Vermögen red¬
lich beyzutragen , anstatt, daß es Gemeinden giebt, die
die von der Obrigkeit ihnen ausdrücklich dazu geschenk- !
ten Beysteuer zurückbehalten , und der Schule nicht ^
Es schuldig zu seyn glauben , sobald sie einen Schul¬
meister finden , der es wohlfeiler machen will. Ueber-
haupt wird zu dergleichen Einkünften zu wenige Sorge
getragen , und denselben hie und da etwas entzogen,
indem weder die Gemeinden, noch Pfarrer oder
Amtsleute hinlänglich darüber wachen , wenn die
ivürklichen Nutznieffer etwas aus Unwissenheit, Nach -

Mgkeit , oder um besonderer anderweitiger Vor-



theile willen zurücklassen , zuweilen aus Abhängigkeit
und durchgängigem Mangel an Titeln zurücklasse «
müssen . Indeß sind viele Kirchengüter vorhanden ,
deren Ertrag oft auf viel unzweckmäßigere Ausgaben
verwendet wird, liegende Gemeindgüter, die so weit¬
läufig und schlecht benutzt sind , daß große Strecke«
davon , ohne merklichenNachtheil für irgend jemand,
entbehrt werden konnten , *) und über welche zum
Beßten des Orts zu verordnen, der Landesherr gewiß
ein unstreitiges Recht hat ; hatte man nur erst einige
Leute, -die nebst dem zum Unterricht erforderliche «
auch mehr als die gemeinen landwirthschaftliche «
Kenntnisse z . B . von Baum - Bienen - und Seidezucht,

*) Au Verbesserung des Schulwesens schlagen Sie die
Alimenten vor — Vortrefflich ! Ich sah dieses in
WalperSwyl ein , gab auch einst den dortigen Vorge¬
setzten den Rath dazu , aber damals noch vergebens .
Allenthalben geht aber dieß doch nicht an , ; B . in
Gemeinden , wo keine Gemeinheiten sind , wäre es

unmöglich . Aber könnten nun solche Gemeinden das

Reisgcld , so jezt MGHH herausgeben wollen , besser
anwenden , als zur Vervollkommnung des Schulwe¬
sens ? Ich sagte unlängst den hiesigen Vorgesetzte «
davon , und fand Eingang und vollen Beyfall »

Anm . eines Freunds d . Verf .
An Quellen zu Verbesserung der Gehalte unserq »

Schullehrer fehlt es , gewiß ! in keinem Canton —

aber einzig am ernstlichen Wollen « nd an hinrei¬
chender obrigkeitlicher Unterstützung .

Anmerkung - es Herausgebers .



Verbesserung und Benutzung schlechten Erdreichs u .dgl.
besässen , so würde ( von dem aus ihrem Unterrichte
und Beyspiele hierinn ru hoffenden Nutzen nichts zu j
sagen ) an manchem Orte sehr leicht ein artiges Ein¬
kommen für sie in bisher unbenutzten Quellen zu
finden seyn. Mancher Pfarrer würde auch von
seinen , rumalen solchen Einkünften , die er so nicht
oder nur schlecht bezieht , als Erdapfelzehenden u.dgl.
gern verschiedenes an den Schullehrer abtretten , !

besonders wenn — wie es nicht unmöglich wäre , und !
in den Städten meistentheils ist — ru hoffen stühnde ,
daß sich für die annehmlichem Stellen hie und da ^

ein Candidat des Predigtamts *) fände , der das

*) Daß einCandidat zum Vortheile derSchule alSLehrev !

darinn stehen könnte , das glaube ich nicht , wenn er l
einmal dabey noch eine andere Stelle , entwederS HeU !
ferey oder Vicariat bekleidete . Wäre er Claßhelfer , j
so müßte er zuweilen der Ferien zu viele in der Schule -

. geben ; wäre er Mcarius des OrtS und Schulmeister ^

zusammen , so würde es auch hier der Ferien viele
geben , oder seine übrigen AmtSverrichtungcü müßten
darunter leiden ; zudem würde ihn dieß in manche ver¬
drießliche Verhältnisse mit den Bauren bringen , in
ihrer Achtung herabsetzen , und wie würden sich die
übrigen Schulmeister von ihme wollen visitieren lassen ?

Noch dieß : einem Candidatm , also einem Manne ,
von dem man doch voraussetzt , Laß er Erziehung und >
Studien habe , müßte es ja entsetzlich abgeschmackt ^
vorkomme « , Landfchulmeister zu seyn r die saure Arbeit !

gn sich selbst , die eine etwas abgehärtete Constitution
erfordert ; die Widersetzlichkeit der Bauren bey seinen -

etwa vorhabenden Verbesserungen ; die gebieteriM !



Vikariat oder sonst einige Verrichtungendes Pfarrers
übernähme , oder ihm nur hie und da im Nothfalle

behülflich wäre, wodurch er sich auch auf diesen Stand

besser als auf Reisen oder durch Jnfvrmatordienste
in einem vornehmen Hause ausbildete, auch besser ,
als wenn ein solcher gleich vom Gymnasium weg die

ganze Last des Predigtamtes, als Vikar eines gänzlich

unvermöglichen oder verstorbenen Pfarcers auf sich

nimmt , und weil er sich selbige aus Noth gedrun¬

gen , so leicht als möglich ru machen sucht , dadurch

auf sein Leben leichtsinnig wird.*)

Anmaßungen so manchen Pfarrers , der dem Schul¬

meister seine Superioritat fühlen lassen will ; das

Bewußtseyn , etwas höheres leisten zu können ; dieß
'

alles würde einem Candidate » bald Widerwillen und

Eckcl gegen sein Amt beybringen , und sobald man

Eekel und Widerwillen gegen ein Amt hat , ss

bald ist man auch dazu untüchtig . Ich glaube also ,

daß unsere Landschulen , gesetzt auch , sie wären in

ihren Einkünften auf 100 Thaler gesetzt , wozu es

Loch nicht kommen wird , und gefetzt , sie würden von

Berner Candidaten bedient , eben von solchen gar

nicht am besten bedient würden . Vielleicht aber könn - !

ten sich hiezu willige und tüchtige Deutsche finden , diel

nicht solche Aussichten haben wie unsere Geistliche . :

Anm . eines Freunds d . Verf.
*) Ich bin allerdings auch der Meynung , daß man den

Schulmeistern zu ihren Kinderlehren nicht den Cate -

chismus , sondern ein biblisches Historienbuch geben

sollte . — In der Schulordnung aber kann ich nicht

finden , daß die Gemeinden etwas zur Wahl eines

Schulmeisters zu sagen Haben , sonder » eS ist selbiges



Was ich für das Memöthigste halte / um taug¬
liche Männer für die Schulen ru finden / wäre eine
bessere Wohnung. „ Dieser Stand/ " sagt Stuve
über das Schulwesen/ Züllschau 78Z. S . 22 , „ ist der
» häuslichen Glückseligkeit so ungemein fähig und
» bedürftig/ kann durch die mannigfaltige Erfahrung
,, des ^Hausstandes eine selbst für seinen Beruf so
» nützliche Gemüths - Stimmung und Bildung er-
» halten / und endlich durch musterhafte Erziehung
» seiner Kinder dem Staate so wichtige Dienste leisten/
» daß dieser billig alles aus dem Wege räumet / was
» ihn vom Heurathen abhalten kann ."

Könnte man die Gemeinden nicht verpflichten /
ja einzig dem Amtsmann und dem Vorsteher der Kirche
überlassen . Dieß aber ist wohl wahr / daß die Bauern
«inen Schulmeister , den sie nicht wollen , und der ihnen
nicht anständig ist / auf mancherley Weise schikaniren
können / daß ihm im ersten Jahr der Gelüst vergeht / den
Scepter länger als einen Winter zu führen ; daß als »
die Electoren wohl auch auf die Einstimmung der
Bauern einige Rücksicht nehmen müsse » / und diesein einem gewissen Sinne die Wahl machen .

Wie nachtheilig für eine Schule es sey , einen armen
Schlucker zum Lehrer zu haben / der nicht nur kein
Vermöge » besitzt / sondern nicht einmal ganze Kleider /und oft von der Gemeinde aus besteuert werden muß ;
Wie wenig Achtung die Kinder für einen solchen Men¬
schen haben , das sehe ich / leider ! alle Tage . Und
dieser Schullehrer ist auch ein Bürger des Orts / wo er
steht . . Liesse man ihm diesen Dienst nicht / heißt es /
sy mußte er sonst besteuert werden. —

Anmerk. v. einem Freund d. verf .



ein Schulhaus , zu dessen Erbauung die Obrigkeit
beträchtlich beygetragen , so einzurichten , daß es eine

brauchbare und anständige Wohnung für einen ver-

heuratheten Mann , der nicht aus der niedrigsten
Nasse wäre , abgäbe ? und wenn man hie uyd da

den mehrern Holzaufwand als einen Hauptgrund
gegen eine Schulmeister- Haushaltung braucht , so

find hingegen noch viele Pfarreyen , die an Waldung
und Holzpensionen Ueberfluß haben , und daraus oder
aus dem , was durch bessere Wirthschaft, es sey im

Wald oder in der Küche , zu ersparen wäre , eine

sorgfältige , ordentliche Haushaltung schon beholzet

werden könnte. Und endlich waren die Schulhäuser
die beste Gelegenheit, ru großem Vortheil der gemei¬
nen oder der obrigkeitlichen Waldungen ein Beyspiel
von Hol ; sparenden Einrichtungen ru geben , welche
einen kleinen Aufwand erforderten, aber denselben

reichlich ersetzen würden.
Eine annehmliche Wohnung , nebst hinlänglichem

Holz und etwas Land zu einem Gemüse - oder auch

Obst - Garten und höchstens dem Unterhalt für eine

Ziege oder Kuh wäre gewiß schon ein beträchtlicher
Theil des erforderlichen Einkommens , und ist wirklich

oft da, wo dieses unter die bessern gerechnet wird —

beynahe alles . Sollte es aber unmöglich seyn , so¬
viel , ich will nicht sagen für jede , nein ! nur für ein



Drittheil oder die Hälfte unserer Schulen ru erhalten,
damit man doch nicht an einen Gemeindsgenossen ge¬
bunden wäre , einen Schulmeister haben könnte , der
nicht erst von einem andern Dorfe herkäme , die
Schule zu halten , nicht ein Bauer wäre , der bald
durch's Dreschen , bald durch's Säen , durch Besor¬
gung seines Viehs und Besuchung der Märkte , mit
einem Worte durch hundert solche Geschäfte von der
Schule abgezogen wird , die ihm , wenn er auch noch
so wohl bezahlt ist , doch allemal wichtiger als die
leztere sind ? da hingegen ein Handwerker schon we¬
niger Bedürftniß und Versuchung hat , ihr ganze
Tage zu entziehen , und die Zwischenstunden besser
zu einem Nebenverdienste benutzen kann , das ihm
dennoch den Geist frey genug läßt , sich mit Ge¬
danken , die zu seinem eigentlichen Berufe gehören ,
zu beschäftigen , welches die vielen Schwärmer ,
Täufer u . s. w. unter den Webern beweisen.

Mein zweyter Wunsch zu Verbesserung der Lage
dieser würklich in so mancher Rücksicht beklagenswür¬
digen Diener des Staates gehet auf mehrere Unab¬
hängigkeit von den Gemeinden , und auch zum Theil
von den Amtleuten und Pfarrern , wenigstens genauere
Bestimmung ihres Verhältnisses gegen dieselben. Ge¬
wiß ist dieses unbestimmte Verhältniß eine der drückend¬
sten Lasten auch für den rechtschaffensten wohldenkm -



den Prediger/ der sich weder in seinem Wirkungskreise

allenthalben willkührlich einschränken lassen/ noch sich

mehrere Rechte anmaßen mag / als Gesetze und Ver¬

fassung ihm geben. Da allgemeine Verordnungen

unmöglich in den kleinsten Theilen genau bestimmt ,

und doch für alle unter sich so verschiedene Gegenden

unsers Landes gleich passend seyn können , so sollte

jeder Schulmeister nothwendig beym Antritte seines

Dienstes eine besondere , in alle einzelnen Umstände
eintrettende Instruktion erhalten , die von einem hö¬

her» Orte , als einem Pfarrer oder Amtsmanne sanc-

tionirt wäre, damit sie nicht von dem Nachfolger des

einen oder andern nach Gutbefinden verworfen, und

durch unaufhörliche Abänderungen alles verdorben

werden könnte. Die Aufsicht des Pfarrers und der

Gewalt des Amtmanns müßten nur dahin gehen, daß

der Schulmeister diese Instruktion befolge , welche

auch bestimmen würde , wie weit , und in welchen

Stücken diesem freye Hände gelassen seyen , nach Gut¬

befinden ru handeln , oder nöthige Verbesserungen zu

versuchen, damit nicht, wie leider so häufig geschiehet,

die ärgsten Mißbräuche und größten Unordnungen mit

dem Verwände alter Gewohnheit und Uebung , ge-

rechtfertiget werden . Indessen ist beyIgegemvärtigm
Umständen wohl kein leichteres und zugleich auch un¬

entbehrlicheres Mittel ru finden , wenigstens erträgliche
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Schuldiener zu bekommen/ als dieses / daß man vsn
den übermäßigen Forderungen nachlasse. Je unbil¬
liger man in Ueberspannung derselben ist , desto we¬
niger erreicht man seinen Zweck , und kann doch ,
wenn man , wie natürlich , betrogen wird , dann nie¬
mand als sich selbst darum anklagen . Der Fleiß des
Arbeitersund die Wachsamkeit des Aufsehers ermüden
bald beyde , wenn man niemals belohnenden Keyfall
weder zeigen noch finden zu können hoffen darf , und
wie sollte das möglich seyn , wo ein Mann , wie un¬
sere Schulmeistergrvßtentheils sind , so vieles ru leisten
versprochen hat ?

Die Wirkung dieser , so wie aller allzustrengen
Forderungen, ist erstlich , daß gerade diejenigen Leute
sich anheischig machen sie zu erfüllen , welche dieses
zu thun am wenigsten gesinnet oder im Stande sind ,
weil rechtschaffene nicht leicht übertriebene Forderun¬
gen eingehen , und bey würklrchen Fähigkeiten mehr
Bescheidenheit und Kenntniß seiner Mängel, als bey
Dummheit und Unwissenheit zu finden ist, und zwey-
lens wird man gewöhnlich gerade am unrechten Orte
auf solchen allrustarken Forderungen beharren , oder
davon nachlassen. Hier muß der tüchtigste Mann
zurückbleiben, weil er nicht singen kann, da doch bey¬
nahe in jedem Dorfe ein hiezu tüchtiger Mann zu
finden wäre, wenn man sich entschließen könnte, diesen



und den Religionsunterricht, wenigstens im Noth-

falle, wo, und so lange man es anders besser machen
kann , von den übrigen Pflichten des Schulmeisters
abzusondern , welches sich ohne große Schwierigkeiten
thun liesse ; dorr hingegen erhalt sich ein elender

Mensch bey einem Schuldienste einzig durch die Gabe,
Kinderlehren zuhalten , wie man es zu nennen beliebt,
das ist , mit vielem Affttt und Wortgepränge, und

ohne Anstoß , obgleich auch ohne Sinn und Zusam¬
menhang , ein langes und breites daher zu schwatzen ,
wenn gleich seine Sitten damit am wenigsten über¬

einstimmen .
Könnte man aber nicht durch Einführung ge¬

druckter Vorschriften sich die Forderung , daß der

Lehrer eine saubere Handschriftführe, oder wenigstens

ihm , und wahrlich auch den Kindern , viel Zeit und

Mühe ersparen , indem beyden Theilen die Erlernung

dieser Fettigkeit dadurch beträchtlich erleichtert würde?

So kenne ich verschiedene Kirchgemeinden , in Venen

bis auf ein halbes Dutzend und mehrere Schulmeister
sind , deren keiner für tauglich zu dem Vvrsinger-

dienste in der Kirche gehalten wird , und jeder doch
die Kinder seiner Schule singen lehren muß. Warum
könnte man diesen Unterricht nicht auch hie und da
dem Vorsingerauftragen, wenn zu einem Schulmeister
ein Subject sich fände, das alle nöthige Eigenschaften



besäße, bis auf Kenntniß der Tonkunst , oder die für
einen lauten Gesang erforderliche Organisation ?

Könnten nicht die Kinder mancher Nebenschnle
diesen Unterricht noch in der Hauptschule des Pfarr - !
dorfes erhalten , wohin sie ohnehin zu den Unterweis ' !
sungen des Predigers einen Winter oder zwey kommen
müssen , oder eine Stunde vor oder nach der Sonn -
tagskinderlehre darauf verwandt werden , wo dann
die Jugend der ganzen Gemeinde beysammen wäre , i
weil in manchen gar zu kleinen Schulen die zu geringe !
Anzahl dazu Fähiger oft ein Hauprhinderniß dieser
Uebung ist ? In Rücksicht auf den Religionsum !

*) Wann ein Schulmeister Musik versteht , so Lünkt mich,
. er könne ste seine Schüler lehren , obschon die Schule
: klein ist , ja viel Mündlicher und besser. Ich weiß er

zwar wohl, und schon oft erfuhr ich es , baß ein Schul¬
meister sagte : Mit dem Gesänge kann ich heute oder
diesen Winter nichts machen , die rechten Sänger sind
nicht da , oder sie kommen diesen Winter nicht in die
Schule . Aber eben dieses ist ein Fehler : die Schul¬
meister wollen nicht die Mühe nehmen , die jungem
Kinder selber anzuführen , sondern sie verlassen sich
dießfalls auf die ältern , welche einige Psalmen , ; . E .
den 24. 2 ; . und 42 . auswendig können , indem
auch sie ihn nicht zwar von dem Schulmeister , sondern
auch von den altern Schülern durch Nachsinnen erlernt
haben , und nun auch den jungem sie durch Tradition
hinterlassen sollen. ' Mit dem Singen selbst hat der
Schulmeister weiters keine Mühe , als daß er den Ton
angiebt , und vorsingt ; aber könnte er dieß nicht auch,
wenn schon wenige Kinder , wenn schon die rechten
Sänger , welche ihre Psalmen anSwendiAHerschreyen ,



terricht wäre es noch nothwendiger von den gewöhn¬
lichen Forderungen an die Schulmeister nachzulassen

',
da diesen Unterricht / besonders nach einem Lehrbuche,
wie das eingeführte ist , nicht leicht jemand anders ,
als der Prediger geben kann, noch sollte. Es versteht
sich , daß der Schulmeister bey habendem Anlasse die
ersten und nothwendigsten Begriffe der Religion und
Sittenlehre , oder wenn man lieber will , der allge¬
meinen Weisheit und Tugend den Kindern beym»
bringen suche ; aber besser ist es , daß dieses nicht
allzu methodisch, nicht nach trockenen Compendren
oder zu vorgeschriebenen Stunden geschehe , wegen der
sonst unvermeidlichen Steife des unnützen Geschwätzes,
das nur die Zeit ausfüllen muß , und der oft schreck¬
lich mißbrauchten Kunstsprache, die wohl nie seltsamer
und unverständlicher klinget , als in dem Munde eines
Landschullehrers , der gewöhnlich einen zu armen
Dialekt und denselben rn wenig in seiner Gewalt
hat , um Begriffe , die im gemeinen Leben nicht vor¬
kommen, Kindern faßlich darum einzukleiden. -) Wo

nicht da sind ? Könnte er die kleine Anzahl nicht besser
nach Grundsätzen unterrichten, als eine große ? Singt
man doch Ouo's . I 'rio 's , NuAtuor's , und nicht immer
Chöre , wo eine zahlreiche Sängerschaft nöthig ist .

Anm . eines Freunds d . verf .
An Catechisationen für die Schulmeister schlagen Sie

statt des gewöhnlichen CatechiSmuS einen historischen
Katechismus vor ; gut : wenn wir einmal Schulmeister



der Schulmeister die Kinderlehren im Winter halte»/
und also durchaus in der Religion unterrichten muß/

gäbe
haben , die einer solchen Sache gewachsen ; bis aber
dieses der Fall ist , scheint es mir , sollte es besser ge¬
than seyn , wenn man aufgeblasenen pedantischen Ig¬
noranten schlechterdings alles Catechisieren verbieten
würde . Wo aber Schulmeister sind , die das Ding
verstehen , bin ich auch der Meynung , daß ein histori¬
sches Lehrbuch für sie besser wäre , als ein systemati¬
sches ; doch glaube ich , daß es sich immer an den
Catcchismus anschlieffen müßte , der in den öffentlichen
Kicchenkinderlehrm oder in den Unterweisungen zu«
heil . Abendmahl von dem Pfarrer gebraucht wird ,
denn zuverlässig soll doch die Unterweisung des Schul¬
meisters der Arbeit des Pfarrers den Weg bahnen ,
oder wie ein würdiger Decan in einer Installationsrede
letzthin sagte : der Schulmeister soll Materialien sam¬
meln und sie behäuen , der Pfarrer aber soll die Ab¬
bildung machen und das Gebäude aufführen .

D m Hejdelbergischen CatechiSmuS bin ich nicht so
sehe Feind , daß ich ihn ganz aus den Schulen ver¬
bannen , und wie man im Sprüchwort sagt , das Kind
mit dem Bad ausschütten möchte . Thue man die
Polemie heraus , und gebe ihm eine dem Jugend «
Unterricht angemefinere Einrichtung und Form , und
setze auf das Titelblatt die Worte : nach der Ord¬
nung des Heidelbergischen CatechiSmuS ,
dass man die Schwachen nicht ärgere . Sie wissen :
deß , wenn man etwas Neues einführen will , man
immer , wenn man Eingang finden will , es an daS
Alte und schon Gewohnte anreihen muss , und das um
so viel mehr , wenn das Alte in großem Ansehen
stehet . Welch ein Vorurtheil gegen die neuen Psalmen
gab nicht schon dieses , dass auf dem Titel die Wörter
Psalmen Davids ausgelassen wurden ? —

Anm. eines Freunds d . Vers»



gäbe ich ihm statt des Heidelbergischen Catechismuk
lieber eine gute Sammlung biblischer Geschichten/
dergleichen wir mehrere haben , in die Hände , die
für ihn nicht nur leichter ru erklären seyn , sondern
ihn auch weniger in das Gebiete der Glaubens und
kontrovers , als das der Sittenlehre führen würde ? )

Das letzte Mittel , das ich zu Verbesserung unse¬
rer Schulen , und derselben taugliche Lehrer zu ver¬
schaffen , vorzuschlagen wüßte , wäre die Verminde¬
rung derselben ; und doch hört man viel und oft die
Klage , unsere Schulen seyen zu groß ; ein Lehrek
könne unmöglich so vielen Kindern vorstehen - Ich
glaube aber , daß gegen eine chlzu große Schule , der
ich dann lieber auf eine andere Art helfen wollte ,
als sogleich mehrere daraus zu machen , wie nur zu

*) Diese Bemerkungen sind gewiß von der größten Wich¬
tigkeit , indem der sogenannte Religionsunterricht , so
wie ihn bis dahin so viele Schulmeister in der Schweitz
ertheilten , wahrlich : diesen schönen Namen nicht ver¬
dient . — Von allen Seiten kommen dem Erziehungs -
Rathe im Canton SantiS Warnungen und Aufforde¬
rungen zu , den Religionsunterricht nicht von dem
Schulunterrichte zu trennen — Allein , zu meiner
größten Verwunderung ! erhielt er noch keine Zeile
darüber : daß er veranstalten möchte , daß die bisherige
an den meisten Orten übliche schlechte Methode der
Gchullehrer beym Religionsunterricht verbessert würde .
Wahrlich seltsam !

Anmerkung Herausgebers «



häufig geschiehet, immer einige allzukleine zu finden
wären. Methode , Ordnung und Nacheiferung erse¬
hen reichlich in starken Schulen den Nachtheil , den
man davon befürchtet , daß der Schulmeisterdaselbst
weniger Zeit auf jedes einzelne Kind wenden könne.
Die Menge derselben lehrt ihn dann , wenn er sonst
auch schwerlich dahin zu bringen ist , sie in Klaffen
abtheilen , deren jede ihm wenig mehr Zeit und
Mühe kostet , als ein einzelner Schüler für sich be¬
sonders behandelt, ihn kosten würde ; auch lernen
dann diese von sich untereinander so viel , und oft
leichter , als von dem Lehrer selbst. Ich börste es
auf eine unpartheyische Untersuchung ankommen las¬
sen , ob nicht durchgängig in unserm Lande die Kin¬
der in großen Schulen viel mehr als in kleinen lernen .
Einem Schulmeister, der seinen Dienst versteht , müs.
fen , wenn der Platz nur geräumig und wohl einge¬
richtet ist , achtzig bis hundert Schüler nicht zu viel
seyn ; in den meisten unserer Schulen sind aber ,
( vielleicht kaum 14 Tage eines Winters ausgenom¬
men) immer ein Drittheil oder mehr der dahin ge¬
hörigen Kinder abwesend ; folglich ist ihnen auch noch
vorzustehen , wenn bis 152 Schüler dazu aufgeschrie¬
ben wären , ja ich kenne eine Schule , die ibr mehr
als Zoo und einen einzigen zwar aus dem Canto»
Zürich , gebürtigen , vortreflichen Lehrer hatte , wo



fteylich selten mehr als die Hälfte anwesend waren-
aber dennoch mehr , besser und geschwinder , folglich
leichter lernten, als ich noch in keiner andern Schule
gesehen habe , am wenigsten in solchen von 10 — 2»
Kindern , deren nur zu viele sind. Wo man aber
die Schulen wirklich für zu stark halt , als daß ein
Lehrer der Arbeit hinlänglich vorstehen könnte, wollte
ich ihm eher noch einen Gehülfen geben , als zwey
Schulen gleicher Art daraus machen ; freylich mögen
in einigen , besonders bergichten , Gegenden die Kin¬
der einen gar zu weiten Weg nach der Schule zu
gehen haben , allein bey einiger gebrauchter Vorsicht
ist ein Schulweg von einer viertel oder auch halben
Stunde ihrer Gesundheit eher zuträglich als nachthei -

lig ; wenn aber die Entfernung der einen oder andern
gar zu groß , und deswegen oder wegen schlechter
Beschaffenheit der Strassen kleine Schulen für jün¬
gere Kinder nothwendig, und doch die Besoldung
der Lehrer zu schlecht seyn sollte , als daß fähige
Männer dazu zu haben wären , wollte ich diesen lie¬
ber nur den Unterricht im Lesen , allenfalls auch
Schreiben nach gedruckten Vorschriften und auswen¬
dig lernen übergeben , die größer» Kinder aber rur
weitem Ausbildung , wenigstens im Singen , das m
kleinen Schicken beynahe ganz versäumt werden muß,
die Hauptschule im Pfarrdorfe besuchen laßen , die

I 2



unter genauerer Aufsicht von dem Prediger steht ,
der auch die Unterweisungen zum Abendmahlgewöhn¬
lich in denselbigen halt.

Eine Schule von 102 — 220 Kindern würde
meines Trachtens die vorthcilhafteste für diese seyn ,
wenn sie einen erfahrnen recht guten Lehrer , der
Gesaüg , Rechnen , Schreiben und Unterrichtsme¬
thode verstühnde , und dieser noch einen Gehilfen
hatte , welchem man die untere Klasse , auch wohl
an gewißen Tagen die ganze Schule anvertrauen
könnte , und wenn man auf diese Art hie und da
zwey oder mehrere geringe Schulen vereinigen würde ,
um einen guten Lehrer beßer zu besolden , so dürften
sich an manchem ansehnlichern Orte , wie es schon
in den meisten Städten ist , junge Prediger dazu
finden , 'y wenigstens solche , die ein Vikariat, eine
Klaßhelferey , fi . d. gl. daneben hätten , würden um

*) Die Einwürfe , die dagegen auch in der deutschen
Monatsschrift 4293 . gemacht werden , überzeugen mich
nicht , da ich nicht von allgemeiner Besetzung aller ,
sondern nur einiger der ansehnlichsten Schulstellen ,wie schon in den meisten Städten ist , und nur mit
solchen Predigern rede , die entweder ein artiges Ein¬
kommen , oder wenigstens , wie z . B . Vikarien , Nah¬
rung und Wohnung daneben hatten , und bey der
kurzen Dauer unserer Schulen Zeit genug zu weiterer
Ausbildung , andern Geschäften und Lebensgenuß übrig
behielten »

Anmerkung - es Verfassers.



so viel Mehr Zeit gewinnen / da jetzt die Schulmeister
mit Bestünstigung der hochvberkeitlichen Verordnung
die geschicktesten oft dazu gebrauchen , Kleinere durch
sie zu unterrichten , und zwar gewöhnlich / es seye
aus Parteylichkeit / Bequemlichkeit oder Mangel ,
immer eben dieselben , die dann entweder dieser
Arbeit überdrüßig , nicht mehr zur Schule gehen wol¬
len , oder von ihren Eltern zurückbehalten werden,
damit sie nicht , ohne dafür bezahlt zu seyn , des
Schulmeisters Arbeit thun, oder ihre Zeit für andere
aufopfern müßen. Ist jener etwann nicht beliebt ,
oder treibt gar in der Schule Nebenarbeit mit Rech¬
nungen , Schreiben, u . d . gl. so wäre sich sehr zu
vermindern , wenn das nicht geschehen sollte. Hat
er aber einmal einen dazu angestellten Gehilfen , so
würde er sich schon vor diesem scheuen müßen, solches
zu thun , ihm bleibt freyere Zeit zum Unterricht der

großem , und letzterer wird , da er immer dabey
gegenwärtig ist , auf diese Weise am leichtesten zu
seinem Nachfolger oder einer ähnlichen Stelle , wo
er dann Kinderlehren und alles übernehmen kann ,
gebildet .

Ein Hauptfehler unsers Schulwesens besteht doch
immer darinn , daß es uns an einer Anstalt zu Bil¬
dung tüchtiger Lehrer mangelt ; denn die meisten Ver¬
richtungen dieses Standes müßen nothwendig einen



dazu nicht gebildeten Menschen sehr schwer fallen ,
und erfordern nichts destoweniger ein Alter , in wel¬
chem man sehr Vieles nicht mehr so leicht erlernet .
Desto nützlicher wäre. demnach eine Anstalt , bey wel¬
cher schon jüngere Leute gebraucht werden und etwa -
verdienen konnten , weil die schwerern Verrichtungen
Kinderlehren, Vorsingen , u. s. w. nicht auf ihnen
lägen , und hingegen die Aussicht und Hoffnung auf
bessere Versorgung in der Zukunft dem Jüngling zum
Sporn dienten , sich dazu tüchtig zu machen , und
welcher kerne große Aufopferungen oder Aufwand
erfoderte> weil das sonst freylich allerdings die größte
Schwierigkeit ausmachen würde. Man gebe nur
einigen tüchtigen Lehrern bey großen Schulen eine
kleine Verbesserung ( sollte man auch in der Absicht
zwey zusammenschlagen müßen ) mit dem Bedinge,
daß sie sich einen oder auch zwey Gehilfen halten ,
und eine geräumige Wohnung , daß sie selbige bey
sich haben , , sie ein Handwerk lehren , oder ihnen
sonst Gelegenheit zu einem Nebenverdienst außer der
Schulzeit mit , Weben oder dergleichen verschaffen
können , und setze eine kleine Prämie auf jeden M
einem tauglichen Schulmeister erzogenen Jüngling . *)

") Ein verehrunqswürdiger Geistlicher schrieb mir - o»
etwas Zeit : „ Gesegnet sey mir Ihre Schulmeister »
Bibliothek , wenn sie die Niedrigkeit gewisser Mode »
Ideen im Fache des Schul » und Erziehuugrweftn »



Bey s» einer Anstalt könnte freylich ein verstän¬

diger und thätiger Pfarrer durch Uebernehmung der

Oberaufsicht Vieles , sowohl zur sittlichen Bildung

der Jünglinge , als rur Erweiterung ihrer Kenntnisse ,

in verschiedenen Fächern thun , wo sie sonst gewöhn«

lich bey Landleuten sehr eingeschränkt zu seyn pflegen,

wie ;. B . Sprache , Rechtschreibung , Theorie der

Tonkunst , Kenntniß des Menschen , u. s. w. Sonst

aber stehen einem Prediger Schwierigkeiten die

Menge im Wege , wenn er für sich einen Schulmei»

in ihrem wahren Nichts darstellt : — unter diese

Mode -Ideen zähle ich das gepriesene Schulmeister »

SeminiariumSwesen , wovon es — Gott weiß :

so hoch tönt , als ob ausser demselben kein Heil für

den öffentlichen Unterricht sey ! Nach meiner tiefen

Ueberzeugung ist das Gute , was dabey herauskommen

soll , durch andere sicherere Mittel erreichbar , und der

Schaden , den Institute dieser Art beynahe un¬

ausweichlich anrichten , durch keinen andern Vortheil

auszuwägen . Es giebt nur Ein Mittel , solche Haus¬

haltungen , wie eine Gesellschaft von is — 20 Jüng¬

lingen , die beysammen wohnen , vor Sittenverderbniß

zu bewahren , und dies Mittel ( das doch auch - - die

Geschichte lehrt eS — oft übel fehl schlug : ) ist

strenge klösterliche Zucht , gerade dasjenige ,

das dem Geist und Geschmack des jetzigen Zeitalters am

unverdaulichsten ist» " — Der Bürger Verfasser unser «

Aufsatzes scheint hievon ebenfalls überzeugt zu seyn ,

und schlagt daher zur Bildung junger Schulmänner

ein Mittel vor , das überall in der ganzen Schweiz

angewendet werden könnte , und von dem wir rin¬

den allerglücklichsten Erfolg versprechen dürften .

Anmerkung - ss Herausgebers ,
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stet erziehen will. Entweder ist das Subjekt zu jung,
sieht die Erreichung seiner Bestimmung , die Beloh¬
nung für seine Vorbereitung darauf zu weit in der
Ferne , in dunkler Ungewißheit , und macht sich von
den damit verbundenen Beschwerden , Kinderlehrhal-
ten , u. s. w. abschreckende Vorstellungen ; oder der
altere Jüngling ist auch schon ungelehriger , scheuet
die Mühe , die Kosten , sich ein Buch auf ungewisse
Hoffnung anzuschaffen, den Spott seiner Jugend¬
freunden , die ihn entweder von ihren Freuden, aus
Furcht er möchte sie beym Pfarrer verrathen , und
durch seine öfter» Besuche bey demselben ein Klat¬
schet werden , ausschließen , oder ihn dabey mit dey
Pflichten seines Amtes , als welches sich dazu nicht
reime , zum Besten haben . Die meisten Jünglinge
dehnen auch die Begriffe von durch Erlaubniß zum
H. Abendmal erhaltener Freyheit so gut als Univer-
sitats - Pursche bey ihrer Befreyung vom Hofmeister
so weit aus, daß sie in der zunächst darauf folgenden
Periode ihres Lebens nicht gern in einiger Verbin¬
dung mit dem Lehrer mehr stehen mögen , sondern
ihn sowohl als der Junker in seinen Brausejahren —
und welcher Stand hat deren nicht ? .— für einen
Saurtopf halten, und desto sorgfältiger ausweichen,
je weniger sie ihm ihr Her ; und ihre Wege gern
Mßen laßem Aus diesem Grunde sind junge Leute



jn ihrem Geburtsorte oder nahe dabey , und unter
ihren Jugendfreunden und Bekannten nicht nur
schwerlich als Schullehrer auf dem Lande zu gebrau¬
chen , und werden , wenn es doch geschieht, nach der
bekannten Neigung des Menschen von einem äußer¬
sten auf das andere zufallen , sehr oft Heuchler und
Kopfhänger und dann Sektierer und Schwärmer ,
sondern es ist auch nicht einmal leicht, fähige Jüng¬
linge nur etwa am Abend oder an Sonntagen so
viel unter die Hände zu bekommen, daß man ihnen
hinlänglich Anweisung gute Schulmeister zu werden
geben könnte. Bemittelte oder nur etwas «ermög¬
liche Baurenföhne verachten nach dem, einem jeden
Stande so sehr anklebenden, oft so nöthigen, Stolze
jeder Art , sein Brod anders , als durch Landarbeit
zu verdienen , und ärmere gewinnen eben so viel ,
wo nicht mehr , bey Bauren als Knechte , wo sie bey
Weniger Zwang in den Sitten , weniger Verbindung
mit dem Pfarrer, ein für sie angenehmeres und freye¬
res Leben führen können , ohne ihren Geist anstren¬
gen oder sich darauf vorbereiten zu müßen . Sind
sie aber einmal zu Jahren und Erfahrung , oder nur
zu einem Weibe gekommen , dann nehmen sie oft
jede noch so schlechte Versorgung mit Freuden an ,
aber mancher auch nur deswegen , weil ihm Muth
und Kräfte des Körpers und Geistes gelähmt sind ;



weil er die Arbeit , jede Anstrengung scheut ; oft sind
dann auch Herz und Sitten verdorben , die Unfähig¬
keit noch etwas zu erlernen , oder Abneigung dagegen
zu groß , es müßte dann etwa noch von eben dem
Prediger geschehen können , der ihn in seiner Jugend
unterwiesen , wenn nicht der hohe Preis , den ein
armer , aber doch thätiger und wohldenkender Haus¬
vater auf seine Zeit zu setzen genöthiget ist , und die
schlechte Beschaffenheit des Schulhauses, oder die
Kargheit der Gemeinde , welche durchaus keine Haus¬
haltung darinn haben will , es verhindern , daß man
die Fähigkeit und den Willen, ein brauchbarer Mann
für die Schulen zu werden , wo sie noch da sind ,
benutze.

Frühe Versetzung der Jünglinge , die mamrw
diesem Stande bestimmet , in andere Gegenden ,
Entfernung derselben von ihren Jugendfreunden und
Gewöhnung zu einer andern Lebensart , vorzüglich
mehr Hand - als Feldarbeit , scheinen mir nöthig zu
seyn , der Abneigung der meisten gegen denselben
zuvor zu kommen. Im iz . i6ten Jahre , ehe noch
der Knabe in alle Geheimniße ausgelaßener und ver¬
botener Freuden eingeweihet , sein Körper zum be¬
schwerlichen Feldbau abgehärtet , und die Wahl sei¬
ner künftigen Lebensart beschlossen , und da hingegen
sein Her; für die Religion durch den eben darinn
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erhaltenen Unterricht noch weich ist , entschließt er

sich M leichtesten, ein Lehrer derselben zu werden ,
und kann er dann gleich in eine Verbindung netten ,
die ihm den Weg dazu erleichtert , seine Hofnung ,

dabey seinen Unterhalt ordentlich zu finden , nährt ,
so wird dieser Entschluß dadurch immer mehr bese¬

itigt und seine Jugend rur Vorbereitung zu einem

nützlichen Stand auf einem Wege gewonnen , wo

er von seinem ersten Schritte an seinem Nächsten

dienet , und welcher zugleich für ihn selbst der wenigst

kostbare und der einzig mögliche war.

z. Schüler .

Me Kinder einer Kirch - oder Dorfgemeinde, wv

nur eine Schule ist , oder des Schulbezirks , wo der¬

selben mehrere siud , sollen die öffentliche Schule be¬

suchen , und doch senden wenige Pfarrer ihre Kinder

dahin , wie es scheint , daß eS des Beyspiels wegen

geschehen sollte , wenigstens bis sie so viel wüßten ,

als in der Schule gelernt wird. Leider giebt es auch

Pfarrers Kinder , die weder diese besuchen , noch zu

Hause nur dasjenige leisten , wozu sie dort angehal¬

ten werden würden. Ueberträffen sie aber gemeine

Kinder, so könnten sie ihnen zum Beweist dienen ,

wies viel weiter es bey mehrerm Fleiße und brßerer

1
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Lehrart zu bringe » sey , und der Pfarrer , dessen
Kind die Schule , wie andere besuchten , hätte um
so viel mehr sowohl Gelegenheit die Mangel der
letztem zu erfahren , als Beweggrund und Recht
denselben möglichst zu steuren . Wenigstens sollten
an dem jährlichen Examen nicht nur des Pfarrers ,
sondern auch der Amtleute Kinder erscheinen , und
öffentliche Rechenschaft von ihrem Fleiße ablegen ,
theils den gemeinen Mann zu überzeugen , daß höhere
Stande nicht so sehr , als er zu glauben geneigt ist ,
ihre Zeit im Müßiggang hinbringen , theils , weil
man von ihnen an manchem beträchtlichen Ort oft
durch so nahe aneinander grenzende Mittclstuffen bis
zum geringsten Hausvater Herabsteigen kann , daß es
nicht wohl möglich wäre , die Linie zu riehen , welche
die einer allgemeiner Verordnung sich zu unterwerfen
schuldigen von den höhern unterscheiden könnte , die
dessen überhoben seyn dürften .

Das Alter , wie bald die Kinder zur Schule ge¬
hen sollen , wird durch das Gesetz nicht bestimmt ;
allrufrühe wird freylich noch öfter damit angefangen ,
als allruspät , *) denn daß der Schullehrer , wie

*) Sie mißbilligen es auch , wie ich , da - viele Kinderöfter zu frühe als zu spät , öfter zu jung als zu alt ,in die Schule geschickt werden . — Die Hälfte derKinder kommt dahin mit dem Namenbuche oder mitder Tafel . Der Schuln »elfter muß sich mit diesen



häufig geschieht , Kinderwärterin seyn soll , ist der
Schule eben so nachteilig , als der Gesundheit eines
4 - 5jährigen Kindes das lange Sitzen, wobey Schü¬
ler und Lehrer ihre Zeit versäumen , und unstreitig
ist diese üble Gewohnheit Ursach , daß besonders m
Dörfern , wo das frühe Schulgehen gewöhnlicher
ist , als auf zerstreuten Höfen in 10 - 12 Jahren oft
mit vielem Fleiße so wenig Rechtes gelernt wird , und
selbst diejenigen Kinder , welche nicht unsieißig sind ,
in unsern gewöhnlichen Schulen ihre ganze Jugend -

lauge aufhalte » oder die größer » halten sich mit ihnen
auf , und doch lernen jene nichts dabey . Wie wäre es ,
wenn man eine Lchrgotte , wie in den Städten , neben
den Landschulen etablierte , welcher es obläge , die
ABC schützen beyderley Geschlechts das ABC und
da § Buchstabieren zu lehren , mit Einern Worte : daS
Namenbuch zu docieren ? — Das weibliche Geschlecht
hat ohnehin mehr Sanftheit , mehr Geduld und Ge -

schicklichkeit , mit kleinen Kindern umzugehen und ihnen
etwas beyzubringen , und ein solches Geschäft wäre dein
weiblichen Charakter mehr angemessen , alldieweil ein
rüstiger Mann sich allerdings am unrechten Orte und
unter feiner Würde fühlt , wenn er einen halben
Morgen hindurch einem Kinde von vier Jahren das
ABC vorsprechen muß . Ein solches Kind sollte erst
bann von der Lehrgotte unter den Schulmeister pro¬
moviert werden , wenn es recht fertig buchstabieren
könnte . — Der Aufwand hiezu würde nicht groß seyn ,
und müßige Weibspersonen fände man in jedem Dorfe ,
welche dieses Amt um einen geringen Lohn übernähmen
für den Winter , und doch noch mehr dabey verdienten
als mit Spinnen .

Anm . » . einem Freund d . Verf.
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reit hindurch vorn 4ten bis rum i6ten Jahre es selten
weiter bringen , als sie es in einem oder zweyen ,
k. B . dem 12. und izten mit den gleichen Fähigkei¬
ten bey besserer Ordnung und Lehrart würden brin¬
gen können , wenn sie alsdann die Schule unausge¬
setzt und ununterbrochen den Sommer und Winter
durch besuchen würden.

Eben so wenig ist ein gewisses Alter für die Ent¬
lassung aus der Schule festgesetzt ; wohl heißt es ,
dieselbe solle keinem Kmde ertheilt werden , bis e»
lesen und die Catechismen hersagen könne , welcher
man aber nichts desto weniger thun muß , und die
Erwachsenen sollen sich bey WiederhvhlungS - und
Unterweisungs - Stunden einfinden, dar hingegen nir¬
gends geschiehet. — Da wo die Kinder am längsten
zur Schule gehen , besuchen sie selbige bis sie die
Erlaubtniß zum H . Abendmal erhalten haben , d. i.
bis in das i6te oder ryte Jahr ihres Alters. Wo
aber Manufacturen im Gange sind, bleiben die meh¬
ren: aus , wenn sie etwas verdienen , und sonst auch ,
sobald sie in Holz und Feld, oder bey häuslichen Ge¬
schäften etwas helfen können , oft ehe sie nur lesen
oder den Catechismus gelernt haben , oder wenn es
am besten geht , doch alsdann , wenn sie der Pre¬
diger in seine Unterweisungen aufgenommen hat.
Eltern idie selbst nichts auswendig gelernt, nehmen
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ihre Kinder aus der Schule , sobald man dieselben
dazu anhalten will , weil sie glauben , daß dieses nur
versäumte Zeit oder eine Plage für die Kinder und
gar nicht nöthig seye. Andere hingegen behalten sie
Brück , wenn man sie ihrer Meinung nach zu lange
mir dem Lesen aufhält , und lassen sie auch wohl,
ehe sie darin hinlänglich geübt sind , zu Hause den
Catechismus lernen , um sie — wie sie glauben —
zu befördern , womit sie dann gewöhnlich in allem
zurücke bleiben.

Aus eben diesem Grund oder Vorwand bleiben
auch die größer» Kinder gleich nach Anfang derWin¬
terschulen größtenkheils eine geraume Zeit aus, weil
beynahe überall die Gewohnheit eingeführt ist , bis
gegen dem neuen Jahre nichts anders zu thun , als
zu wiederhvhlen , was vormahls gelernt und den
Sommer über meist wieder vergessen worden , wozu
überdas noch wöchentlich zwey Tage bestimmt sind ,
( ein Beweiß , wie man lernt , da man so viel wie-
derhohlen muß ! ) an welchen Taqen dann freylich
auch der Catechismus von dem SchulmMer erklärt
und gesungen wird. Eltern , die qeaen Neligions-
kenntniße und Uebungen gleichgültiger sind , behalten
am liebsten an diesen Tagen ihre größer » Kinder ,
vorzüglich zu Hause , und laßen sie eher noch die
Schule rn einer andern Zeit vor und im neuen Jahre



besuchen , weil alsdann Schreiben und Geschriebenes j
lesen mehr betrieben wird- Größere Mädchen fin¬
det man jedoch in den Wiederhohlungsstundennoch
öfters als in andern , aber auch nicht selten von einer
Menge kleinerer begleitet , die sich nicht von jenen
trennen wollen , welche gemeiniglich ihre Wärterin¬
nen sind , und nur zu oft dienen sie einander auch
in der Schule Wechselsweise zum Zeitvertreibe.

In neuern Schul - und Erriehungsschriften wird
sehr darauf gedrungen , daß in Schulen , wo nur
Ein Lehrer ist, die Schüler wenigstens in zwey Clas¬
sen getheilt , und jeder derselben ihre eigenen Stun¬
den angewiesen werden . In unserm Lande sind Ver¬
suche , dieses auch einzuführen , mißlungen . Kinder
aus einem Hause oder aus einigen benachbarten , die
etwas weit Zur Schule zu gehen haben , wollen mit j
einander und besonders die Kleinern nicht einzig !
dahin , und jeder Hausvater ist eifersüchtig auf die !
Freyheit , seine Kinder hinzusenden , wenn es ihm ,

^
nicht wenn es dem von ihm bezahlten Schulmeister
gelegen ist. Nun aber ist das den meisten Eltern so
selten gelegen , daß , wenn man sie darinn noch ein- .
schränken wollte , viele ihr Kind aus Eigensinn gar
nicht mehr , oder doch nur halb so oft als jetzt zur ^
Schule gehen lassen , und diese folglich noch um die

Hälfte



Hälfte Mehr versäumt werden würden . Ver¬
säumte Kinder , oder die größer als andere von ihrem
Alter find , würden nicht mit der Classe der Kleinern,
rn der sie gleichwohl Alters oder Kenntniß halber
gehörten , gehen wollen , und von Seiten der Eitel¬
keit , des Eigensinns und der Vorliebe der Eltern
hatte man Mühe ohne End, sie begreifen zu machen,
daß ihre Lieblinge noch unter die Anfänger gehören ,
noch wert mehr , als man würklich hat , zu erhalten,
daß sie die Fibel bringen , und erst die Buchstaben
kennen lernen , wenn sie schon lesen oder gar aus¬
wendig lernen wollen.

*) Ich machte in der Hauptschule meiner Gemeinde — >
mit Sem allerbesten Erfolg — diese Einrichtung , daß
diejenigen Kinder , welche die Buchstaben kennen und
syllabieren lernen , Vor - und Nachmittag , jedesmal
eine Stünde später am Schulunterricht Antheil nehmetr
müssen als die Lesenden und Schreibenden . Dieß ist
für den Lehrer und Schüler , eine große Erleuchte -
krmg : — Daß sich aber die Eltern dieser Neuerung
gar nicht wiedersetzten , schreibe ich diesem zu : weil
dieselbe den Kindern vorzüglich gefallt , indem die er¬
stere Classe gleichwohl mit der letztem von Hause
weggeht , und jene dann Sie ' müßigen zwey Stun¬
den auffert der Schulstube zu jugendlichen Spu¬
len anwenden dörfen . — Ich machte diese Erfahrung
schon öfters : daß Neuerungen in Schulen von den
Eltern weit weniger Wiederstand finden , wenn sie
den Kindern wichtig » nd angenehm sind .

Anmerkung des Herüusgehers ,
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Die Eintheilung der Tage ist schon darinn nach -
theilig , daß an denen Tagen , an welchen die , so
den Catechismus gelernt, nur wiederhohlen , und
darüber unterrichtet werden , wenige Knaben sich ein -,
finden , die deswegen meistens den Catechismus ver¬
gessen , und sich darum auch nach erhaltener Erlaub¬
niß zum H . Abendmal den Kinderlehren an Sonnta¬
gen entziehen , weil die wenigem alsdann eine Frage,
ohne sich deswegen schämen zu müssen , nur lesen
können , die Mädchen hingegen , weil sie an den
Schreibetagen ausbleiben , gröstentheils weder Schrei¬
ben noch Geschriebenes lesen lernen , das doch Vielen
so nöthig als immer einem Knaben wäre.

Anstatt einen ganzen Vor - oder Nachmittag auf
einerley Arbeit zu verwenden , und zwar oft eine
solche , die Kinder leicht ermüdet , als Schreiben,
Singen , Religions - Unterricht , wollte lch lieber
jedesmal die Schule mit Lesen anfangen und mit
Singen beschließen , und gern dafür einen Theil der
allzulangen immer wiederhohlten, meist für Kinder
unverständlichen und nicht selten auch unschicklichen
Gebete erlassen , eine Stunde dem Auswendiglernen
oder Wiederhohlen, und eine dem Schreiben bestim¬
men. Freylich würde dadurch die Schulzeit , die
jetzt für viele Lehrer und Kinder kaum 2 Stunden
beträgt, um etwas verlängert , doch .wäre noch nicht
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zu besorgen , daß dieses der Gesundheit der letztem,
wenn sie nicht allzujung in die Schule kommen, nach-
tbeilig seyn könnte , da sie zwischen den Stunden

,allemahl hinausgehen, und sowohl in der Schule ,
als auf dem Hin - und Herweg noch Bewegung
genug haben .

Desto nothwendigerwürde hingegen eine Einthei-
lung aller zu einer Schule gehörigen Kinder in ver¬
schiedene Classen , als r . B . Buchstabierende , Syl -
labierende , Lesende , Fragen , Psalmen , u. d. gl.
auswendig Lernende , Schreibende, wenn man nicht,
welches freylich beßer wäre , alle die Lesen können ,
abwechslend lesen , auswendig lernen und schreiben
lassen will . Einer ganzen Classe sollte allemal eine
gemeine Lektion aufgegeben , und nicht , wie allge¬
mein geschieht , jedem Kinde erlaubt werden , da
fortzufahren , wo es das letztem «! geblieben ist ;
denn warum sollte es nicht angehen können , einen
Knaben , welcher gestern abwesend war , wo die
eilfte Seite gelesen ward , heute mie Ueberschlagung
derselben die i2te lesen zu lassen , damit er gleichen
Schritt mit der übrigen Classe halte. Die Vorstel¬
lung von der Verdienstligkeit einer , wie es auch
seye , gut oder schlecht verrichteten Handlung , es
mag damit etwas ausgerichtet , eine nützliche Fer¬
tigkeit erworben worden seyn oder nicht , ist von zrr

K -
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großem Emfluße nicht nur auf das Schulwesen / som
fern auch auf Sittlichkeit undGlückseligkeit überhaupt/
und ist zu allgemein und zu tief eingewurzelt / als

daß man nicht alles anwenden und schon bey der
ersten Erziehung darauf denken sollte/ ihr immer ent¬

gegen zu arbeiten/ unfeine so furchtbare Quelle der

verderblichsten Ketzereyen in keiner Seele entstehen
iu lassen. So wie das Kind angeleitet .wird , sechs
zum Zwecke seines Fleißes vorzusetzen / daß es ein
Buch oder mehrere , je eher je lieber durchlerne ,
wenn gleich einen guten Theil zu Hause oder in der

Schule unter keiner oder schlechter Aufsicht / so
nimmt es auch die Gewohnheit an / bey jeder Arbeit
nur darauf zu denken / wie es am ersten damit fertig
werde / nicht wie es sie am besten verrichten könne ,
und stellt sich nachher Wunder vor , was damit ge¬
than seye , wenn es täglich eine gewisse Summe von
Gebeten hersagt oder: die ganze Bibel in einer gewiss
den Zeit oder mehrere malen durchlieft. Sollen die
Kinder nicht blos mechanisch behandelt werden , son¬
dern eigenen Fleiß anwenden, oder alle ihre Kräfte
zu Erreichung des Zwecks anstrengen , um deswillen
sie in der Schule sind , so müßen sie selbst einsehen ,
daß es hier auf - Erwerbung nützlicher Fertigkeiten
und Kenntniße , und nicht auf das an sich sehr
UND « dienstliche Durchlernen vielerMätt « ankomme



— 149

Drcses ihnen anschaulich ru machen , müßte man zu
gewissen Zeiten , B . jeden Monat die besten aus
jeder Classe in die Obere befördern , und nicht darauf
sehen : ob einer das oder dieses Buch durchstllabiert
oder gelesen , sondern nur ob er sich die gehörige
Fertigkeit darum erworben hätte . Geschahe dieses
noch mit einiger Feyrlichkeit , als etwa in Gegem
wart des Predigers und eines Vorgesetzten , würde
diese Feyerlichkeit auch bey der Aufnahme frischer
Schulkinder und Wiedereröfnung der Schulen z»
Anfang eines jeden Winters beobachtet , und jeder
Schüler geprüft , in welche Classe er gehöre , und
was für ein Buch er folglich , mitbringen müße , so
könnten dadurch Nacheiftrung und Ehrbegierde auch
da erweckt werden , wo man jetzt beyde so wenig
kennt , oder nur so übel als möglich angebracht
findet.

Selbst den 'Auswendiglemendenmöchte ich gern
allemal ein gemeines Pensum , die gleiche Frage ,
den gleichen Psalm aufgeben ; müßte auch bey dem
ersten Durchlernen von dem oder diesem , welcher
heute oder morgen ausbliebe , das Ebengelernte über-
büpst werden , so könnte es ja dasselbe zu Hause
oder in Schreibestunden, r. B. nachhohlen ; so wie
jedes mit dem aufgegebenen Pensum fertig würde-,
könnte, es aus Schreiben gehen, Geschriebener oder



eine Historie lesen , u . dgl . Gewiß würden doch die
Schüler dadurch gereift fleißiger und beßer zu lernen,
lind so wenig als möglich von der Schule wegzublei¬
ben. Mit den Psalmen hatte es vollends keine
Schwierigkeit, da man selbige so nicht alle lernt oder
doch nicht lernen sollte , wohl aber entstühnde dar¬
aus der Vortheil , daß nur auserlesene würden auf¬
gegeben werden , anstatt , daß so viele Kinder nach
ihrer eigenen oder ihrer Eltern schlechten Wahl man¬
ches Undienliche lernen .

Auch schreibensollten so viel möglich immer meh¬
rere das Nämliche . Die oben vorgeschlagene große
Vorschrifttafel könnte auch hier nicht nur dem Lehrer
viel Zeit ersparen , sondern am ersten eine nützliche
Nacheiferung erwerben .

Es ist offenbar , wie viel Zeit ein Lehrer dabey
gewinnen muß, wenn er nicht einzelne Kinder ganze
Lektionen , sondern nur jedes einen Theil derselben
hersagen , und die übrigen Zuhörer nur nachsehen
lassen darf , aber für die Schüler ist dieß gewiß von
nicht geringerm Nutzen ; ohne sich immer gleich stark
anstrengen zu müßen , lernen sie, indem sie zu ihrer
Seite lesen hören , was sie selbst lesen sollten , sich
einander helfen , eines des andern gemachte Fehler
verbeßern , worinn sie gewöhnlich mehr Aufmerksam¬
keit und » »Verdrossenheit als der Lehrer selbst bewei-



sen ; Selbstliebe und Nacheifern,ig reihen zur Bemer¬
kung fremder und zu Verhütung eigener Fehler ,
ohne daß übrigens die Sittlichkeit darunter leide ,
vielmehr werden Kinder dadurch gewöhnt , ihre Feh¬
ler zu erkennen und zu verbeßern , wohlgemeinte Be
merkungen derselben gut aufzunehmen , und ihr na¬
türliches Gefühl von Recht und Unrecht wird dabcy
geschärft , da der Ausspruch der Mitschüler oder des
Lehrers auch vor unbilligem Tadel sichert.

In kleinen Schulen , wo die Anzahl der Kinder
z» mehrern beträchtlichen Classen nicht hinreicht ,
könnten doch , zumahl Buchstabierenden und Sylla-
biercnden , je zu zwey und zwey eine Lektion , und
wohl auch nur ein Buch gegeben werden , damit sie
dieselöigen Worte Wechselsweise einer lerne , und der
andere nachsehe.

Der Fleiß unter Schulkindern ist fast durchge-

hends bey Mädchen größer als bey Knaben ; diese
Erscheinung mag nun aus einem größer » Verlangen
nach Ruhm , mehrerer Biegsamkeit der Organe ,
oder Abneigung gegen körperliche Arbeit bey den

.erstem , oder daraus ru erklären seyn , daß dieselben
gewöhnlich des Sitzens und der Stubenluft , die
Knaben aber der Freyheit und vieler Bewegung schon
frühe! beßer. gewöhnt sind.H Knaben, die einen festen
Körperbau und starke Glieder versprechen , bezeugen



oft die wenigste Neigung zum lernen — Mädchen
von gleichesBeschaffenheit die meiste.

Allgemein ist das Uebel in unsern Landschulen,
daß manZ sich weit mehr anstrengt viel als aber gut
zu lernen . Die Ursache ist leicht m errathen. Die
vornehmste Ermunterung zum Fleiße besteht für die
meisten Kinder an den meisten Orten in der Ehre ,
am jährlichen Schulexamen vor der Versammlung
einer ganzen Schule oder auch mehrerer, dem Predi¬
ger und den Vorgesetzten in festlicher Kleidung er¬
scheinen, und den Schatz seines Gedächtnißvorraths
auskramen zu können , an einigen Orten auch nach
Verhältniß des Gelernten einen oder mehrere Batzen
als Prämie abzuhohlen , und sogleich nehst einem von
Hause mitgebrachten Mutterxfenning für Wein und
Naschereyen auszugeben . Gemeinschaftliche Lektio¬
nen ^ würden^ den Ehrgeitz dahin leiten , nicht so viel ,
sondern so gut als möglich zu lesen , auswendig zu
lernen und zu schreiben, und der schädlichen Eilfer¬
tigkeit und ungedultigen Begierde nach geschwinden
Fortschritten die behängen Schranken setzen.

Zweckmäßiger waren freylich sowohl diese Exa¬
men , als die damit ausgetheilten Prämien zu benu¬
tzen . Beynahe aller Orten ist Maria Verkündigung
der zu dieser Fcyrlichkcit bestimmte Tag, welche .

'folg¬
lich erst nach der Predigt , d. i. gegen Mittag ange-
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hrn kann ; gewöhnlich fällt es auch in die Paßions-

reit , da die Prediger sonst und auch die Landleute
mit der Saat und andern Arbeiten sehr beschäftigt
sind . Meistens wird die Jugend der ganzen Kirch-

gemeinde in die Haupt - oder diejenige Schule beru¬

fen, welche dem Pfarrhause am nächsten ist. Nun

mag man sich vorstellen, wie einige hundert , ja bis

gegen tausend Kinder, oder ein halbes Dutzend , wo

nicht mehrere Schulen in einem Merrmonat nach der

Predigt , über alles, was sie den Winter durch gelei¬
stet , geprüft , dafür belohnt , und ungeachtet der

Unordnung, die unter solchen Feierlichkeiten unge-

gewohnter Menschen schwerlich ru verhüten ist, noch

frühe genug entlaßen werden können , daß jedes zu

rechter Zeit in seine oft Stunden wett entlegene
Heimath zurück komme.

Unrichtige Vorstellungen der Vorgesetzten und
Eltern von dem Zwecke dieser Prüfungen , und eine

darauf gebaute schädliche Staatsklugheit der Schul -

lehrer machen meistens diese jährlichen Schulexamen
zu einer nicht nur lunnützen und leeren , sondern sogar
nachtheiligen , mancher nöthigen Verbeßerrmg des

Schulwesens hinderlichen Feyerlichkeit . Jene glau¬
ben zu nichts anderm da zu seyn, als nur sich an dem
Anblick ihrer aufs beste herausgeschmückten Jugend --
und dem Anhören geläufig hergesagter , und aus voft
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lem Halse abgesungener heiliger kehren und Lieder
zu vergnügen ; je lauter diese hergeschrieen werden , je
fertiger jene vorn Munde gehn , und je länger man
die Anwesenden damit erbauen kann , desto beßer ist
der Lehrer in der Probe bestanden , und darum wird
er auch nicht ermangle » , diesen Schüler das , jenen
ein anders Gebet , Lied oder Capitel auswendig ler¬
nen , und bey der Prüfung hersagen zu laßen , schick¬
lich oder unschicklich , gleichviel , wenn es nur Zeit
ausfüllt. Gewöhnlich wird von dem Lehrer jedem
Kinde , was es hersagen und der Psalm angegeben ,
den man singen soll. Ist man aber da versichert ,
daß jenes daneben etwas mehr und daß man auch
andere Psalmen singen gelernt habe ? Von jedem
Schulexamen bleiben, besonders bey schlechtem Wet¬
ter oder Weg — welches in dieser Jahrszeit nichts
seltenes ist — sehr viele Kinder, vorzüglich diejeni¬
gen aus , die einer Prüfung am bedürftigsten wären,
nehmlichdie Unwißendsten , und welche am unfleis-
sigsten zur Schule kommen, es sey wegen Entfernung,
Armuth , Leichtsinn oder Abneigung gegen den Schul¬
meister , von dem sie dann an diesem Tage an den
Pranger gestellt zu werden befürchten ; Versäumte,
die für ihr Alter oder ihre Größe wenig gelernt
haben , und sich der Gesellschaft der Kleinern schä¬
men, tu denen sie ihrem Schulrang nachlgehören . —'
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Ich ließ einmahl solchen Versäumten und unsieißigt «
Kindern nebst ihren Vatern an ein Schulexamm
biethen , welchem der Herr Amtmann beywohnte.
Da aber viele Vater nicht erschienen , so mußten die

an ihrer eigenen Unwißenheit weniger schuldigenKin¬

der die Straffe derselben , die Schande einzig tra¬

gen , die mehrcrn aber konnten sich durch Blödigkeit
vor einer Prüfung schützen , oder doch über den

schlechten Ausgang derselben entschuldigen ; dann wie

sollte man Zeit nehmen , bey einer solchen Feyerlich-

keit , wo alles auf Erweckung angenehmer / nicht

wiedriger Empfindungen gestimmt ist / unwrßende
Kinder so lange zu prüfe» / als nöthig wäre, ( um

sie selbst , sich und andere von ihrer Unwißenheithin¬

länglich zu überzeugen , da indeßen die Fleißigen mit

Ungeduld darauf warten, ibre eingesammelten Schatze
auskramen zu können , und oft mitten in der Arbeit

abbrechen müßen , damit man nur zum Ende komme ;
also bleibt vorerst dieser Nutzen , den man von einer

solchen Prüfung erwarten sollte, nemlich : die Unwis¬
senden kennen zu lernen , und von der Nothwendig¬
keit mehreren Fleißes zu überzeugen , gänzlich aus ,
und wenn er auch zu erreichen wäre , so würde es

doch wenig helfen, weil der Fehler wohl am öfter¬

sten nicht an den Kindern , als welche gemeiniglich
gern rur Schule gehen , sondern an dem Eltem
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Legt / die sie nicht gehen laßen , und ab-r beym
Schulexamen weder zugegen sind , noch sich viel aus
ihrer oder ihrer Kinder Schande machen. — Als
Ermlmterungtzmttel betrachtet sind unsere Schulexru
inen wieder nicht , wie man sie wünschen mochte.
Erßüch , warum nur am Ende der Schulzeit ? die
erweckte Lust zum Lernen verschwindet wieder bis im
November, da die Schule von Neuem angeht, und
gesetzt div Jugend erinnere sich dennoch an die im
vergangenen Merz genossene Freude und empfangene
Belohnung , so sieht sie doch die Wiederkehrdersel¬
ben in ihrer noch fernen Zukunft . Daher werden in
Den letzten Wochen vor Ausgang der Schule oft drey
mal , und in den letzten Tagen bis zehen mal so viel
Schüler als Anfangs Winters darum angetroffen . --
Zweytens werden in unsern Examen oft Unsseissige ,
wie Fleißige belohnt , es seye, daß man wegen Kürze
der Zeit und Menge der Schüler beyde nicht genug
von einander unterscheiden kann , oder daß unter
einem Volke , welches im Ganzen immer weit mehr
zur Gelindigkeit als zur Strenge geneigt ist , und
vorzüglich an einem der Freude bestimmten Tage Nie¬
mand allzugenau seyn , und die unschuldigen Kleinen
wegen der Nachlässigkeit oder Harte ihrer Eltern
kestraffen oder beschämen will , und wenn auch die
Gchullehrer oder die Prediger das Nachteilige bey



dieser unzeiiigen Schonung fühlen , so erlaubt doch
ihr Amt gerade ihnen am wenigsten , einzig da eine
Strenge auszuüben , wo andere sich dazu nicht beru¬
fen glauben , wenn keine besondern Leidenschaften mit
im Spiele sind. Zudem giftet das Examen beynahe
allein dem Schulmeister , dem folglich daran gelegen
ist, seine Schüler , wenn auch die einen mehr als
die andern , doch überhaupt in ihrem schönsten Lichte
erscheinen zu laßen , und gar schwer ist es eben nicht,
einige Stunden damit hinzubringen , daß man meh¬
rere Catechismen , Psalmen , Lieder, Gebete , Histo¬
rien und Capitel aus der Bibel hersagen , und einige
Psalmen singen läßt. Das Vornehmste , was die
Prüfenden dabey erfahren können, ist, ob die Kinder
gewöhnt werden , richtig zu lernen und deutlich her¬
zusagen , worüber man aber gewöhnlich so schlecht
erbauet wird , daß man sich überzeugen kann , dieses
alles werde , wenn es gleich deutsch ist , gerade so
gelernet und verstanden , als ob es in einer fremden
Sprache geschrieben wäre. Will der Schulmeister
auch von seiner Geschicklichkeit in der Religion rrr
unterrichten , d . h . den Catechismus zu erklären , eine
Probe ablegen , so ist vollends nicht daran zu geden¬
ken/daß man die Schüler prüfe, ob sie fertig, rich¬
tig und deutlich lesen, welches freylich etwas so selte¬
nes ist , als. es nothwendig wäre. Die Wenigen,
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welche schreibt ! lernen , bringen zuweilen ein Blatt
von ihrer Schrift , woran jedoch dann und wann der
Schullebrer zu viel Theil hat , oder deßen Geschmack
und Urtheilskraft sich wenigstens gewöhnlich darinn
verräth , daß die schlechte Beschaffenheit der Schrift
durch einen Prunkvollen Anfang mit Fraktur und
Kanzler ) Buchstaben und viel überßüssigen Zierrath in
mancherley Farben vergütet werben soll.

An einigen Orten kommen nur diejenigen Kinder
zum Schulexamen , welche etwas auswendig gelernt
haben , dann können sie damit nicht genug eilen ,
machen sich hinter den Catechismus , und wollen
einige Fragen hersagen , ehe sie im Syllabieren , ge¬
schweige dann im Lesen hinlänglich geübt sind , und
nachläßige Eltern behalten hingegen ihre Kinder gar
unter dem Vorwand zurück : sie haben kein Gedächt¬
niß zum Auswendiglernen , wie das bey versäumten
und solchen Kindern , die nur schlecht lesen können ,
würklich oft der Fall ist ; auch wird an diesen Orten
über die Fertigkeit im Lesen selten eine Prüfung
angestellt , weil man sie bey dem Auswendiglernen¬
den voraussetzt , und eben darum wird auch auf Er¬
werbung jener Fertigkeit !in der Schule wenig Fleiß
verwendet , weil man bey dem Examen nicht damit
glänzen kann . An andern Orten finden sich auch
Kleine , die kaum sprechen können , und a b sagen
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gelernt haken , mit ihren Fibeln oder Täftigen ein ,
den Kreutzer zu hohlen , auf welchen sie von ihren

Eltern zu Belohnung ihres ersten Fleißes angewiesen

worden . Was ist da ru thun ? Man gönnt ihnen

den ; weder der Prediger oder Schullehrer , noch die

Vorgesetzten wollen sich jemand wegen einer solchen

Kleinigkeit zum Feinde machen , und so verliert man

seine Zeit , und ist am Ende zusammen gekommen ,
blos um den Kindern eine zwecklose Freude zu ma¬

chen. Jndeßen werden doch zuweilen ganz beträcht¬

liche Summen in Prämien von einen oder zweyen

Kreutzern bis auf einige Batzen ausgetheilt , die

wenig Nutzen , wohl aber wirklichen Schaden drin¬

gen , wenn sie , wie oft geschieht , liederlich verthan

werden , oder nicht nach Erwartung , in Verglci -

chung mit dem , was man vorige Jahre oder

was andere erhalten , auch zuweilen wirklich nicht

nach Verdienst ausfallen . Dre höchsten Prämien

erhalten doch fast immer Begüterte , denen die

Feyrlichkeit an sich selbst und die Ehre mehr ist , als

Geld . Unzufriedenheit und Mißgunst verbittern so

vielen die Freude über das Empfangene , daß wan¬
den Schaden nicht verkennen kann , welcher über

Haupt daraus entsteht , wenn man bey der Erziehung
ru viel mit Belohnungen ausrichten will . - - Ader

wozu könnte man denn dieses einmal den Schulen



r6o —

bestimmte GeK nützlicher und zweckmäßiger anwen¬
den ? zu Vermehrung der Besoldungdes Schnllehrers,
wohl nicht allenthalben und nicht auf einmal ; aber ^
ru Anschaffung von Schulbüchern , besonders für arme ^
Kinder, wobey ich der Schuljugend überlasen möchte ,
selbige durch das Mehr der Stimmen auf Vorschlag
des Lehrers hm auszutheilen .

Anstatt eines jährlichen Examens, mit welchem
die Schule auf 7- 8 Monate beschloßen wird , wünschte
ich lieber ein monatliches, wo in Gegenwart des Pre¬
digers und eines oder einiger Vorgesetzten aus einer
Claße in die andere befördert würde. Dadurch
müßte den Kindern ihr Fortrücken in Kenntnißen und
Fertigkeiten merklicher werden , als wenn ihr Rang
einzig durch die Menge des Auswendiggelerntenbe¬
stimmt wird , welches sie , vorzüglich die Mädchen,
rcitzt, nach dem Ruhm des Gedachtnißes , mitHintan -
setzlingjeves andern, zu streben, und die Eltern wür¬
den sich nicht mehr anmaßen, ihre Kinder in ein
anderes Buch zu befördern , das ist : ihnen erlauben
oder befehlen ru wollen, em zweytes zur Hand zu neh¬
men , weil sie finden , daß das erste jetzt lang genug
herumgeschleppt worden .

( Die Fortsetzung folgt im nächsten Dändchcn . )

Einigt
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Einige Schulz ebete »

Vor der Schule .

Äank sey Dir , lieber , himmlischer Vater ! baß
Du uns heut diese Nacht vor allem Schaden behü¬
tet , und uns wieder gesund vom,.Schlafe erwachen
ließest . Wir bitten Dich, Du wollest Uns auch heute
diesen Tag behüten vor Sünde und allem Uebel , und
uns bey unsetzer Arbeit beystehen , Und den Abend
ftölich erleben lassen . Wir empfehlen dir unsern
Leib und Seele , unsere liebe Eltern und Lehrer ,
unsere Geschwistern und alle Menschen . Dein guter
Geist regiere uns , daß nichts Böses über uns hem
schen möge , Amen .

2 .

Zu Dir , o himmlischer Vater .' heben wir unsere
Hände auf , und rufen Dich um Deinen Beystand
an , da wir wieder zum Unterricht versammelt sind.
Du bist der Ursprung und die Quelle aller Weisheit
und Erkenntniß , und der Geber aller guten Gaben«

Von Dir , unendlich Gütiger !
Von Dir allein kommt Weisheit her,

S
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Und -arutn wenden wir uns nun auch zu Dir , und
kitten Dich , Du wollest Dich auch zu uns wenden ,
und den Unterricht unsers Lehrers an uns gesegnet
seyn lassen.

O segne seinen Unterricht ,
Und schenk' ihm selbst auch neues Licht.

Wir wollen gern auch das Unsrige thun , und auf
das , was uns gesagt wird , aufmerksam seyn.

Der Weisheit wollen wir uns weih 'n ,
Und unserm Lehrer folgsam seyn.
Kein Tag des Lebens geh vorbey ,
Daß nicht ein jedes weiser sey.

3 .
Kommt, lasset uns den Herrn preisen, und seines

Wohlthaten eingedenk seyn!
Er hat uns wiederum gesund erwachen lassen —

Er hat uns durch Speise und Trank erquickt , und
macht , daß wir nun mit neuer Lust und Munterkeit
wieder an unsere Arbeit gehen können.

Er erfreut uns täglich durch seine Güte, und sät¬
tiget alles , was lebt , mit Wohlgefallen.

Er läßet seine Sonne scheinen in allen Ländern ,
«nd Menschen überall rur Weisheit und Tugend
ermuntern.

Er giebt dem Unwißenden Unterricht und zeigt
»em Irrenden den Weg , den er wandle » soll.



Er belohnt die Arbeit des Fleißigen , und seA
net jeden , der sich Mühe giebt in seinem Beruf .

Wer bittet , der empfangt , und wer im Kleinen
treu ist, dem wird noch mehr gegeben.

Seine Wohlthaten sind unzählbar. Die ganze
Erde ist voll seiner Güte.

Wohl allen die ihn kennen , und ihr Verträum
auf Ihn setzen , Amen ! —

4.
Die Nacht ist vergangen, der Lag ist herbeygs »

kommen . Wir sind gesund erwacht , wir haben uns
angekleidet und gewaschen, und gehen nun in Gottes
Namen getrost wieder an unsre Arbeit. Was uns
heute zu thun vorkommt , das wollen wir frisch thun.
Gott ist ein Gott der Fleißigen und nicht der Fau-
len. Auf einen wohl zugebrachten Tag folgt ein fro¬
her Feyrabend und eine sanfte Ruhe.

Freut Euch zur Arbeit , Ihr Schwestern und
Bruder :

Stunden vergehen und kommen nicht wieder.
Haben wir aber das Unsre gethan ,
Seh 'n wir mit Freuden den Abend sich uah'm

§ »

Gütiger Gott , himmlischer Vater ! Wir sind wie¬
der vor Dir versammlet , daß wir nach unsern ZahW

§ Ä
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ketten unterrichtet, und in allem , was uns gut und
heilsam ist , weiter geführt werden . Du willst, daß -
allen Menschen geholfen werde , und daß sie zur Er¬
kenntniß der Wahrheit kommen. Dieß Glück läßest
du uns auch wiederfahren, und verschaffest uns Ge- '
kegenheit dazu von Kindheit an. Wir werden unter - j
richtet , damit wir verständig , und zu den Geschäften
unsers Lekens desto brauchbarer werden . Wir lernen
und werden erzogen für die Erde und für den Him¬
mel , für diese Welt und für die Ewigkeit . Die
Frucht der Weisheit und einer guten Erziehung ist
unendlich . — So laß uns nun auch den heutigen
Lag dazu gesegnet seyn , und schenke uns zu unserm
Geschäfte neue Lust und Munterkeit.

6.
Kommt Kinder ! sammlet euere zerstreute Gedan¬

ken , und vereinigt euch mit mir rum Gebet des Heil.
Unser Vaters .

Vater unser aller ! Du bist nicht hie oder da in
einem Tempel oder Haus , das mit Händen gemacht
ist ; Du bist im Himmel der überall sichtbar, überall
nahe ist , und alles nmgiebt. !

Heilig und anbetungswürdigbist Du ! Gieb ! daß
wir und alle Menschen in der Welt Deinen Namen
heiligen , und keinen andern Gott anbeten , als Dich
allein! und Jesum unsern Erlöser und Selig macher.
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Gieb daß die seligmachende Wahrheit unter den
Menschen immer bekannter werde , und Dein Reich ,
das Reich der Tugend und der Glückseligkeit sich daher
immer weiter ausbreite.

Schenke uns Gnade , daß wir deinen heil . Willen
mit der grösten Freudigkeit und Bereitwilligkeit er¬
füllen.

Nm Reichthum und Ueberfluß an indischen Gü¬
tern bitten wir nicht. Gieb uns nur , was wir täg¬
lich bedürfen .

lind weil wir auf mancherley Art alle noch fehlen,
so handle deswegen nicht mit uns nach unserm Ver¬
dienen , und höre nicht auf uns zn lieben , und uns
Gutes zu thun. Wir wollen auch nicht aufhören, -
diejenigen zu lieben, die uns beleidigen .

Bewahre uns vor allzu großen Leiden und Versu¬
chungen , und laß uns in keinem Kampf gegen das
Böse muthlos werden und erliegen . Denn es steht
alles unter Dir , Du vermagst alles , und bleibest ,
wie du bist, unveränderlich . Amen l

7.
' Läßet uns Herzen und Hände zu Gott erheben ,

und um seinen Segen und Beystand also beten :
Gott ! der in uns das Gute schaft,

Sieh gnädig auf uns nieder.
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Von Dir stammt alle Wißenschaft -
Dich preisen unsre Lieder.

Du hörst gern unsre Bitten an .
Und giebst , was Niemand geben kamu

Leit uns an deiner Vaterhand ,
Noch wanken unsre Schritte .

Mehr' in uns Tugend und Verstand,
Lehr' uns gewiße Tritte.

Und strauchle» wir in unserm Lauf ,
So richte Du uns wieder auf. —

8 .
Gelobet sey der Herr unser Gott , der Schöpfer

und Erhalter unsers Lebens , der uns an diesem
Morgen wieder gesund in unsrer Schule zusam¬
men kommen läßt. Jeder Tag unsers Lebens ist ein
kostbares Geschenk seiner Güte. Viel Freude und
Segen hat er in einen Tag für uns hineingelegt .
Wenn wir nur immer klug genug waren, jedem Tag
sein Gutes abzugewinnen , und unsre Zeit recht zu
gebrauchen. Die gute Anwendung des heutigen
Tags ist die beste Vorbereitung auf den Morgenden.
Wir haben jeden Tag und jede Stunde unsers Lebens
nur ein einigs mal , und sie gehen unwiederruffiH
dahin , wir mögen sie wohl oder übel anwenden.
Wohl dem , der schon in seiner Jugend den Werth
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des Lebens schätzen lernt , und Verstand genug Hass ,
zu erkennen, was zu seinem Besten dient ! —

Nach - er Schule .

Läßet uns dem Herrn danken für alle seine Wohl--

thaten !
Für unser Leib und Leben , für Gesundheit und

Kräfte , für Nahrung und Kleider , für die Liebe

unserer Eltern , für die Sorgfalt und Mühe unsers

Lehrers, für die Munterkeit unserer Jugend — für
alle erkannte und unerkannte Wohlthaten sey dem

Herrn unserm Gott Dank gesagt . Nie mäße unser

Herr durch ihren täglichen Genuß stumpf und gleich¬

gültig dagegen werden . Die ewig wahrende Güte

Gottes solle uns zu ewiger Gegenliebe , seine immer

neue Wohlthaten sollen uns zu immer neuer Freude
und Dankbarkeit ermuntern.

2 .

Die Arbeit ist ru Ende !
Kommt , laßt uns Herz und Hände
Zu unserm Gott erheben ,
Ihm Dank und Ehre geben !

Dankt ihm für Lust und Kräfte
Zu unserm Schul - Geschäfte ,
Für alle gute Gaben ,
Die wir empfangen haben.
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Des Lehrers Fleiß und Mühe
Den Schuldienst spath und frühe,
Belohne Gott mit Segen ,
Auf allen seinen Wegen ,

Er laß durch seine Lehren
Viel Gnt 's sich bey uns mehren.
Kein einiger Tag des Lebens
Sey fruchtlos und vergebens.

Gott ist in unsrer Mitte ,
Und höret unsre Bitte !
Geht hin in Jesu Namen ,
Und sprechet gläubig Amen .

Z .
Geht hin und danket eurem Gott ,

Ihr Kinder ! geht im Frieden, z
Genießt nun euer Abend - Brod ,
Und was Euch Gott beschicken .

Geht ohne Lärmen , ohne Streit '
,

Thut Niemand was zu leide ,
Und macht durch Eure Willigkeit
Zu Haus den Eltern Freude.

Gott führe und behüte Euch ,
Und schenk Euch seinen Segen.
Sein Angesicht leucht' über Euch
Auf allen Curen. Wegen . —
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Auf / ihr Schwestern ! auf / ihr Bruder
Unsre Zeit ,
Ist für heut ,

In der Schul vorüber .

Wer der Arbeit Last empfunden
Freue sich
Inniglich

Auf die Feyer - Stunden .

Nach dem Lernen , nach dem Schwitzen ,
O da thut ,
Lausten gut ,

Springen nach dem Sitzen.

Auf/zur Freude, "auf , znm
'
. Springen

Gott sey Preiß ,
Der den Fleiß ,

Uns ließ wohlgelingen . —

^ Unter dem Beystand Gottes haben wir wieder
einen halben Tag zurückgelegt. Läßet uns dem
Herrn dafür danken , und fröhlich seyn über seiner
Güte. Wie glücklich sind wir , daß wir einen Leh¬
rer haben , der uns mit Liebe und .Sanftmuth . unter-



richtet , und uns ru weisen , guten und glücklichen
Menschen bildet . Die Mühe , die auf unsre Erzie¬
hung verwendet wird , wollen wir nicht umsonst seyn
laßen . Den Willen Gottes zu lernen und zu thun
sey unsere gröste Freude. Unsre Jugend und unsre
ganze Lebenszeit soll ihme geheiligt seyn . —

6 .
Wir heben unsre Hände zu Dir auf , Herr

unser Gott ! beym Beschluß unserer Schulstunden !,
und danken dir für deinen gnädigen Beystand. Gie^,
daß wir das , was wir heute gehört und gelernt ha¬
ben in gutem Gedächtniß behalten . Laß uns auch
ausser der Schule thun , was recht ist , und unsern
Eltern durch unsern Gehorsam Freude machen .
Niemand mäße durch Grobheit und Scheltworte von
uns beleidigt werden . Flüche und Betheurungen
sollen nicht aus unserm Munde gehen. Vor Lügen ,
Diebstahl und andern Sünden bewahre uns die
Furcht sdes Herrn . Diese seye stets in unserm Her¬
ren , ldaß keine ' böse Lust bey ^nns einwurzle und die
Oberhand bekomme , sondern daß die Liebe zu allem ,
was recht , gut und wohlanständig ist, immer stärker
in uns werde.

Nun iss wiederum halber Lag unsers Lebens
Herüber . Was wir heute gehört und gelernt haben.



das segne der Vater im Himmel, rmd laße es i»

uns ein Saume werden , der edle Früchte trägt !

8 .
Vollbracht ist unser Werk , vollbracht !

Auf , laßt uns fröhlich seyn !
Wer , was er thun soll , recht gemacht
Darf sich am Ende freu 'n.

Am Ende freut sichs königlich
Nach überstand 'nem Schweiß .
Vergebens wünscht der Faule sich
Des Fleißes schönen Preiß.

Jetzt geh'n wir hurtig , groß und klein ,
Ein jedes seine Straß ,
Mit frohem Muth , doch ohne Schrey'»
lind Zanken auf der Gaß.

Dannleßen wir das Abendbrodt ,
Das uns die Mutter schneid

' t ,
Und danken unserm guten Gott

Fürlftine Freundlichkeit .

Ja , freundlich ist der Herr , undLut !
Er giebt gesunden Leib ,
Und Kraft zur Arbeit , gutenIMuth ,
Und Spiel rum Zeitvertreib.
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Voll Huld schaut Er auch jetzt Hemd ,
Sicht unsre Freuden gern .
Ihm , der uns diese Freuden gab ,
O Kinder ! dankt dem Herrn !

Gebet "vor der Schule . *)
von B . Helfer Grüner IN Bern .

Der Lehrer . Himmlischer Vater ! Mit Freu¬
den gehe ich jetzt wieder an die Arbeit meines schö¬
nen Berufes , in dem Verstände dieser Jugend rich¬
tige Begriffe , und in ihrem Herzen tugendhafte ,
dir wohlgefällige Gesinnungen zu erwecken . Leite
und unterstütze du uns dabey mit deiner hohem
Kraft , daß sie wahrhaftig gute Menschen , und die
Zahl deiner frommen Kinder , der seligen Untertha¬
nen deines Reichs auch durch sie möge vermehrt
werden .

*) Ich hoffe , niemand werde es für überfiüßig halten ,daß ich hier so vielerlei ) Gcvetsformeln von verschie¬denen Verfassern einrücke , indem ich damit die Schul -
lehrer vorzüglich darauf aufmerksam machen möchte :
daß sie doch die Kinder nicht unaufhörlich das näm¬
liche Gchulgebet hersagen lassen , sondern gar oft mit
demselben — so wie mit den Kindern , die beten müs¬
sen — abwechsle » lassen . Hauptsächlich aber sehe der
Lehrer hierin » darauf , daß alle Kinder das , was sie
beten , verstehen , und es langsam , deutlich und ver¬
nehmlich hersagen .



Ein Rind . Ja Gott alles Guten ! wir erken¬

nen es , und danken dir für deine Vaterliebe , dass
du so treulich auch für unsere Seelen sorgst und uns
einen frommen Lehrer gcschenkct hast , der an uns
arbeiten will , daß unser Verstand die Wahrheit
kenne und unser Herr liebe , was recht und gut ist '

Wir wollen uns seinen Unterricht mit Freuden zu
Nutzen machen , auf seine Ermahnungen hier Auf¬
merksam hernach derselben eingedenk seyn , damit
wir durch seine Bemühungen von einem Tag zum
andern verständiger und besser werden .

Ein zweytes Rind . Ja darauf sollen seit alle

unsere Gedanken gerichtet seyn ! Du wollest uns sel¬
ber dazu helfen , gütiger Vater ! und deinen heiligen
Geist in dieser Stunde und allezeit in und mit uns

allen seyn lassen , daß er uns in alle Wahrheit leite ,
Amen .

Nach der Schule .

Erstes Rind . Nun , o du guter und liebreicher
Gott ! haben wir wieder viel Nützliches gehört und

gclemet , das unserm verstände Nahrung und

unserm Herzen Friede geben ; und zur Aufheite¬

rung unsers Verstandes , zur Heiligung unsers Her¬
zens dienen kann . Wir sind wieder der Erkenntniß



det Wahrheit mir einen ! Schritt nahet gekommen ,
daß wir Gutes und Böses , Nützliches und Schädli¬
ches bester unterscheiden lernen . Was für ein Segen,
wenn wir uns diese Wohlthaten recht zu Nutzen
machen. Laß uns ja von unserer Seite daran nichts
versäumen , und hilf uns dazu nach deiner Liebe.

Ein anders Rind . So laße denn , unser allet
Vater ! das Gute , so wir jetzt gelernt haben , einen
tiefen Eindruck auf unsere Herzen machen , daß wir
mit den heiligen Lehren und schönen Vorschriften
unserer besten Religion je langer je bekannter wer¬
den , und wahre Weisheit des Lebens daraus schöpfen
mögen , damit wir unsere ganze Aufführung darauf
einnchten , vor allein aus , drr bester, heiliger Vater !
und dann auch unsern Eltern , Lehrern und allen
guten Menschen Freude ;u machen , uns selbst aber
den köstlichen Schatz eines guten Gewißens zu erwer¬
ben , ohne welches wir nie froh und glücklich in die¬
ser Welt seyn könnten.

Der Lehrer . Du hörst , o Mwißender ! die
frommen Wünsche dieser Jugend , laß ihnen diesel¬
ben überall , wo sie hinkommen , stets in Gedanken
seyn , daß s sie vor Sünde und Thorheit bewahrt ,
zu allem , was gut und recht ist , geneigt , täglich
beßer ffmd seliger, werden .
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Gebet vor - er Schule .

Herr dir gebühret Preiß und Dank ,
Du hast leiblich Spciß und Trank
Beym Tisch uns schon gegeben.
Von dir erhalten wir das Brod ,
Und alle Hilfe in der Noth
Und Freude für das Leben .

Doch lebt man nicht rom Brod allem ,
Und kann nicht gut und selig seyn .
Ohn deines Wortes Lehre.
Drum gibst du uns auch Unterricht
Von unserm Glück , von unsrer Pflicht ,
Zu deines Namens Ehre.

Mach unsre Herren tugendhaft ,
Gib dem Verstände Licht und Kraft ,
Und unserm Lehrer Treue ,
Daß sein und unsere Schularbeit
Geling , und in der Ewigkeit
Uns einst die Frucht erfreue.

Ein anders nach - er Schule .

Bester, himmlischer Vater ! wir danken dir für
den nützlichen Unterricht , chen wir abermal durch
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deine Gnade erhalten und jetzt vollendet haben-
Segne unsere geringe Arbeit / daß wir das / was
wir gehört und gelemet haben / wohl verstehen/ nie
vergeßen und ihm treulich nachleben.

Sorgfältiger Hüter deines Volkes ! deine Hand
hat uns in die Schule geleitet , bewahre uns auch
jetzt / da wir wieder nach Haufe gehen / vor Sünde
und Unglück , daß wir in Frieden und Liebe ohne
Geschrey , ohne Zank und Streit zu den Unsrigen
wieder kehren , und uns freundlich und anständig
gegen einander und gegen jedermann aufführen .
Erinnere uns aller Orten unserer Schuldigkeit gegen
dich und unsern Nächsten , damit wir alle Menschen
lieben, und besonders unsere Lehrer und Eltern ehren,
dich aber , Vater des Lichtes förchten , andächtig und
aufmerksam in der Kirche , fleißig in der Schule ,
treu und gehorsam bey den Eltern, und gegen einan-
dern verträglich seyen , und wachsen und zunehmen ,
so wie am Alter , also auch an Weisheit und Fröm¬
migkeit, zu deiner Ehre und zu unserm zeitlichen und
ewigen Besten .

Morgengebet vor der Schule,

O Vater , Gott und Herr der Welt !
Wir wißen , daß es dir gefällt ,

Wen»
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Wenn wir mit Danken lind mit Beten
An jedem Morgen vor dich treten.
Drum preisen wir mit Mund und Herr
Dich , daß wir frey von Noth und SchMM
Das Licht des Tages wieder sehen
Und fröhlich an die Arbeit gehen.
Sey heut' auch unser Schutz und Heil
Und unsers Lebens bester Theil.
Gieb , daß wir dich von Herzen lieben ,
Mit Sünden niemals dich betrüben .
Gieb uns Gesundheit für den Leib ,
Für unsere Seele Frömmigkeit ;
Von allen Gütern dieser Erde ,
Nur was wir nöthig haben werden .
Und mach uns nach verfloßner Zeit
Einst selig in der Ewigkeit , Amen .

Nachmit t a g.

Herr ! billig sagen wir dir Dank ,
Daß du bey'm Tisch uns Speiß und Trank
Für unsern Leib gegeben .
Von dir erhalten wir das Brod
Und alle Hilfe in der Noth ,
Und Freude für das Leben .
Doch lebt man nicht vom Bros allein ,

W
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Kann auch nicht gut und glücklich seyn ,
Als nur durch deine Lehre.
Drum läßest du uns unterrichten ,
Von unserm Besten , unsern Pflichten ,
Zu deines Namens Ehre.
Mach unsere Herren tugendhaft ,
Gieb uns Verstand und Fleiß und Kraft ,
Und unserm Lehrer Treue ,
Damit der Saame , den er streut ,
So wachs' , daß in der Ewigkeit
UnS einst die Frucht erfreue . Amen .

Nach der Schule .

In Gottes Namen machen wir
Der Arbeit jetzt ein Ende ,
Und heben , Vater ! auf ru dir
Mit Andacht unsere Hände.
Wir danken dir mit Herr und Mund ,
Du hast uns auch in dieser Stund
Herr ! große Gnad bescheeret ,
Viel Nützliches gelehret.
Verleihe , daß wir allereit ,
Ein weises Herr bewahren,
Und an Verstand und Frömmigkeit
Zunehmen mit den Jahren .
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Wir gehen aus der Schule fort ,
Du aber bleib nach deinem Wort
Bey uns mit deinem Segen ,
Auf allen unseren Wegen. Amen ,

Abendgebete .

Herr ! was ich bin , ist dein Geschenke ,
Der Geist , mit dem ich dein gedenke,
Ein ruhiges Gemüthe ; was ich vermag
Bis diesen Tag , ist alles deine Güte.
Sey auch mit deiner Lieb und Macht
Mein Schutz und Schirm in dieser Nacht ,
Vergieb mir meine Sünden .
Und kommt mein Tod , Herr Zebaoth !
So laß mich Gnade finden . '

Dem der die Welt aus Nichts gemacht .
An Wundern reich , und groß von Pracht ,
Der sie erhält , der sie regiert .
Dem danke ich , wie fichs gebührt.
Der meine Glieder werden hieß .
Der seinen Athem in mich bließ, '

Der mir den Geist zum Denken gab ,
Dem will ich treu seyn bis ins Grab.
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Gebet vor der Schule ,
<ms einer alten Handschrift

1 .
HM Gott , himmlischer Vater ! wir sind aber-

mal in deinem heiligen Namen versammlet , deinen
heiligen Willen kennen zu lernen , welchen du geof¬
fenbart hast in deinem heiligen Wort , auch durch
die Unterweisung desselben an unsern Seelen erbauet
zu werden , und deine Furcht zu lernen , welche aller
Weisheit Anfang ist. Wir bitten dich von Herren,
lasse alles dasjenige an uns gesegnet seyn , was wir
heute lernen werden , daß es möge ausschlagen zu
deines heiligen Namens Ehr , und unserer Seelen
Heil. Pflanze in uns die Tugenden , welche deinem
heiligen Willen gleichförmig sind , fürnemlich aber
wahre Erkenntniss deines Willens , damit wir in die¬
sem indischen Leben wachsen mögen an Weisheit und
Wissenschaft, an Gottseligkeit und guten Kräften
Leibs und der Seele. Amen . ,

2 .

Himmlischer, liebreicher, Vater : wir können nicht
genugsam erkennen , rühmen und preisen deine väter¬
liche Güte und Vorsorg gegen uns , indem du uns
nicht nur vo» ^christlichen Eltern in diese Welt hast



lassen geboren werden ; sondern noch überdas uns
auch christliche Schul - und Lehrmeister als einen be¬
sondern Segen giebst , damit wir durch dieses Mittel
frühzeitig dich zur Seligkeit recht lernen erkennen
und folgeads dir auch unser Lebenlang aufrichtigdie¬
nen , dich beständig lieben , kindlich sörchten und
ehren mögen. Du wollest zu dem Ende die Arbeit
unsers lieben Schul - und Lehrmeisters an uns heili¬
gen , und ihm die erforderliche Tüchtigkeit , Geduld
und Leibeskräften verleihen , damit er unermüdet uns
in allem Guten treulich unterrichte ; uns aber ver¬
leihe die Gnade, alles wohl zu fassen und zu behal¬
ten , uns seiner Lehr und Straf gehorsam ru unter¬
werfen , und weil unser Dichten und Trachten bös
ist von Jugend auf , so bitten wir dich allergütigster
Vater ! du wollest uns nach dem Reichthum deiner
Gnade erneuern , und tüchtig und geschickt machen
in allen Werken , damit wir als deine Kinder schon
in unserer zarten Jugend verläugnen lernen die Gott¬
losigkeit , alles ungöttliche Wesen , und züchtig, ge¬
recht und gottselig leben mögen in dieser Welt . Laß
uns aufwachsen als junge Pflanzen in deiner Furcht
und zunehmen an Weisheit und Gnade bey Gott
und den Menschen , in der festen und gewißen Zu¬
versicht , du werdest uns , nach dem wir unsere jun-
Lm Jahre in deinem Dienst zugebracht haben , im
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Alter nicht verwerfm , sondern lassen überflüssige

Frucht bringen .
', die uns ewig glücklich mache .

Amen .
2 .

Herr Gott himmlischer Vater , ein Brunn und

Ursprung alles Guten ! wir deine Kinder bitten dich

von Herzen , verleihe uns deinen heiligen Geist , der

uns Verstand und Weisheit gebe , Lust und Willen ,
auch Liebe und Fleiß , damit wir in der Lehre , Zucht
und aller Gottseligkeit , wohl und christlich unterwie¬

sen werden , züchtige und gehorsame Kinder seyen ,
die in allem Guten täglich wachsen, und zunehmen
in allem, was uns nützlich und nothwendig ist , und

unsere Geschicklichkeit nicht allein uns selbst , sondern
allen andern Menschen zu Gutem brauchen. Erhöre
uns nach deiner Güte. Amen .

Vor der Nachmittags Schule .

Allerliebster Vater im Himmel! weil es nun dir
gefallen hat , uns wieder in diese Schule zusammen
zu bringen , noch ferners zu lernen und aufzusagen ,
vas uns zu wißen gut ist , so gieb uns dazu Eifer ,
Freude und Lust , daß wir das , was uns fürgelegt
vird , fleißig und willig lernen und behalten. War



wäre es aber , wenn wir nicht auch in unserm Leben
würden ausdrucken, was wir gelernt Laben. Darum
lieber , himmlischer Vater ! regiere uns mit deinem
heiligen Geiste , daß alles in uns möge ausschlagen
zu einem recht frommen Tugendwandel. Laß das
Beyspiel unsers Herrn Jesu Christi uns allezeit vor¬
schweben , und mache uns zu recht verständigen und
guten Menschen , dir zur Ehre, unserm Nächsten rur
Erbauung und Beßerung, unsern Eltern und unseren
Lehrer zur Freude , und uns selbst rum zeitlichen und
ewigen Besten. Amen.
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Ueber - en Unterricht im Schreiben
in Volksschulen .

Von B . Helfer Grüner in Bern.

Obgleich unsere Volksschulen ursprünglich und
vornehmlich Religionsanstalten sind , so leisten sie
doch , als die einzigen Erziehungsanstalten/ an den
meisten Orten noch manchen andern Vortheil , der
nicht allein zur religiösen , sondern überhaupt zur
Bildung des Menschen und Bürgers gehört. —
Indem das Kind buchstabieren und lesen lernt, damit
es sich seinen Catrchismus ins Gedächtniß zu bringen ,
und seine Neligionskenntniße einmal durch Lesung
der heit. Schrift ferners erweitern könne, wird ihm
zugleich der Weg zu Erlernung jeder Wißenfchaft ge-
öfnet. Durch Anleitung zum Absingen der Psalmen
und kirchlicherLieder erlangt es die Fähigkeit, und
bildet sich zur Erheiterung seines Gemüths und Ver¬
edlung seiner Empfindungen durch Gesänge überhaupt.
Vermuthlich wird der Unterricht in diesen beyden
Stücken auch in den meisten Volksschulen am stärk¬
sten getrieben . — Die ersten Anfangsgründe im
Schreiben und Rechnen werden in vielen , aber bey
weitem nicht in allen und in wenigen allgemein
damit verbunden . So nöthig auch einige Kenntniß
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im Rechnen jedem Menschen ohne Ausnahm ist , so
muß doch das Schreibenlernenselbst diesem noch vor¬
angehen . Im Kopfe rechnen ist zwar auch eine
nützliche Uebung , selbst für den , der nicht schreiben
kann ; aber außer der Erleichterung des Rechnens
leistet das Schreiben dem Knecht und der Magd ,
dem Baur und der Bannn so nützliche Dienste , daß
wohl zu wünschen wäre , es möchte kein Kind dem
öffentlichen Unterricht entlassen , und bürgerlicher
Rechte Genoß werden können , es hätte dann wenig¬
stens einen Brief , einen Empfangschein u . s. w.
schreiben gelernt , und in so fern ist es vielleicht schon
ein Verdienst, nur die Hinderniße , welche die allge¬
meine Verbreitung des Unterrichts im Schreiben
erschweren, und die Mittel anzuzeigen, durch welche
dieselben gehoben werden .

I - Diese Hindermße, nebst denen , welche jeden
Schulunterricht überhaupt erschwerenwie: Entfer¬
nung von Schulen , schlechte häusliche Erziehung ',
Faulheit , Ungehorsam , Leichtsinn, eigennützige
Denkungsart der Eltern oder Brodtherrn , Fabrick-
wesen, u. s. w . sind in Rücksicht auf das Schreiben
besonders :

a) schlechte Handschriften ,
l>) schlechte Methoden der meisten Schullehrer.
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s . Die schlechte Handschrift des Schulleh-
rers macht nicht allem diesen schon abgeneigt , Un¬
terricht im Schreiben zu geben / denn wer schön
schreibt / schreibt gewöhnlich gern / und umgekehrt /
und den Knaben abgeneigt von ihm Unterricht zu
empfangen , sondern sie erschwert den Unterricht .
Eine schlechte Handschrift ist unregelmäßig / bey der
alle Grundsätze und Verhältnise verletzt werden / die
nicht nur schlecht ins Auge fällt / sondern gar nicht
gelehrt / nur durch lange Uebung angenommen wer¬
den kann ; Zu geschweige « / daß man immer voraus¬
setzen muß/ wer schlecht schreibt, schneide seine Feder,
halte sie schlecht , u . d . gl. Es ist auch ein unregel¬
mäßiger Buchstaben weit schwerer nachzumachen,
wenn weder Höhe noch Breite und Starke der
Striche dabey gelehrt , oder die Beobachtung irgend
einer Regel bey der Zusammensetzung desselben ange¬
geben werden kann. Derselbe Buchstabe steht bald
gerade , bald schief , ist bald groß , bald klein, der
Knabe zeichnet auf's Ungefehr hin, und verliert seine
Zeit oder gelangt nur sehr langsam zu einiger Fer¬
tigkeit in Nachbildung unförmlicher Züge. Das

2te Hinderniß liegt in der gewöhnlichen
schlechten Methode , deren erster allgemeinster
Fehler ist , daß man die Schüler nicht zuerst das
Leichte , die einfachen Züge oder Striche , und her-
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nach das Schwere/ die zusammengesetzten Buchstaben
machen lehrt / sondern ru den folgenden übergeht ,
ehe das Vorhergehende nur einiger Maaßen begrif¬
fen ist. Viele treiben die Gedankenlosigkeit hierinn
so weit , daß sie anstatt allenfalls noch mit den ein¬
fachen, leichtern Buchstaben , i,̂ o , l , j anzufangen ,
gleich das Alphabeth nach der Ordnung a , b , e
vorschreiben , und nicht selten treibt man den Unsinn
aufs AeuKerste , indem man zugleich mit den ge¬
wöhnlichen kleinen , auch die großen Initialbuchsta¬
ben von dem Kinde fordert , womit man dann frey »
lich gewinnt / daß man dasselbe Jahre lang' beschäfti¬
gen oder aufhalten , und sich alle fernere Mühe mit
ihm dadurch ersparen kann , daß man ihm Vorschrif¬
ten vorlegt , die es nie fehlerfrei) nachbilden , und
hiemit bis ru seiner Entlassung aus der Schule nie
dahin kommen wird, verlangen zu dürfen , man solle
ihm in der Rechtschreibung , zu eigenen Aufsätzen ,
u . d. gl. Anleitung geben.

Doch wenn man ihm Vorschriften vorlegt , so
wird oft ein dritter Fehler begangen , welchen ich
hier ru rügen habe , daß man nämlich dem Kind
nur auf sein Papier vorschreibt. In vielen Schulen
besteht die Beschäftigung des Lehrers in der Schreib¬
stunde einzig darinn , daß er der Reihe nach seinen
Schülern oben über ihr Blatt eine gewöhnlich übel-
gewählte Sentenz oder ein abgebrochener , umusam -
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menhängendes von einem Verse / oder vorn am
Blatt herunter zum Anfang jeder Zeile ein Wort
oder eine Zeile schreibt , wie es das Ungefähr fügt /wo denn der Schüler die vorgeschriebene Zeile / das
Wort oder den Buchstaben höchstens ein paarmal /
hernach aber sich selbst copiert / bis das Blatt voll ist/und entweder die Stunde zur Entlaßung schlägt/oder der Zeit - und Papier - Verderb von Neuem ange¬
fangen wird.

ll Diesen beyden Hrndernrßcn zuvor zu
kommen / die die meisten Kinder von der auf die
Weise äußerst langsamen und mühevollen Erlernung
des Schreibens abhalten/ scheinen mir wvhleingerich-
letk / gedruckte Schreibevorschriften das dienlichste
Mittel zu seyn.

» . Kann man in guten Abdrücken einer wohlge-
siochenen Kupferplatte den Kindern weit regelmäßi¬
gere Vorschriften zum Nachbilden vorlegen / als der
geschickteste Schreibemeister nicht im Stande ist /allemal herauszubringen ; wenn er auch seiner Hand
noch so vollkommen Meister und ganz sicher wäre /dem Buchstaben immer die gleiche Gestalt zu geben /
so wird die Dinte / Federnder das Papier doch hie
und da eine Unregelmäßigkeit verursachen / die den
Schüler irre macht / welches er in Nachformung des
in der gedruckten Vorschrift sich immer gleichen Buch-
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stabens , an dem man ihm Ebenmaaß und Verhält¬
niße zeigen kann / nie wird. —

b . Ist ein gedrucktes Blatt / das vom einfachsten
Strichgen / bis zum vollständigen kleinen Alxhabeth
und den Zahlen / alle dem gemeinen Mann zu lernen/
nöthige Züge enthalt / zugleich das leichteste Mittel/
ihm von der Verwandtschaft/ der Zusammensetzung/
und hiemit auch von der leichtesten Bildung eines
jeden Buchstabens und den Erfordernden einer lösli¬
chen Handschrift zu belehren / und den Knaben von
dem Leichten / wenn er darinn Meister ist / allmahug
zum Schweren fortrücken zu laßen.

c. Ersparen diese gedruckten Vorschriften nicht
allein dem Knaben viel Papier / sondern ihm und
dem Lehrer viel mit dem immer wiederhohlten Vor«
schreiben / und auch dem Warten auf dasselbe / ver¬
dorbene Zeit .

6. Kann vermittelst derselben auch ein Mann /
der keine saubere Handschrift hat / welches oft die
Wahl / bey der man ohnehin insgemein genug in
Verlegenheit ist/ sehr erschweret/ wenn er anderwei¬
tige Fähigkeitenhat, zum Schullehrer angenommen ,
und das Schreiben in jeder Schule betrieben werden ;
obgleich freylich ein Mann, der die Feder gut schnei-



den und führen lehren kann , die Fortschritte seiner
Schüler immer sehr befördert. *)

e. Wird nur dardurch die Erwerbung einiger
Kenntniße der Rechtschreibung und Fertigkeit in eige¬
nen Aufsätzen möglich , wenn man auf die gewiß
weniger unentbehrlichen großen Initial - Buchstaben ,
die die Unwißenheit doch meistens unrecht anbringt ,
und dadurch mehr Uebelstand verursacht , als wenn
sie ganz ausbleiben , Canrleyschrift , u. d. gl. Verricht
thun will . —

Man mache alsdann -zClaßen von Schreibenden:
Die iste zeichnet nach der Vorschrift einzelner

Strichgen , wenn sie das kann, einfache , dann zu¬
sammengesetzte Buchstaben , Zahlen, Wörter .

Die 2te schreibt etwas aus einem richtig ortho¬
graphisch geschriebenen Buche ab , ohne jedoch die

Schreibvorschrift bey Seite zu thun , um den ersten

*) Die Kinder kommen vorzüglich in großem Gemein¬
den , worinn mehrere Schulen sind , oft in kurzer Zeit
von einem Schulmeister zu einem andern , wenn ent «

weders ihre Eltern oder der Schulmeister den Woh¬
nungsort verändert , oder w nn letzterer stirbt , oder
aus andern Gründen , und daher ist es auch in der
Rücksicht äußerst gut , wenn in allen Schulen einer
Gemeinde die gleichen gedruckten Vorschriften einge¬
führt sind , indem den Kindern beym Schreibcnlernen
nichts , schädlicher ist, als wenn sie bald diese , bald eine
andere Schreibart nachmachen müßen .

Anmerkung des Herausgebers .



Grund zu der Fettigkeit zu legen , aus einzelnen
Buchstaben ein gegebenes Wort zusammen zu setzen.

Die zte Claße bringt einen auswendig gelernten
Spruch, Vers , ein Stück aus dem Catechismus oder
dergleichen auf das Papier , mit vor ihr liegender
Vorschrift , zu richtiger Zeichnung der Buchstaben ,
aber ohne Buch , die Worte aus dem Gedächtniß ,
oder schreibt, was man ihr diktiert .

Die 4te Claße macht eigene Aufsätze, es seyen
Briefe , Scheine, u. dgl.

Die besten aus jeder der z untern Claßen werden
monatlich oder wöchentlich nach einer mit etwas
Feyrlichkeit anzustellenden Prüfung in die obere be¬
fördert, und jede Claße unter sich täglich über die
Erfüllung des ihr aufgetragenenPensums untersucht ,
die Schüler nach ihren Fähigkeiten und den gemach¬
ten Fehlern gereihet , und nie ein Pensum , ein

abzuschreiben, aus dem Gcdächtniße Herruschreiben,
oder auf Diktieren bin niederzuschreiben, aufgegebe¬
nes Stück auf die Seite gelegt, bis es so Fehlerfrei) ,
als man es von den Schülern erwarten kann , her¬
ausgebracht worden ist.

Auf diese Weise kann ein Kind , ich weiß es aus

Erfahrung , mit dem Aufwand von ein paar Kreu -
rern auf eine gedruckte Vorschrift , in viel weniger
Zeit , als es sonst auf Besudluug ganzer Stöße von
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Papier verschwendet, eigene Aufsätze machen lernen ,
die auch ohne Initial und Fraktur Buchstaben mehr
werth sind , als die Schulgerechten Mahlereyen, die
oft nur von dem schlechten Geschmack des Lehrers
zeugen , und zu nichts dienen , weil kaum das hun¬
dertste Kind , wenn es der Schule entlasten wird , ^
Mit seinen Buchstaben etwas anzufangen , und den I
einfachsten Gedanken auszudrücken versteht . ^

Die Einwendung : es sey unmöglich aste Kinder
so lange in der Schule zu behalten, als nach allge¬
meiner Erfahrung dazu erfordert werde , sie schreiben
zu lehren , beantworte ich eben dadurch , daß die
besten Schreibemeister , das ist die , welche selbst am
saubersten schreiben , und die ich eben darum bey der
Methode des Vorschreibens für die besten halte, weil !
eine saubere Schrift leichter nachzumachen ist , als
eine unförmliche, doch gerade für Landkinder unrweck- '
mäßige Lehrer sind , weil sie mit Unrecht auf eine
saubere Schrift der Kinder einen zu hohen Werth
und ihre Ehr « und Verdienst darinn setzen , sie ihre !
schöne Buchstaben nachmahlen , nicht aber selbst schrei-

^
ben zu lehren . Darum schreibt die Jugend , wenn
sie aus den Schulen kommt, nichts mehr, weil sie
keine Vorschrift hat , und ohne eine solche nichts zu
schreiben weiß. Die Hoffart , welche man mit den
nachgemahlten schönen ^Buchstaben treibt , ist ^aber



such eitel, , dem der'
hundertste Schüler behalt nicht

seines Meisters Hand , sondern bildet sich selbst seine
eigene , wenn er anfanMür sich zu schreiben , und
wird sie sich bilden, ohne lang in Schulen blos Buch¬
staben nachgezeichnet zu haben . Wer immer Briefe
empfangt , Rechnungen ? bezahlt , oder sonst mit an¬
dern Menschen Geschäfte macht , wird tausendmal
wünschen , daß aste seine Mitbürger guMicmigus
moäo ( sty es etwas schöner oder schlechter) selber
schreiben , ehe er einmal wünschen wird , daß sie
schön , Kanrleyschriften , Initialbuchstaben und dgl.
möchten schreiben lernen .



Ein Büchlein für Kinder ,
welche wollen lesen und schreiben lernen , für

junge nnd alte Leute, oder welche begehren
Verständig , gut und glücklich zu werden .

Don Bürger Helfer Grüner in Bern.

r . Die ganze Welt ist eine Schule ; alle verstän¬
dige und gute Menschen trachten unaufhörlich etwas
zu lernen und zu thun , was ihnen hernach in die¬
sem , oder in einem andern zukünftigen Leben Nutzen
und Freude bringen kann.

2 . Man lernt nie aus , und wird nie ganz fer¬

tig mit allem , was man gern thun möchte , oder
thun sollte ; darum ist es gut , wenn man früh
anfangt, und keine Zeit verliert, damit man es desto
weiter bringe .

*> Diese äusserst lehrreichen kurzen Sätze können die
Schullehrer theils nach und nach den geschicktem
Schreibeschülern in die Feder diktieren , das Diktierte
nachher vom Lehrer verbessert , in eine Probcschrift
rein abschreiben lassen , und dann zugleich mit dem
Sinne des Geschriebenen bekannt machen ; theils aber
können sie dieselbe , wenn keine gedruckten Vorschriften
in ihren Schulen eingeführt sind , zu Vorschriften be¬
nutzen , welche sie den Schülern zum Abschreiben vor¬
legen . - 7

Anmerk . des Herausgebers ,
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K . Ich bin jetzt noch jung und klein , und kann
nicht arbeiten, wie die großen, starken Leute , deßwe¬
gen will ich meine jungen Jahre anwenden , etwas
zu lernen , das mir dann wohl komme , wenn ich einst
groß oder alt seyn werde .

4 . Vieles kann man leicht lernen , so lang man
jung ist , das man hernach schwerlich oder gar nicht
mehr lernen könnte , wenn man einmal alt ge¬
worden .

5 . In der Jugend , wenn noch andere Leute für
einen sorgen , hat man auch beßer Zeit ( Muße )
und Gelegenheit etwas zu lernen .

6. So bald man größer und starker wird , muß
Man auch seine Kräfte gebrauchen und arbeiten , weil
man alsdann für sich selbst, und oft noch für andere
sorgen soll und muß.

7. Alle Tage werde ich älter ; darum will ich die
Gelegenheit , etwas Nützliches zu lernen , brauchen ,
dieweil ich sie habe ; vielleicht hätte ich diese Gele¬
genheit , oder die Zeit , oder . Gesundheit dazu ein
anders mal nicht, und dann' würde es mich gereuen ,
daß ich es versäumt hätte.

8 . Je früher ich anfange , desto mehr kann ich
lernen , und desto eher kann ich anfangen , dasjenige
tu meinem Nutzen anzuwenden , was ich werde ge!er<
net haben .



y. Vor allem aus aber will ich allezeit suchen ,
dasjenige zu lernen , was mir am nützlichsten ist ,
und mich am glücklichsten macht.

10. Man ist glücklich , es ist einem chohl , wen;,
man das hat , was einem gut ist , und wenn man
vor dem , was einem schaden würde , sicher seyn
kann.

11. Man muß also wißen , was einem gut ist ,
und sich das verschaffen können, und wißen , was
einem schadet , und sich davor hüten können.

12. Wer nichts weiß , wird nie glücklich werden ,
ihm wird nie recht wohl seyn , und dem , der nichts
thut, auch nicht , wenn er schon viel wüßte.

iz. Wenn ich schon weiß, was gut ist, und kann
doch nicht dazu gelangen , so hilft es mir nichts, und
wenn ich schon weiß , was böse ist , und kann mich
doch nicht davor hüten , so bin ich noch nicht
glücklich .

14 . Es ist aber auch nöthig , daß wir das Gute
recht gebrauchen rönnen , damit es einem recht nütz¬
lich , und uns dabey recht wohl seye.

iZ. Auch das Böse kann einem nützlich werden ,
wenn man es recht zu gebrauchen und anzuwenden
weißt .

16. Mancher Mensch hat wohl Gesundheit und
Kraft , oder Reichthum , aber es nützt ihm wenig ,
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weil er sich nicht darauf versteht , sie recht m ge¬
brauchen.

17 . Hingegen ist man auch in Krankheit und
Armuth nicht allemal unglücklich / wenn man Gedult,
oder sonst etwas Gutes dabey Helernt hat .

-8. Mit viel Kraft / oder mit viel Geld - kommt
man nicht so weit / wenn man sich nicht darauf ver¬
sieht/ es wohl anzuwenden / als mit Wenigem / wenn
man gut damit umgehen kann.

19 . Es kommt also nicht nur darauf an / daß
man eine Sache habe / sondern auch / daß ich sie
brauchen könne , wenn ich

' etwas damit ausrichten
will , oder wenn sie mir etwas nützen soll.

20 . In der Schule lernt man vieles , von dem ,
was man wißen oder können muß , um glücklich zu seyn.

21. Das Vornehmste von dem, was man wißen
muß , sollte man in der Kirche lernen ; es geht aber
damit gar schwer daselbst ?n, wenn man in der Schule
nichts gelernet hat.

22 . Das was man wißen muß, lernt man entwe¬
der aus eigener Erfahrung , oder aus mündlichem
Unterricht von Andern , oder durch Nachdenken , oder
aus Büchern , oder Schriften.

2Z. Schätze dich glücklich , wenn du von andern
etwas erfahren kannst , das du sonst mit vieler Mühe
»der gar mit deinem Schaden erst selber lernen müßtest»



24. Glaube aber nicht Alles , was dir Andre
sagen , wenn du nicht denken kannst , sie wißen es
beßer, und reden die Wahrheit gerne .

25. Je mehr Einem an einer Sache gelegen ist ,
desto nothwendiger ist es , daß man aus eigenem
Nachdenken und Erfahrung davon gewiß seye , weil
mgn sie denn auch beßer versteht und fester glaubt .

26. Aufmerksamkeit , eigener Fleiß , gute Anlei¬
tung von andern und öftere Uebung , sind die vor¬
nehmsten Mittel , eine Sache leicht , geschwind un¬
gut zu erlernen .

27. Das was man können muß, lernt man eigent«
lich durch Uebung , Gewohnheit.

28 . Beydes , das was man wissen und das was
man können muß, lernt man viel leichter und geschwin¬
der , wenn die , welche es schon wissen oder können,
Einen dazu anleiten .

29. Es ist ein großes Glück für Kinder , wenn
sie Zeit und Gelegenheit haben , etwas zu lernen,
und wenn man sie dazu haltet und ihnen dabey hilft.

Lo. In einer wohl eingerichteten Schule können
Kinder viele Dinge weit leichter und besser lernen,
als für sich allein , oder wo ihrer nur wenig beysam¬
men sind.

Zi . Gute Schulen sind ein wahrer Segen , und
eine große Wohlthat für cinsKind, und es ist eine



Unverantwortliche Undankbarkeit gegen Gottes Vorse¬

hung und gegen eine väterliche Obrigkeit , wenn man

sich solche Wohlthaten nicht ernstlich Zu Nutze macht.

Z2. Das Vornehmste , was Kinder in einer Schule

tu lernen haben , ist : Gehorsam, Fleiß , Ordnung,

gute Sitten , lesen , schreiben, rechnen , singen und

christliche Weisheit.
3z . Gehorchen muß man in der Jugend lernen,

sonst lernt man es nie , oder doch schwerlich, und

wenn man es nicht kann , so ist man gewiß sein

Lebeulang unglücklich.
34. Viele Kinder würden auch nie gehorchen ler¬

nen , wenn sie es nicht in der Jugend lernen müßten.

3.5. Leute , die sich jung gewöhnen , fleißig m

seyn , ihre Zeit wohl anzuwenden , und allemal das

zu thun , was sie thun sollen , denen wird nachher

alle Arbeit leicht und zur Freude.

36 . Ordnung , das ist : alles zur rechten Zeit und

am rechten Ort , bringtGlück, und erspart viel Mühe r

gewöhne dich frühe daran , so kommst du in allem,

was du vornimmst , beßer zurecht.

37. Kinder , die in der Schule sich mit änderst

Kindern vertragen lernen , können auch beßer sich in

andere Leute schicken , wenn sie einmal groß sind.

38. Kinder , die von Jugend auf gewohnt sind /

in die Schule , unter andere Kinder oder Leute r»
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kommen, sind auch nicht so furchtsam , scheu oder
blöde , wenn sie einst vor andern, besonders vorneh¬
men beuten erscheinen müßen.

M . Höflichkeit und Freundlichkeit sollen die Kin¬
der jung in der Schule lernen , -damit macht man
sich angenehm und beliebt , und kommt in der Welt
besser fort.

40. Zu lesen giebt man einem erstlich gedrucktes,
wenn man das nicht lesen kann , so bleibt man in
vielen Dingen immer sehr unwißend , und kann alle
die schönen und guten Bücher nicht brauchen , aus
denen so viel Nützliches zu lernen ist.

41 . Nothwendig wäre es auch beynahe allen
Menschen , Geschriebenes lesen zu lernen , weil man
oft Schriften oder Briefe hat, die man nicht andern
zu lesen geben kann oder mag , wenn es einem schon
sehr nützlich und viel daran gelegen ist , zu wissen ,
was darin» steht.

42. Mancherley Nebel kommt daher , daß viele
Menschen'

gar nicht , und viele nur sehr schlecht lesen
können.

43 - Nur '
schlecht lesen können ist beynahe eben

so viel , als wann man es lgar nicht könnte , weil
man es dann gemeiniglich nur selten und ungerne
thut, und deswegen auch bald wieder gänzlichlvergißt .^ "

44 . Fürs Erste muß marsirichtig , ohne r Fehler ,
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fürs Zweyte deutlich und verständlich/ und fürs Dritte
fertig / ohne Anstoß und Mühe lesen können,

45. Trachte darnach / daß du alles / was du ler¬
nest und thut , so gut als immer möglich lernen und
thun mögest/ sonst hast du weder Freud noch Nutzen
davon .

46. Schreiben können ist fast allen Menschen nütz¬
lich / und den meisten sehr nöthig.
! 47. Ueberhaupt wäre es sehr gut / wenn man sich
gewöhnen könnte / alles aufzuschreiben / was man
thut / oder was einem Merkwürdiges vorkommt.

48. Nur allzu viele Hausvater sind deswegen zu
Grund gegangen / daß sie zu wenig aufgeschrieben /
und alle Tage entsteht noch viel Streit / Unordnung
und anderes Unheil eben daraus.

49 . Schreiben heißt nicht nur Buchstaben machen/
sondern seine Gedanken deutlich und verständlich,

' auf
das Papier briugen / oder schriftlich / das ist / mit
geschriebenenWorten ausdrücken .

Zo. Wer mit Abschreiben/ oder damit / daß er
andere im Schreiben unterrichtet / sein Brod verdie¬
nen will / muß insonderheit darauf ssehen , daß er
schön, sauber schreiben lerne .

51. Doch ist auch die schönste , sauberste Hand¬
schrift nichts werth , wenn man dabey nicht zugleich
recht zu schreiben versteht .



52 . Recht schreiben heißt , mit den rechten ( be-
hörigen) Buchstaben und Zeichen schreiben, keinen
Buchstaben ru viel und keinen zu wenig und jeden
an sein rechtes Ort setzen.

53. Für Herrn , gelehrte Leute, ist es eine Ehre ,
wenn sie recht schreiben könnest , so wie es in dem
Lande und unter besten üblich ist , wo man es am
besten verstehet .

54- Gut schreiben, daß man es gerne ließt und
Einen leicht, und gerade so verstehet , wie es gemeint
ist, ist eine schöne , aber seltene Gabe, und erfordert
viel Fleiß und einen guten Verstand.

§5- Für gemeine Leute ist es schon viel , wenn
sie leslich , verständlich und ohne große Mühe schrei¬
ben , so daß man leicht verstehen kann, was sie haben
sagen wollen .

56. Kürze und Deutlichkeit , sind zwey Hauptstü-
cke , worauf bey dem Schreiben meistens zu achten ,
daß man unnütze Weitläufigkeit vermeide, und doch
auch nichts Wesentliches auslaste .

57. Beynahe eben so nothwendig als die Schrcib-
kunst sind den meisten Menschen auch die ersten
Anfange der Rechenkunst.

58. Zu den ersten, leichtesten und nothwendigsten
Anfangsgründen der Rechenkunst gehören das Zäh¬
len , das Zusammenrechnen, das Abziehen , das Ver¬
mehren und das Theilen .



59- Die Kunst -um zählen besteht darum , daß

man wisse , was jede Zahl , nach dem sie an einem

Orte stehet , für einen Werth habe , und was meh¬

rere hinter einander geschriebene Zahlen für eine

Summe ausmachen .
60. Wer wohl zahlet , kann auch jede Summe

richtig schreiben , das rst : die Zahlen so setzen , daß

sie diejenige Summe bezeichnen , welche er schreiben

will.
61 . Zusammen rechnen heißt : mehrere kleinre

Summen in eine größere zusammen bringen, welche

gerade so viel ausmacht , als jene kleinere alle mit

einander».
62. Abziehen ist so viel als suchen , wieviel von

einer größer» Summe noch übrig bleibt , wenn man

eine kleinere davon wegnimmt .

6z . Vermehren heißt , eine größere Summe durch

eine kleinere, oder wenigstens nicht größere verviel¬

fältigen, oder so und so viel mal verdoppeln .

64. Theilen kann man unreine große Summe mit

einer kleinern , um zu wißen , wie vielmal die erste

größer , oder die letztere in derselben? enthalten ist .

6Z. Ohne Rechenkunst kann man gar oft nicht

wißen, was man einzunehmen oder auszugebendbey

einer Sache zu fordern , oder ru bezahlen , rus ge¬

winnen oder zu verlieren hat, und ist daher in eine?
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beständigen Gefahr ru irren , zu kurz zu kommen ,
Schaden zu leiden , oder Unrecht zu thun.

66. Die Rechenkunst dient auch dazu , unsern
Kopf aufzuheitern und unfern Verstand und unsre
Begriffe über viele Dinge zu verbessern. .

67. Singen ist eine Uebung, ein Gebrauch unse¬
rer Stimme und der verschiedenen Töne , die wir
Lurch selbige hervorbringen können , ru unserm eige¬
nen, oder zu anderer Leute Vergnügen.

6g. Weil gute Gedanken dadurch viel starker wer¬
den , wenn sie von angenehmen Empfindungen beglei¬
tet sind , so singt man in der Kirche und sonst schone
oder heilige , das ist , solche Lieder , die viel gute
Gedanken enthalten und erwecken .

6y. Pflicht gegen Andere , und unser eigenes Beste
erfordert es , daß wir so gut a !s möglich oder so sin¬
gen lernen , daß unser Gesang so angenehm als mög¬
lich sey , und so viel als möglich beytrage , gute Ge¬
danken zu befördern und zu beleben.

70 . Christliche Weisheit lehret uns , was wir wis¬
sen, und zeigt uns , wie wir seyn , und was wir thun
sollen, damit es uns in allen Umständen wohl , und
ünftig immer besser seye.

1
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Einige Schul - Anekdoten .
' Niedergeschrieben rrm Herausgeber .

In der Gemeinde R . im Kanton Säntis , beklagte
sich der Pfarrer des Orts letzten Winter sowohl

öffentlich auf der Kanzel , als neben derselben , über

den äusserst unfleißtgen Schulbesuch der Kinder. Was

war unter anderm die Wirkung davon ? Eines Tages
sandte eine arme Frau auf obige Erinnerung vier ih¬
rer Kinder das erstemal in die Schule ; allein da diese
zur Mittagszeit geendigt zwar , so fanden sich auf

Geheiß der Eltern , alle vier im Pfarrhaus ein , und

sagten : sie haben auf die Ermahnung des Herrn
Pfarrers hier in die Schule geben müssen , und deß¬

wegen nichts mit arbeiten verdienen können , er —

der Herr Pfarrer — werde ihnen also auch das

Mittagsessen geben. — .
Wie ! würdensolche und ähnliche Entschuldigungen

der Eltern auch noch gültig seyn können , wem

obrigkeitliche Austasten getroffen würden, daß arme
Kinder nicht so lange , wie die der vermöglichem El¬

tern , und also nur zwey Stunden in der Schule

behalten , daß würdigen - mit großen Familien



— 2c>6 —-

überladenen Hausaruien reichlichere Unterstützung aus
den Armenkassen gereicht , und daß armen Kindern
das allfaMe Schulgeld, wie auch die allernothwen -
digsten Kleidungsstücke Gemeindswegen bezahlt wür¬
den ? — Und hieße das wohl etwas Unbilliges —
Unmögliches gefordert ? ? —

2 .
In einer katholischen Gemeinde im Kanton Santis

brachte — während der Gegenwart der kaiserlichen
Truppen — der Schulmeister dieses Orts alle Vor,
mittag die beste Schulzeit damit zu , daß er mit seinen
Schulkindern täglich i ; Stunde lang knieend das in
St . Gallen auf einem Oetavblättchen gedruckte Gebet
für den Erzherzog Karl laut herbctete ; — heißt das
wohl in der Schule den Religionsunterrichtlehren?

3 .
Ein benachbarter Schullehrer erzählte mir letzthin,

daß eine Mutter ein Kind seinem Schulunterricht
übergeben habe , das unter fürchterlichem Weinen
mit dem größten Zwang , in die Schulstube hinein -
geschleppt werden mußte . Als die Mutter weggegan¬
gen war , wurde dasselbe zu den andern Kindern hin¬
gesetzt , und einige Minuten sich selbst überlassen.
Nach diesem gierig der Schulmeister zu ihm hin, untz
redete mit dem Kind freundlich über das , was es
bey Hause gelernt habe , worauf dasselbe M >.

'. vem



, traut wurde , uud mit wahrer Beftemdung sagte :
- Du bist doch viel freundlicher , als die Mutter g' sait

hat ? galt du bist nüd bös ? — (als mir die Mutter

sagte : nicht wahr , du bist nicht böse ? )
> So sagte mir ebenfalls ein verdienter Erzieher in
^ St . G . , daß ihm letzthin eine Mutter einen Eleven

^
zugeführt habe , mit der Anrede : Jett Junge , bist
du im Zuchthause — thust du mm nicht recht , so
svlls dir an Brügelsuppen nicht mangeln ! ! —

Möchten doch alle Geistliche recht oft wider diese
schändliche Methode der Eltern predigen , und ihnen

sagen , daß sie den Pfarrer und Schulmeister nicht
als Juchtmeistcr , und das Pfarr - und Schulhaus nicht
als ein Zuchthaus schildern sollen ; wodurch sie in den

Herzen der Kinder nichts anders bewürken , als daß

,
sie ihnen einen höchst schädlichen Widerwillen und

! Abneigung gegen Pfarrer und Schulmeister , und gegen

Religions - und Schulunterricht einflößen , das ihnen

oft sehr lange anhängt.
4«

r Ein Schullchrer katechisierte nicht unlängst mit

seinen Schülern über die erste Frage des Zürcherischen
Katechismus , und machte zufolge desselbendiese Frage :

»Nach was sehnt sich der Mensch in Leiden und Wie-

dcrwartigkeiten am meisten? " Da die Kinder nichts

darauf antworteten , fuhr er fort : „ Auf was bratet



die Mutter ihre Würste ? " Antw. Auf dem Rost-
/ Jetzt thu — sagte der Lehrer — noch ein L dazu, wie

^
heists dann ? Antw. Trost . j

t Heißt das wohl Katechismen? - 7- ^

5.
Ein Pfarrer im Kanton Santis , der erst kürzlich ^

t in seiner Gemeinde allerley nützliche Schulverbesse-
' rungen einführte , gab auch einem alten Schullehrer
^ eine kurze Schulordnung, und bat ihn , seine Schule
^ in Zukunft darnach einzurichten. — Mein der alte

unverbesserliche und stolze Mann brachte eine von
einem Pfarrer aus dem vorigen Jahrhundert verfaßte
und von ihm abgeschriebene Erklärung des Zürcheri«
schon Katechismus her , und sagte trotzend : Das ist
meine Schulordnung ! Nach Gottes Wort richte ich
meine Schule ein ; und anders laß ich mir durchaus
nichts befehlen, und damit mußte sich der Pfarrer —
weil er sich mit ihm nicht abwerfen wollte — be¬
gnügen . — ' '

Aus solchen Anekdoten fließen die Nutzanwendun¬
gen von sich selbst. — ^

6. ^

Aus Vüels Bemerkungen für Landschullehrem !
In einem gewissen Dorfe tadelte der Schulmeister

^

seine Schüler, daß sie in der Schule aßen , und hakte
dabey ,
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dabey den Mund so voll Brod gestopft/ daß er kaum
sprechen konnte.

7.
In einem Dorfe W . wurde einst der Schuldienst

vakant. Ein Bauer aus dem Dorfe kam zum Pfarrer
und meldete sich um dieses Amt . »Könnt ihr lesen ?"

fragte der Prediger. » Nein ! " antwortete jener —
»das kann ich nicht / aber es kommen große Buben in
»die Schule / und diese werden mir das Ding schon
--zeigen . " —

8.
Als ich ein paar Monate eine meiner Gcmeindk-

schulen hielt / und die Kinder das V als Fan und
nicht als u / r . E . von und nicht uon aussprechen
lehrte / so kam ein Vater zu mir , der ganz ängstlich
fragte : Warum ich jetzt auch eine Neuerung in der
Schule anfange ? die Alten haben immer uon buch¬
stabiert. —

9.
Im Canton Schäfhausen ereignete es sich noch

erst kürzlich / daß sich ein chraver Pfarrer in und
äußert der Schule Unentgeldlich mit der Unterwei¬
sung der Kinder abgab / und sie vorzüglich orthogra¬
phisch schreiben und rechnen lehrte / das in der Gö-
Meindsschulenicht geschah ; allein die Mehrheit der

0



Gemeinde ließ ihm sagen : er solle diese Arbeit in

Zukunft unterlassen , indem ihre Kinder nichts Neues
lernen müssen . —

Im nämlichen Canton trug es sich ebenfalls zu ,
daß ein Pfarrer den Kindern nach der Catcchismus
Predigt den Sinn der auswendig hergesagten Cake-

chismus - Fragen zergliederte und sich noch kürzlich
mit ihnen darüber unterredete — worauf die Ge¬
meinde erkannte : er solle dieß unterlassen , indem die
Kinder zu lange stehen müssen !

10 .

Noch ein Anekdötchen vom allerneusten Datum .

In der Gemeinde S * * , Canton Linth , war die

dortige ledig gewordene Schulmeister - Stelle wiede¬

rum zu besetzen , um die sich wirklich etwa 7 Compe -

tenten anmeldeten . — Nach der bisherigen alten

Uebung hatte der Schulmeister , vermöge einer mil¬
den Stiftung 52 fl. Iahrlohn zu beziehen ; allein

obigen Aspiranten schien diese Besoldung — in Ver¬
hältniß mit ihren Talenten und Fähigkeiten — wirk¬
lich allzu hoch . Der Eine davon erbot daher seine
Dienste um einen Iahrlohn von Zo fl. ; der Andere
um einen Iahrlohn von 40 fl . ; der Dritte um einen

Iahrlohn von 32 fl. ; und der Demüthigste und Bil-
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ligste stieg sogar auf 20 fl. herab. — Wie schwer
mag wohl unter diesen Verhältnissen den Bärger
Munizipalen , die sich gemeinschaftlich zu dieser Wahl
versammelt hatten , selbige geworden seyn ? -
Doch Einer , der sich unter ihnen nicht für den
Geringsten hielt , nahm hierüber das Wort , und
redte den meisten seiner Kollegen , wie aus der Seele ,
indem er sagte : » Ichbin zwar einer von denReich-

» sten unserer Gemeinde , und wenns um freywillige
« Stemm zu thun wäre , so könnte ich so viel als
« irgend Einer geben ; allein was mich anbelangt, so
» sag ich es nun chach (Mich ) heraus, ich ernenne
» den zu unserm Schulmeister , der am wenigsten
» Schullohn fordert ; man muß heut zu Tage hau-
« sen ! " - Der würdige Pfarrer des Orts pro-
testirte zwar gegen eine solche Wahl ; ob mit Erfolg-
steht dahin. —



Gedinge , welche jeder Schullehrer bey
Uebernehmung einer Schule machen sollte.

Von B . Helfer Grüner in Bern .

1. Daß man keine jüngere als 6jährige Kinder

zur Schule schicke , oder widrigenfalls über ihre Fort¬
schritte keine Rechnung fordere .

2. Daß alle gekämmt/ gewaschen und so gekleidet
erscheinen , daß sie sich nicht vvm Einfluße Niedriger
Witterung auf dem Ofen erholen müßen.

Z. Daß jedes denjenigen Ort einnehme und das¬

jenige Buch mitbringe , auch diejenige Lektion vor¬

nehme , die ihm der Lehrer vorschreibt.

4. Daß es dem Lehrer frey stehe , die Kinder die

noch nicht lesen können , auf Stunden oder Lage ,
die er ganz mit den großem zubringt , zu beurlau¬

ben. — ») _
*) Ich möchte noch

ztens hinzufügen : daß die Eltern durch obrigkeitliche

Gesetze gehalten seyen , ihre Kinder , welche die Schule

besuchen , nicht nur etwa wöchentlich oder monatlich

i oder - mal , sondern während ihrer ganzen Schulzeit

unausgesezt und fleissig i» die Schule zu

schicken.
Anmerkung des Herausgebers .



Ausgezogen aus Hallers helvetischen Nachrichten
Nro . 18. Ienner 1799. S . 86.

Erfahrne Männer versichern 5 Dinge miHen der
vollkommenenAufnahme einer bessern Erziehung unse.
rer Landleute vorausgehen. Wenn

1. der Landmann mehr Zeit und Lust rum Lernen
haben wird , als es nach seinen schweren und anhal¬
tenden Arbeiten bis dahin der Fall war ; so daß r. B .
im Sommer die Schulen nicht stille stehen dürfen,
und auch der ärmere Ackerbauende Landmann einer
gewissen Grades der Cultur , den er im Ganzen doch
nie übersteigt? fähig gemacht werden kann.

2 . Wenn, was theils die Anzahl , theils die weite
Entfernung so vieler Kindererfordert, mehrere Schu¬
len an verschiedenen Orten errichtet , und

Z. Die Schulmeister besser besoldet seyn werden ,
um sich fast ausschließend zu diesem Beruf tüchtiger
machen zu können.

4. Wenn man einst einer Art von öffentlichem
Ansehen über die Eltern , welche die Kinder nicht
rur Schule schicken , wie dieses B . an Orten , wo
Fabricken sind , geschieht, sicher seyn wird. Endlich

Z. Wenn dem Religionslehrer mehr Befugniß
und Einfluß auf die Erziehung , folglich mehr Auf-



munterung in diesem ihm eigenthümlichen Felde zu
arbeiten , bescheret wird / als jetzt , wo man ihm
fast alles Ansehen nimmt , und doch viel Arbeit auf¬
laden möchte ; überhaupt , wenn sein Loos zu Gun¬
sten seines Standes ausgemacht ist ; — dann erst
könne man am Erziehungsplan für das Land ( denn
in Städten giebt sich so was von sich selbst ) denken/
und ihre Ausführung durch Commissarien betreiben /
welche hingegen — beyläufig gesagt — nun jeden
Schritt Landes mit ungeheurer Mühe der Verwilde¬
rung abgewinnen / und ganz von Grund aus umpflü¬
gen müssen / auch noch dazu gar zu mittelbar mit der
Regierung zusammen bangen / als daß sie mit rech¬
tem Nachdrucke handeln könnten ; endlich auch in
einem Geschäfte arbeiten / das den gegenwärtigen
Bedürfnißen des Staats / und dem Gange unserer
Angelegenheiten dermalen noch aus dem Wege liegt/
und nur späte Früchte tragen kann.
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Aus SchuHarts Gerichten , 2ter Theil. S . 261 .

Zum reichen Dauß sprach einst ein weiser Mann ,
Herr Nachbar! sieh doch deine Kinder an ,
Ein dummer Kerl , der selbst nichts kann,
Giebt ihnen Unterricht;
Und ach ! die Armen lernen nicht
Des Bürgers und des Christen Pflicht .
Kaltsinnig sprach der Nachbar Dauß :
Das Ding — es giebt sich schon — Herr Bruder ! —

Wo Teufels steckt der Knecht im Haus ?
Und giebt dem Ochsen Futter ;
Legt frische Streu und striegelt sie ! —
Mein Seel ! mich daurt das arme Vieh ! '
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Aus einem Schreiben von B . Professor ll
Fischer in Burgdorf , Canton Berns , an den p
Herausgeber , über die Pestalozzischen Ver- ^
suche im Schul - und Erziehungswesen. , ^

Burgdorf/ den -o . December 179?. p
Sie können mit Recht erwarten , daß ich Ihnen b

über pestalozzi und seine Unternehmungen wenig- S
stens einige Notizen gebe . Ich habe mir vorgenom - §
men , darüber bald etwas Ausführlicheres bekannt zu
machen , und die Aufmerksamkeit der Pädagogen auf ^

seine Methode zu lenken . Sie werben unterdessen b
auch für die Grundzüge dieser Darstellung schon hin '

längliches Interesse haben , und diese theile ich Ihnen ^
in einigen Bemerkungen mit . — !

Es kommt hier Alles darauf an , daß man die
psychologische Basis kenne , auf welcher Pestalozzis r
Gebäude ruht. Diese bewährt sich gewiß , wenn ^

gleich die Außenseite des Baus manche Unebenheiten §
und Dißproportionen darbieten sollte. Viele dieser l
Mängeln erklären sich aus dem empirisch - psychologi - ' *

schen Gang des Urhebers , aus seinen äußern Ver- ^

hältnißen, Schicksalen, Versuchen und Erfahrungen. §
Es ist unsäglich , wie unermüdet er Experimente °
anstellt , und da er — einige leitende Ideen ausge- *



nommen — mehr nach denselben , als vor denselben
phylosopl' iert , so muß er sie zwar vervielfältigen ,
allein die Resultate werden dann auch sicherer . Um
indeß diese Letzter » gleichsam ins gewöhnliche Leben
einzuführen , d. h. den Vorbegriffen , den Verhält¬
nißen und den Forderungen der Meisten anzupassen ,
dazu bedarf er entweder? liberaler mit ihm einver-
standner Gehülfen, welche ihm die Formen ausprä¬
gen helfen , oder eine geraume Frist , um allmählig
sie selber ru entdecken, und durch sie dem Geist , der
ihn belebt, gleichsam einen Körper zu geben. — Die
Grundsätze , auf welche sich seine Methode stützt ,
sind etwa folgende :

i . Er will die Rräfte des Geistes intensiv
erhöhen , und nicht bloß extensiv mit Vorstel¬
lungen bereichern . Dieses Host er auf mannigfal¬
tige Art rn erreichen. Indem er Wörter , Erklä¬
rungen , Sätze und längere Perioden den Kindern
laut und öfters vorsagt , und sie nachsprechen läßt ,
so will er dadurch ihr Organ bilden , ihre Aufmerk¬
samkeit schärfen , ihre Behaltsamkeit üben. Aus
dem nämlichen Grunde laßt er sie während der
Uebung des Nachsprechens mit dem Griffel auf Schie-
fertaflen zwanglos zeichnen oder Buchstaben mahlen .
Zu dem Ende theilt er ihnen dünne Blättchen von
durchsichtigem Horn aus , auf welchem Striche und
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Buchstaben eingegraben find / deren sich die Lehr¬
linge um so viel leichter als Modelle bedienen , da
sie dieselben auf die von ihnen gezeichnete Figur
legen , und vermöge der Durchsichtigkeit die gehö¬
rige Vergleichung anstellen können. Eine doppelte
Beschäftigung in der gleichen Zeit ist eine Vorberei¬
tung auf IOOO Fälle und Arbeiten im Leben , wo
sich die Aufmerksamkeit theilen muß , ohne sich zu
zerstreuen. Arbeitsschulen z. B . gründen sich ganz auf
diese Fähigkeit .

2. Er knüpft seine Belehrungen ganz an
die Sprache . In ihr sind in der That die Resul - -

täte aller menschlichen Fortschritte niedergelegt ; es
kommt darauf an , sie auf ihrem Wege psychologisch
zu verfolgen . Er will nicht mit den Kindern raison¬
nieren , bis er ihnen einen Vorrach von Worten und
Redensarten geliefert hat , welche sie an Gegenstän¬
den aus ihrer Sfähre anbringen , komponieren und
dekomponieren lernen . Darum bereichert er ihr Ge¬
dächtniß mit einfachen Erklärungen sinnlicher Gegen¬
stände , und lehrt so das Kind das , was es umgießt,
beschreiben , also sich von seinen Vorstellungen Re¬
chenschaft geben, sich Begriffe zu bilden, und so über
dieselben zu herrschen , indem es ihrer — die schon
in ihm lagen — erst Jetzt deutlich bewußt wird .
Mechanische. Fertigkeit , und . ein, gewißer Takt im



Sprechen bringt er ihnen bey , indem er Uebungen
rm leichtem Flecktieren mit ihnen vornimmt. Ihre
Freymüthgkeit gewinnt dabey ansnehmend , und
wenn sie in vielen Beyspielen gewiße Formen der

Beschreibung haben kennen und gebrauchen gelernt ,
so bringen sie in Zukunft 1002 . sich darbietende

Gegenstände in dieselben , und drücken ihren Erklä¬

rungen und Beschreibungen das Gepräge der sinnli¬
chen Bestimmtheit auf. —

^ Er sucht zu allen künftigen Operationen
des Geistes entweder Data , oder Rubricken ,
oder leitende Ideen zu liefern . Die Data , so
zerstreutste auch dargebotten werden , sind aufeinan¬
der berechnet , es sind Vorstellungen von denen eine

auf die andere hinweißt, und die eben deswegen dem
Geiste durch das Bedürfniß der Ergänzung und durch
die erleichterte Zusammenstellung des Einzelnen —

Forschbegierde einflößen. Die Rubricken leiten zur
Klassifikation der aufzunehmenden Vorstellungen , sie
bringen in die chaetische Masse desselben Ordnung ,
und das aufgestellte Fachwerk veranlaßt das Kind ,
desto emsiger die einzelnen Fächer auszufällen . Das
gilt von den Hauptrubricken der Geographie, Techno¬
logie , Naturgeschichte , u. s. w . Ueberdieß kommt
die Analogie , welche in der Auswahl der Sachen
herrscht , dem Gedächtniß ru statten . Die leitende «
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Ideen liege» in grwißen Aufgaben , welche der Ge- AI-
S 'nstanv ganzer Wissenschaften sind, und wenn sie in faß
ihre Bestandtheile aufgelöst , dem Kind verständlich In
vorgelegt , auf Data , die es schon hat oder leicht lest
sindet , berechnet, und zu Uebungen der Beobachtung dm
benutzt werden , so führen dieselben dahin , daß der che>
kindliche Geist unabläßig an ihrer Auflösung arbeitet . dm
Die einfache Frage , was kann der Mensch aus den ben
drey Naturreichen zu seiner Bekleidung benutzen ? viel
zieöt ein Beyspiel dieses Gangs. Das Kind wird M
alles , wovon es ahndet , daß es ihm einen Beytrag ged
zur Auflösung jener technologischen Aufgabe liefern run
könne , aus diesem Gesichtspunkte betrachten und prü- Gr
fen . Auf diese Art konstruiert es sich selbst die Wis¬
senschaften, welche es erlernen soll. Freylich müßen p«
ihm die Materialien dazu auf alle Art dargebvtten A„
werden . — Zu den leitenden Ideen gehören auch sta>
Sätze , welche als praktische Maximen zuerst nur dem wr
Gedächtniße anvertraut werden , aber allmählig Kraft, ha,
Anwendung und Bedeutung erhalten , und eben lest
dadurch sich tiefer einprägen und beßer bewähren . ftr

4. Er will den Mechanismus des Lehrers l sei,
und Lernens vereinfachen. Was er in seine ein
Lehrbücher aufnimmt, und aus ihnen den Kindern xj,,
will beygebracht wißen , soll so leirifachi seyn , daß fü,
jede Mutter , und späterhin jeder Lehrer bey einem «ei
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Wmmum von Fähigkeit rum unterrichten , dasselbe
fassen, vorsagen, erklären und zusammenstellen könne.
Insonderheit wünscht er den Müttern — durch er¬
leichtertenSprach - und Lese Unterricht — die erste Bil¬
dung ihrer Kinder angenehm und angelegen zu ma¬
chen , und so — wie er sich ausdrückt — das Be¬
dürfniß der Elementar - Schulen allmählig aufzuhe¬
ben , und durch eine verbeßerte , häusliche Erziehung
dieselben zu ergänzen. Er will eben deswegen mit
Müttern Versuche anstellen , sobald seine Lehrbücher
gedruckt seyn werden , und er Host von der Regie¬
rung kleine Prämien ausmwürken . Mit dem obigen
Grundsatz hangt der

Zte zusammen : er will die Wissenschaften po¬
pularisieren . Dieses soll erzielt werden , durch die
Anlage der Lehrbücher, welche schon die Hauptbe-
standtheile der Wissenschaften in wohlgewahlten Wör¬
tern und Sätzen enthalten , und gleichsam die ge¬
hauenen Steine liefern sollen , aus denen späterhin
leicht das Gewölbe zusammen gefügt werden kann ;
ferner durch die Austheiluug und wohlfeilen Verkauf
seiner Lehrbücher; kurz und vollständig sollen sie in
einer Reihenfolge sich auf einander beziehen, un-
rin Ganzes ausmachen , dabey aber dennoch einzeln
für sich bestehen , und einzeln verbreitet werden kön¬
nen. Zu .dem nämlichen Behuf wird er Landchartm ,



geometrische Figuren , u . s. w . Lnrch schon bestellte
Holzstiche , um spott Preise vervielfältigen lassen.
Den Erlöß aus diesen Schuften bestimmter, nach
Abzug der Kosten , zur Vervollkommnung seines Un¬
ternehmens, d . h . zur praktischen Ausübungim einem
anzulegenden Institut , Schul - oder Waisenhause .
Für den Schulunterricht insonderheit soll gewonnen
werden , daß der Lehrer bey einem, angenommenen
Minimum von Kraft nicht nur nicht schaden, sondern
sogar zweckmäßig fortschreiten könne ; daß viele Kin¬
der auf einmal gleichmäßig unterrichtet, die Rächet-
ferung geweckt , und die wechselseitige Mittheilung
des Erworbenen erleichtert werden könne , und daß
die bisherigen Umwege zur Bereicherung des Gc-
dachtnißes durch andere Künste , z. B . durch Analogie
des Beyzubringenden , Ordnung , Aufmerksamkeit ,
Lamhersagen , und andere Uebungen vermieden oder
verkürz! werden .

Bey diesem Plan , den ich aus den vor meinen
Flügen angestellten Versuchen abstrahiert habe, sucht
Pestalom vor der Hand durch unläugbare Resultate
das Interese der Regierung und aller Pädagogen
zu gewinnen und zu Mieren ; er Host und darf hof¬
fen , daß seine Experimente in Burgdorf , wo sie
Vorschub finden nnd gedeihen , den Werth seines
Gangs beßer ins Licht setzen werden , als seine rir
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beschrankten, durch tausend Lokal - rmd Personal- Hin¬
dernisse gedrückten Bemühungen in Stanz. An dem
letztem Ort wäre er unter der Bürde der Arbeit
und der offenen oder versteckten religiösen und poli¬
tischen Anfeindungen erlegen . In Burgdorf bat sein
Geist mehr Erhohlung srmd ist durch weniger Hete-
rogenität der Arbeit fähiger, sich auf die liberale
Bearbeitung seiner Aufgabe zu konzentrieren.

Pestalozzi gesteht indeß , daß ihm viele positive
Kenntniße und Fertigkeiten des Mechanismus abge¬
hen. Die letzter» ersetzt er größtentheils durch seine
»»ermüdeten Experimente , und so werden zugleich
manche Theile der bisherigen Methode kritisiert und
mancherley Formen und Kunstgriffe von Anfang an,
dem neuen Gesichtspunkte angepaßt . — Durch freund¬
schaftliche Gehülfen oder Mitarbeiter Host er , die
Lücken ausfüllen zu können , welche er in seinen Lehr¬
büchern lassen muß , oder vielmehr wird er durch sie
die Auswahl , die Terminologie , die Zusammenstel¬
lung des Wesentlichen zu berichtigen, zu vereinfachen
und vom zufälligen zu läutern suchen . Ueberhauxt ist
es jedem Erfinder , wenn er seine Aufgabe tief auf¬
gefaßt hat, einleuchtend , daß sein Werk auch durch
fremde Nachhülfe soll und kann vervollkommnet wer¬
den , und so wird Pestalozzi mit Freuden sehen , daß
andere seinen ersten Guß feilen und vollenden.
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Bothschaften , Gesetzesvorschläge , Gesetze ,
Proklamationen re. von der vollziehenden oder
gesetzgebenden Gewalt , oder von den Kantons-
Erziehungs - Räthen , Distrikts - Schulinspek-
toren re. in Helvetien.

I.
Der Minister der Künste und Wissenschaften an die

Neligionslehrer Helvetiens.

Mancherley Besorgnisse verbreiten sich unter
Euch , und drohen die gewissenhafte Treue ru unter¬
graben , mit der die meisten aus Euch bisher ihrem
Berufe vorgestanden haben , ungeachtet die Ereignisse
der Zeit manches Niederschlagendes für Euch hatten.
Die Vorsteher des Volks verkennen den Werth die¬
ser Gesinnungen keineswegs , und ich darf es kühn
behaupten/ die Edelsten unter ihnen bedauren es ,
daß Ihr über Euere Verhältnisse und zum Theil über
Euere Geschäfte noch in Ungewißheit schweben müsset .
Revolutionen bringen überall Störungen hervor ,
welche oft nur langsam können gehoben werden ;
allein nicht selten entwickelt sich aus Liesen ein besse¬
rer Zustand , der für die vorhergegangenenUnruhen
schadlos hält. Ich hoffe, daß auch Ihr diese Erfah¬

rung
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rung machen werdet , wofern wenigstens Ihr Euerem
bisherigen Benehmen treu bleibet , und unterdessen
Euere Pflichten aus reinen Beweggründen der Lu¬
gend/ der Religion / und des Patriotismus zu erfül¬
len fortfahret.

Brüderi mir liegt es ob / Euch dazu aufzumun¬
tern / und ich ergreife einen Anlaß / der gewiß kei¬
nem unter Euch gleichgültig seyn kann. Die Land¬
schulen sollen wieder eröfnet werde»/ und ich besorge/
daß sich Nachlaßigkeit in diese Angelegenheit der
Volkserziehung möchte eingeschlichen haben ; sucht mit
mir diesem Feinde entgegen zu arbeiten. Achtung
gegen Sittlichkeit und Religion muß frühe den Kin¬
dern beygebracht werden / und diese zu pflanze» /
dazu seyd Ihr berufen . Muntert Euere Gemeinds-
angehörigen auf / daß sie ihre Kinder nicht der Ver¬
wilderung Preis geben. Es wird euch ein leichtes
seyn , ihnen zu beweisen/ daß die schlimmen Folgen
der Revolution nur dann abgewendet / und die
Früchte derselben nur dann erreicht werden können /
wenn allmahlig die heranwachsenden Bürger einsichts¬
voller und gesitteter / und so der Freyheit würdiger
werden. Besuchet / wie bisher / die Schulen/ als
Beförderer jeder guten Anstalt zur Belehrung und
Besserung des Volkes. Aus dem gleichen Grunds

P.
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setzet Euere gewöhnlichen Religionsunterweisungen m
fort, nur beobachtet dabey Sanftmuth und Milde . ui

Euere Thätigkeit für eine ächt religiöse , sittliche di
und bürgerliche Aufklärung wird Euch Ansprüche ge- m
ben auf den Dank und die Achtung aller Rechtschaf' E
fenen ; und dieses gemeinsame Bestreben wird die vi
ungerechten Vorurthcile , die sich gegen Euch erho - ge
ben haben , mindern oder zerstören. E

Laßt Euch nicht irre machen in der Erfüllung V
Euerer Bcrufspflichten durch die Veränderungen, sst
welche man in Schul - und Kirchensachen zu treffen Ei
nöthig findet . Indem man B . den Schul - Jnspck- je!
toren die Aufsicht über die Schulen ihres Bezirks n)j
überträgt , will man keinen unter Euch ausschliessen
von der Mitwirkung in zweckmäßigen Schulgeschäf- jh
ten , wofern er ohne Eigensinn die Verbesserungen nu
begünstigt , und das Zutrauen des Schul - Jnspek- N
tors besitzt. Es sind viele unter Euch , welche sich te>
mit Erfolg bisher der Schulen angenommen haben ; ih
wenn ihr es ohne Zwist mit den Gemeinden und ^ ne
Schulmeistern noch ferners thun könnt und thun zje
wollet , so macht Ihr Euch um Euere Mitbürger ni>
verdient. Ich weiß , daß sich an vielen Orten der- R>
gleichen Schwierigkeiten finden ; es mußte übrigens n
in die Schulaufsicht und Schulverwaltung mehrere lic
Gleichförmigkeit - gebracht werden , und deswegen ist rff
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man in der Auswahl der Schulaufseher behutsamer
und sparsamer gewesen. Bey den Verbesserungen ,
die im Werke sind, mußte man auf sichere und uner-
müdete Exekutoren rechnen können ; diese sollen die
Erriehungsräthe und Schulinspektoren seyn . Wenn
viele unter Euch ihnen mit Einsicht an die Hand
gehen wollen , so ist ein Grosses gewonnen . Euere
Erfahrungen und Kenntnisse sollen zum Besten des
Vaterlandes benutzt werden . Wenn Ihr daherVor¬
schläge oder Bemerkungen über das Schulwesen den
Erriehungsräthen mittheilen, oder auch mir unmit¬
telbar zuschicken wollt , so sollen diese Beyträge uns
willkommen seyn.

Ich weiß es wohl , daß die besten Entwürfe in
ihrer Ausführung manchen Schwierigkeiten unter¬
worfen sind , daher ist es mir lieb , wenn patriotische
Männer dieselben vorbereiten und nachher erleich¬
tern . Das könnet Ihr auf mannigfaltige Weise
thun , und ich freue mich , daß in mehreren Kanto¬
nen die Geistlichen sich besonders darauf legen , Er-
riehungsschriften zu lesen und zu studieren. Es wird
nicht ohne Erfolg seyn , was ihnen ein Schlez ,
Rist , Rochow, Zerenner , Salzmann , Thicme,
Niemeyer , pestalozzi , und so viele andere treff¬
liche Schriftsteller sagen. Euer Stand ist doch vor-
tüglich der , der Volkslehrerenthalten, und der hin-

P s
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wieder solche bilden soll ; unter Euch mögen sich
also immer mehr Männer finden , welche mit Thä¬
tigkeit auf diesen ehrenhaften Beruf sich legen ; ich
würde denjenigen wenig achten , der es unter seiner
Würde hält , mit diesem Zweige sich zu beschäftigen;
er würde beweisen , daß er nie von Herzen seinem
Amte vorstand , er würde sogar verrathen , daß er
sehr wenig Einsicht habe , indem es klar ist , daß
Ihr vorzüglich auf diesem Wege Euch bey der Re¬
gierung Zutrauen erwerben könnet , so wie Achtung
bey allen Unpartheyischen , die mehr auf die Sache,
als auf die Worte sehen. Da man jetzt immer
mehr das Bedürfniß nach andern Kenntnissen fühlt
und befriedigt , so dürfet Ihr in denselben nicht
zurückbleiben, und so wie ehemals die Religion jeder
bessern Einsicht Eingang verschafte , so könnet Ihr
jetzt hinwieder der Religion durch jene Eingang ver¬
schaffen .

Euere Geschäfte haben in einigen Rücksichten sich
seit der Revolution vermindert , mehr Muffe bleibt
Euch übrig , theils mit den Erziehungswissenschaften
Euch vertrauter »u machen , theils sie auszuüben.
-Vielleicht können Viele ihre Gemeindsschulen bele¬
ben , Andere durch Privat -̂ Abend - und Sonntags -

Schulen Nutzen stiften ; Andere können? junge Leute
zu künftigen Schulmeistern bilden , und alle diese
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Mittel sind Euers Berufes würdig . Insonderheit
sollte es mir erwünscht seyn , wenn diejenigen unter
Euch , welche Zeit , Neigung und Fähigkeiten haben,
junge Landleute oder schon bestellte Schulmeister un¬
terrichten wollen , damit sie im künftigen Sommer
bey anzustellenden Prüfungen sich bewähren und zu
Schulämtern sich empfehlen könnten . Ich werde
Euch in Kurzem meine Gedanken hierüber noch weit¬
läufiger eröffnen , vor der Hand aber ist jede Vor¬
bereitung dazu Gewinn.

Die meisten unter Euch stimmen darin» mit mir
übercin , und Ihr werdet es mit mir einsehen , daß
eine solche Sorgfalt für das Beste Euerer Mitbürger
Euch zu wahren Arbeitern im Weinberge des Herrn
erhebt , und so dürfet Ihr Euch besonders dann nen¬
nen , wenn Ihr eine Zeit lange dürftig besoldet ,
nicht belohnt würdet , oder durch das Unglück des
Vaterlandes die schönsten Hoffnungen gestört werden
sollten .

Wie mancher von Euch , der die Erhabenheit und
Wichtigkeit des Predrgtamtes in einem Augenblicke
ernsthaften Nachdenkens überlegte und fühlte , rief
nicht ehemals in der lebhaften Ueberzeugung von der
Vortrefflichkeit seines Berufes aus : Ich wünschte,
daß ich Gelegenheit hätte , der Welt m zeigen , daß
ich nicht des Gewinns wegen , sondern aus MkMklv
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Dränge meine Pflichten erfülle ! Nun ! der Zeit¬
punkt ist da , wo viele von Euch diese edlen Gesin¬
nungen bewähren und dadurch Euern Stand selbst in
den Augen seiner Verächter heben können.

Auch mir sind Aeusserungen von wohlhabenden
Geistlichen hinterbracht worden , welche versicherten ,
sie würden auch ohne Einkünfte ihrem Berufe treu
bleiben.

Ich kann nicht genug sagen , wie ehrwürdig mir
eine solche Gesinnung ist ; ich werde um so viel mehr
mitzuwirken suchen , daß dieses Opfer der Nneigen-
nützigkeit nicht abgelegt werden müsse . Euch aber/
Ihr Redlichen , die Ihr so denken und handeln wür¬
det , wenn Ihr im Falle und in der Lage wäret ,
biete ich die Versicherung meiner warmen Hoch¬
achtung an. Vielleicht erhalt uns indessen die Vor¬
sehung den Frieden und innere Ruhe , und dann soll
hoffentlich künftig für die Erziehung des Volks mehr
gethan werden , als vorher geschehen ist , wo eine
irrige Politik und Gleichgültigkeit der Obern die
Rohheit und Unwissenheit nur zu sehr unterhalten
haben. Die Folgen davon werden erst jetzt recht
sichtbar.

Es schmerzt mich , daß nicht wirklich schon die
bessern Anstalten im Gange sind ; — die bisherigen
Umstände waren größtentheils daru ungünstig ; allem



durch die Mitwirkung aller Rechtschaffnen kann künf¬
tig manches eingeholt werden .

Eine Vorsicht muß ich Euch , nebst der gehörigen
Mäßigungund friedliebenden Sanftmuth , empfehlen :

Lasset die bisherigen Lehrbücher in den Schulen einst¬
weilen gelten . Es sollen bald bessere an ihre Stellen
kommen ; man muß aber den Leuten doppelte Kosten
ersparen. So ist es auch mit den bisherigen Metho¬
den ; die allgemeinen bald erfolgenden Verbesserungen
werden dieselben berichtigen ; es ist zuträglicher , daß
man dieselben abwarte, und sich nicht mit den Schul¬
meistern und Gemeinden abwerfe . Wenn Ihr hinge¬

gen die Mangel der bisherigen Einrichtungen zu zeigen
Anlaß habt , so unterlasset nicht , es mit Schonung
zu thun.

Ihr besorget vielleicht , daß man die christliche
Religion verdrängen wolle , weil man weniger davon
hricht , als von andern Theilen des Unterrichts .
Ihr seyd irrig in dieser Meynung ; denn wenn
man für beyde Kirchenpartheyen in unserer Repub¬
lik sorgen will , so muß man die Religion wenig
berühren , weil doch immer Verschiedenheiten darinn

sich darbieten , welche die .Regierung unangetastet
lassen will . « Künftig sollen einzig die Geistli¬
chen den Religionsunterricht besorgen , nicht mehr
die Schulmeister , welche unmöglich die religiösen
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Einsichten haken können , welche man von einem
aufgeklärten Geistlichen , der immer noch fort stu-
dirt , erwarten kann . Die Schulmeister werden
überdieß noch genug andere Geschäfte haben , wenn
sie den übrigen Unterricht , den man von ihnen for¬
dern wird, ertheilen wollen. « Diese Maaßregel soll
Euch über Vietes beruhigen ; Ihr könnt leicht den
Schluß ziehen : daß es von Euch abhängen wird, ob
Ihr die Religion noch ferner in einem ehrwürdigen
Ansehen behalten werdet oder nicht. Soviel gestehe
ich indeß freymüthig, daß diejenigen , welche blos
als dogmatische Eiferer auftretten , und nicht nach
Jesu Beyspiele Gehorsam gegen die Gesetze , Ver¬
trauen auf die Vorsehung und allgemeine Bruderliebe
predigen wollten , daß solche Lehrer , sage ich , wenig
Anspruch hätten an die Zufriedenheit des Staats und
ihre nächsten bürgerlichen Vorsteher.

Bedenkt es , daß manches UeberflüKigeund Zweck¬
widrige in unsern kirchlichen Gebräuchen ist : und
warum wolltet Ihr denn nicht , daß es zu seiner Zeit
verbessert werde ? Traget lieber das Eurige dazu bey,
indem Ihr solchen Verbesserungen nachdenket , und
gelegentlich Euere Gedanken darüber bekannt macht
oder den Behörden mittheilet. —

Noch einmal, meine Brüder ! beweiset durch Tha¬
ten , daß Ihr das Zutrauen der Regierung verdient .
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Wenn Ihr ohne Bitterkeit und Widerstreben gegen
die neue Ordnung der Dinge die Religion Jesu
lehrt , so werdet Ihr es ungehindert thun können,
und man wird Euch in der Ausübung Euers Berufs
schützen; aber Ihr könnet jEuere Worte noch mehr
bewähren , wenn Ihr Euere Gemeindsangehörigen
auf alle Weise belehret , und ^besonders den Erzie-
hungs - Räthen und Schul - Jnspectoren an die Hand
gehet. Suchet den Lohn Eures Gewissens , und der
Beyfall der Rechtschaffenen wird Euch zu Theil wer¬
den . Wir arbeiten Alle daran , das Gute zu ver¬
vollkommnen; also müssen wir uns Wechselsweise ,
auch ungesehen , ja sogar verkannt , unterstützen , und
jeder Belehrung offen bleiben. Ich hoffe , in Euerm
Stande täglich mehr aufgeklärte , thätige und wohl-
denkende Patrioten kennen zu lernen . —

Ich sehe zunächst diesem Winter mit Vergnügen
entgegen, weil mancher Keim des Guten soll gepflanzt
werden ; helfet ihn pflegen, und er wird selbst in den
entlegendsten Thälern gedeihen . Indem wir dem
Volke die Vortheile der bessern Belehrung und Er¬
ziehung verschaffen, wird es nach und nach die vor¬
übergehenden Uebel der Revolution vergessen . Wir
müssen uns diese vorstellen als ein Gewitter ; nur
der Kurzsichtige ragt dabey und verhüllt oder
versteckWch ängstlich ; der' besser Belehrte erwartet
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dankbar , daß sich die Luft reinige , und laßt sich
nicht muthlos machen , wenn der Sturm in seiner
Pflanzung etwas verdirbt, oder der Regen die gute
Erde verschwemmt ; er denkt vielmehr auf Mittel ,
und hofft von der Zukunft Ersatz für die vermehrte
Arbeit.

Lmern , am zo . Oktober 1798 .

II .

Botschaft des Vollziehungsdirektoriums an die
Gesetzgeber , und Gesetzesvorschlag .

Luzern , den rg . November 1798»

Bürger Gesetzgeber !

Seit unserer Ernennung waren wir mit den un¬
erläßlichsten Vorkehrungen für die Befriedigung der
dringender !! Bedürfnisse eines unter den Waffen und
durch die Auflösung aller vorigen Verhältnisse ent¬
standenen Freyflaates beschäftiget, und konnten unter
dem Drang der Ereignisse und der Pflichten , welche
auf unsere Sorge das erste Anspruchsrecht hatten,
kaum von Zeit zu Zeit einen Nebenblick der schützen¬
den Wachsamkeit auf die Volksschulen und hohem
Erziehungsanstalten der helvetischen Nation werfen .



Allein da jetzt unsere auf die unverjährbaren
Rechte der Menschheit gegründete Staatsverfassung
alle Hindernisse überwunden hat , die Unwissenheit,
Fanatismus und Ucbelgcsinntheit derselben entgegen¬
setzten , so dürfen wir auch in denjenigen Theilen der

Staatsverwaltung zu wirken anfangen, welche zwar
nicht Gegenstände unserer ersten Sorge seyn konnten,
aber gewiß Ihrem und unserm Herzen am nächsten
liegen .

Sie ahnden gewiß schon , Bürger Gesetzgeber!

daß wir von dem öffentlichen Unterricht und der
Volksbildung sprechen wollen.

Rettung , Verbesserung und Erweiterung unserer
Erziehungsanstalten, Erhaltung und Vervollkomm¬
nung der Veredlungsmittel unsrer Nation sind heilige
Mittel , die um so viel wichtiger sind , je näher ihre
Erfüllung das jetzige und die kommenden Geschlechter
zugleich betrifft , — und je gewisser sie allein unsre
Mitbürger sowohl zum Vollgenuß ihrer wieder er¬
langten Freyheit hinführen , als auch gegen alle
künftigen Eingriffe in ihre Rechte sichern kann.

Kein Staat ist durch seine innere Einrichtung
lauter aufgefodert, die Ausbreitung nützlicher Kennt¬
nisse unter allen seinen Bürgern und die Veredlung
des Nationalcharacters zum Hauptzweck der Bemü¬

hungen seiner Beamten Zi machen , als derjenige ,
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dessen Verfassung allen Bürgern gleiche Rechte zu¬
sichert und den Zugang zu allen Stellen ohne Aus¬
nahme öffnet.

In Ländern , wo nur einige oder wenige Fami¬
lien sich das Recht anmaße » / Vormünder und Füh¬
rer der übrigen zu seyn , ist es begreiflich / oder selbst
Worsichtsmaaßregel / daß der Volksunterricht als
Nebensache behandelt oder gar aus Furcht der Auf¬
klärung / mit welcher das Menschengeschlecht mündig
wird , vernachläßigt werde .

Aber da / wo die Volksgunst jeden ohne Aus¬
nahme zu den ersten Stellen des Staats erheben /
und ihm einen Einfluß verschaffen kann / der in den
Händen der Unwissenheit oder des Eigennutzes zum
Verderben des gemeinen Wesens wird / da die Be¬
lehrung und Ausbildung des Volkes nicht zum Haupt¬
geschäfte machen , heißt in der That , das Heil des
Vaterlandes auf die unverantwortlichste Weise aufs
Spiel setzen. Wenn das Steuerruder jedem Schiffs¬
mann nach der Reihe , oder irgend einem ohne Aus-
schliessung eines einzigen in die Hände gegeben wer¬
den kann : so ist es ja der ganzen Mannschaft daran
gelegen , daß keiner ins Schiff trete , welchem es an
Kenntnissen und Tüchtigkeit zur Führung des Steuers
gebricht.

Allein auch zum .Wählen braucht es Einsicht und
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Nechtschaffenheit, und wenn es wahr ist , daß die

Besorgung der öffentlichenAngelegenheiten eines Vol¬

kes durch Stellvertretung, diejenige Staatsform ist,
welche die Entwicklung aller Menschenkräfte und ihre

Vervollkommnung ins Unendliche am wirksamsten be¬

fördert ; so ist es nicht weniger auffallend , daß die

Aufregung aller Leidenschaften und der Wettstreit
aller Talente , welche jene Regterungsart veranlaßt,
nur durch allgemeine , gleichförmige und der Sitt¬

lichkeit günstige Volksbildung fürs gemeine Bestewohl¬

thätig gemacht werden kann.
Sie werden also , Bürger Gesetzgeber! es gewiß

eine Ihrer angelegentlichsten Sorgen seyn lassen , für
die Verbesserung und Erweiterung des Erziehungs¬
wesens der Nation in Ihrer Weisheit zu sorgen ,
sobald die dringendsten Bedürfnisse der Gesetzgebung
und Verwaltung durch ihre Beschlüssebefriedigt seyn
werden.

Allein noch bevor Ihr einen allgemeinen und um¬

fassenden Blick auf alle Bildungsanstalten der hel¬

vetischen Nation werdet werfen können , so ist es

durchaus nothwendig , durch einige vorläufige Ein¬

richtungen denjenigen Theil des Unterrichts zu bele¬
ben , welcher bisher am meisten vernachlaßigt wurde .
Es ist nur zu bekannt , in welchem elenden Zustande
sichjdie Volksschulen fast überall in Hclveüen Kefin-
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den. yln vielen Orten sind gar keine Schrilbäuser ;
an andern sind sie nicht hinreichend für die Bedürf¬
nisse des Unterrichts , oder höchst unbequem einge¬
richtet .

Die Schulmeister sind schlecht besoldet. Es fehlt
ihnen an den Kenntnissen und Fertigkeiten selbst,
welche sie ihren Lehrlingen beybringen sollen ; die
Lehrgegenstände reichen keineswegs an die Bedürfnisse
des Menschen , der seine Würde fühlen , und des
Bürgers , der seine Rechte kennen , seine Pflichten
erfüllen soll. Die Lehrart ist verkehrt , vernunftwi¬
drig ; die Schulmcht ist bald zu strenge , bald zu
naMßig , und auf alle Falle unzureichend. Die
irre geleiteten Begriffe des Volks haben auch in die¬
sem Theile der gesellschaftlichen Verhältnisse unter
dem Vorwande der Freyheit Zügellosigkeit veranlaßt,
Frechheit erzeugt , und Rohheit begünstigt.

Es ist dringend , daß diesen Mangeln abgeholfen
und die größten Lücken des Volksunterrichts ausge¬
füllt werden . Dann erst , wenn unsre ausgebildeten
Mitbürger sehen werden , daß ihre Veredlung und
ihr Menschenwerth uns am Herzen liegen , daß wir
sie gerne? in allen?^Kenntnissen und Wissenschaften
unterrichten , die wir selbst als höchst wohlthätig und
nützlich durch eigenes Studium kennen , wenn sie
sehen , daß es uns nicht blos idaran gelegen ist , sie
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zu gehorsamen und ruhigenUntergebenen und zu taug¬
lichen Werkzeugen der Regierung zu machen , sondern
daß wir sie zur Selbstständigkeit zu erziehen , sie zunr
Selbstdenken, Selbsturtheilen, Selbsthandeln und zur
Selbstachtung , kurz rum Genuß eben der Vorzüge
emporzuheben suchen , welche den Gebildetesten unter
uns wahre Unabhängigkeit und mit frohem Selbst¬
gefühl ächte Freyheit verschafften; dann erst werden
sie glauben , daß die Revolution nicht blos ein von
der Laune des Glücks herrührender Herrscherwechsel,
sondern eine wahre Wiedergeburt des Staats , eine
Veränderung sey , welche auf das allgemeine Beßte
und die Achtung gegen die Menschheit berechnet
war ; erst dann werden sie über die vorübergehenden
Uebel , welche diese Umwälzung veranlaßte, weg, auf
den bleibenden Gewinn sehen , welcher für ihre Nach¬
kommen aus derselben erwachsen muß.

Ihr werdet also , Bürger Gesetzgeber ! zuerst ei¬
nen Unterricht veranstalten , der alle Volksclassen
umfasse , und jeden Bürger des Staates bis auf
denjenigen Grad der Einsicht und Fähigkeit fortbilde,
auf welchem er einerseits seine Menschenrechte ' und
Bürgerpflichten genau kenne und auszuüben verstehe,
anderseits in einem Beruf, der ihn seinen Mitbür¬
gern nothwendig macht und ihm eine sichere Unter-
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Haltsquelle eröffnet, mit Lust zur Arbeit ohne Schwie¬
rigkeit fortkomme. ,

Dieser bürgerliche Unterricht wird so beschaffen
seyn , daß durch die Art, wie die nöthigsten Kenntnisse
den Lehrlingen beygebracht würden , die Seelenkräfte
selbst geweckt , und an freye ungehinderte Wirksamkeit
gewöhnt werden . Er wird nach der Verschiedenheit
des Orts , der Hilfsquellen und der Geschicklichkeit
der Lehrer mehr oder weniger umfassend seyn , und
sich von den Elementar - oder Landschulen durch alle
Grade , deren sie nach Beschaffenheit der Gemeinden
und nach der Menge ihrer Hülfsquellen fähig sind,
bis zu vollkvmmnern Realschulen in den Hauptstäd¬
ten der Kantone erweitern . Mit diesen Anstalten
zur bürgerlichen Bildung werden Industrieschulen in
denjenigen Gemeinden verbunden werden , welche die
Hülfsmittel dazu besitzen.

Dieser bürgerliche Unterricht wird wohlfeil ,
für Arme uneutgeldlich und gleichförmig sey» müssen.
Sein Zweck ist die Gleichheit der Rechte gegen die
Ungleichheit der Mittel , welche iene immerfort be¬
droht, möglichst zu sichern und den Bürger mit seinen
Rechten und Pflichten vertraut zu machen , denselben
auch in Stand zu setzen , sie mit öffentlichem und
Privatvortheil auszuüben . Wer denselben nicht genos¬
sen haben wird , oder die Kenntnisse und Fähigkeiten

sich
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sich nicht sonst erwarb , die er dem Bürger zu ver
schaffen bestimmt ist , sollte weder in den Urversamm-
lungen noch in irgend einem Amte rum Dienste des
Staates zugelassen werden. Denn wodurch kann
seinen Mitbürgern wahrscheinlich oder bekannt seyn,
daß er die Fähigkeit und den Willen habe , seine
Rechte zu ihrem Besten auszuüben , wenn er diese
Gewährleistung nicht aus den öffentlichen Bürger¬
schulen mitbringt.

Allein neben diesem allgemeinen bürgerlichen Un¬
terricht ist eine gelehrte Bildung zur Erhaltung und
Vervollkommnung der gesellschaftlichen Verhältnisse
nothwendig . Der Staat kann es nicht aufs Gerath -
wohl und auf die Privatindustrie seiner Bürger an¬
kommen lassen , ob sich geschickte Baumeister und
Ingenieurs , einsichtsvolle und sorgfältige Aerzte , ge¬
wissenhafte und aufgeklärte Sittenlehrer , helldenkende
Gesetzgeber , fähige Regenten , sachkundige Richter,
und in ausserordentlichen umständen erfindungsreiche
Künstler oder sinnvolle Gelehrte vorfinden werden,
die dem jedesmaligen Bedürfniß auf eine befriedi¬
gende Art abhelfen oder den Staat aus der Verle¬
genheit durch neue Inventionm und passende Vorkeh¬
rungen riehen. Nächstvem ist es unläugbar , daß
Stillstand Rückschritt ist , und daß der Unterricht ,
Wenn er nicht beständig vorwärts rückt und sich M
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den wachsenden Bedürfnissen erweitert / in Verfall
gerath. Also werden Männer erfodert / die aus der
Sphäre ausgebreiteter und gründlicher Gelehrsamkeit
den populären Belehrungsanstalten immerfort neuen
Nahrungsstoff und frische Säfte zuführen .

Ihr werdet also / Bürger Gesetzgeber ! eine
zweyte Classe von Lehranstalten nöthig erachten /
Anstalten zum gelehrten Unterricht oder zur politi¬
schen Bildung / durch welche die ausgezeichneten
Köpfe ausgebildet und in den Stand gesetzt werden
könne» / dem Staate in irgend einem Zweige öffent¬
licher Arbeiten / als Aerzte / Rechtsgelehrtk / Sitten -
lehrer / Beamte / Künstler , Ingenieurs u . s. w. zu
dienen .

Zur Erlangung dieser Geschicklichkeit bedarf es
mannigfaltiger Vorkenntnisse und Vorbereitungen ,
die eine besondere Art von Schulen , Gymnasien ,
erfordern. In diesen Vorbereitungsanstaltenwerden
«war rum Theil die ziemlichen Lehrgegenstände vorge¬
tragen , welche in den Bürgerschulen vorkamen , aber
wissenschaftlichbehandelt , aus ihren Gründen herge¬
leitet , und mit mehr Sorgfalt erläutert.

Der Lehrling erhält in denselben den Vorrath
von Ideen und den Grad von Vernunftbildung,
welche er rum leichten und fruchtbaren erlernen , ir¬
gend einer von jenen EeschiMchkeiten , ohne die kein



Gemeinwesen bestehen und sich vervollkommnen kann,
nothwendig mitbringen muß.

Unglaublich viel an Zeit und Kraftaufwand wird
dereinst gewonnen werden , wenn aus jenen Vorschu¬
len oder Gymnasien alle Lehrbegriffe und Uebungen
verbannt seyn werden , die nicht bloß vorbereitend
sind , und wenn alle angewandten Wissenschaften
für den hohem Unterricht einer Eentralschule aufbe¬
wahrt werden .

Diese Schule wäre ein allumfassendes Institut,
worinn alle nützlichen Wissenschaften und Künste in
möglichster Ausdehnung und Vollständigkeit gelehrt
und durch die vereinten Nationalkrafte von den reich¬
sten Hülfsmitteln umringt würden . Aus dieser Anstalt
gienge ein Ausschuß der fähigsten und verdientesten
Männer hervor, welche ganz den höher » Wissenschaf¬
ten und der Erweiterung des Gebiets menschlicher
Einsicht und Kunstfähigkeit lebten. Da würfe nie¬
mand die Frage auf , wozu diese oder jene Untersu¬
chung nütze ? Den Forschungen würde keine Grenze
gesteckt, weil man sich erinnerte, daß ohne LavoisierS
Erfindungen der fränkischen Nation das Werkzeug ih¬
rer Vertheidigung und des Triumphs über die Feinde
der Freyheit gefehlt hatte.

Die Schule , worinn der junge Bürget eine aus
jenen Geschicklichkeiten tu öffentlicher Arbeit erwürbe ,

O s
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müßte eine Einzige für ganz Helvetien seyn . Die
Gründe dieses Vorschlags , Bürger Gesetzgeber! wer¬
den ihrer Einsicht und Vaterlandsliebe nicht entgeh».
Die Grundlagen unserer Verfassung , besonders das

Bedürfniß der Einheit in Grundsätzen und Gesinnun¬
gen , deuten alle auf Ane solche einzige Universität
oder Centralanstalt hin.

Die unglückliche Trennung der Kantone, und der

Keift der Ausschliessung und des Eigennutzes haben
zu tiefe Wurzeln geschlagen, als daß ihre gänzliche
Ausrottung durch irgend ein anders als das langsam,
aber sicher wirkende Mittel einer öffentlichen , allge¬
meinen und gleichförmigen vaterländischen Erziehung
bewerkstelligt werden könnte. Die jungen Helvetier,
welche sich irgend einem Zweige öffentlicher Arbeiten
tu widmen gedenken , müssen aus allen Gegenden der
Republik in einer Centralanstalt zusammenströmen.
Hier werden sie unter den Augen der Nation zu ihrer
Bestimmung hinanreiftn.

Hier werden sie in den Jahren , wo der Kopf für
Belehrung , das Herr für freundschaftliche Gefühle
offen ist, mit Jünglingen der verschiedensten Kantone
und Kulturgrade Verbindungen eingehen , und aus
dem gemeinschaftlichen begeisternden Unterrichte auf¬
geklärter und patriotisch gesinnter Lehrer, Grundsätze
und Entschlüsse wieder nach Hause tragen , welche
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bald in die entlegensten Thaler unsers Vaterlandes
Einheit der Absichten und Gesinnungen verbreiten
müssen .

Die fähigsten Jünglinge werden , wenn sie dürf¬
tig sind , aus den Bürgerschulen auf Kosten der
Nation in die Gymnasien verpflanzt ; und aus diesen
die vorzüglichern Kopfe nach der Centralschule ge¬
schickt werden , um sich da unter öffentlicher Aufsicht,
in Vereinigung mit der Blüthe der helvetischen Ju¬
gend zum Dienste des Vaterlandes in allen Zweigen
gemeinnütziger Arbeiten auszubilden .

Die Nation wird beyWahlen öffentlicherBeamter
nicht mehr verlegen seyn, auf welche Männer sie ihre
Wahl fallen lassen wolle.

In den Jünglingen , die ihre Bildung auf der
vaterländische » Centralschule erhalten haben , wird
sie die Einsicht und Fähigkeit antreffen , welche sie
von ihren hohem Beamten fordern muß , und deren
Garantie sie nur in dem Umstand finden kann , daß
derjenige , dem das Wohl der Nation anvertraut
wird , auf der Nationallehranstalt schon Proben sei¬
ner Geschicklichkeit und Denkart öffentlich gegeben
habe.

Dieses Institut wird der Brennpunkt ! der intel¬
lektuellen Kräfte unserer Nation , das Verschmel-
rungsmittel ihrer noch immerfort bestehenden einrck



246

nen Völkerschaften , und der Stappelort der Kultur
der drey gebildeten Völker seyn , deren Mittelpunkt
Helvetien ausmacht .

Es ist vielleicht bestimmt , deutschen Tiefsimr mit
fränkischer Gewandtheit und italiänischem Geschmack
zu vermählen , und den Grundsätzen der Revolution
durch ihre Vereinigung mit den Lehren einer Ehr¬
furcht gebietenden Rechtschaffenheit unwiderfiehbaren
Eingang in die Herzen der Menschen zu verschaffen.

Denn mit allen diesen Anstalten zur technischen
Bildung unsrer Mitbürger muß der moralische Unter¬
richt gleichen Schritt halten. Kräfte wecken , entwik-
keln , üben, Fähigkeiten nähren, Fertigkeiten erzeugen,
reicht zur Ausbildung des Menschen nicht hin . Es
muß auch für den guten Gebrauch dieser geschärften
Werkzeuge, für die wohlthätigeRichtung jener Kräfte
gesorgt werden . Bildung ohne Veredlung ist nur die
Hälfte der Erziehung . Nebst Unterrichts - und Bil¬
dungsmitteln sind Anstalten zur Entwicklung und
Schürfung des sittlichen Gefühls nicht weniger noth¬
wendig .

Wir fühlen es wohl , Bürger Gesetzgeber ! daß
dringendere Geschäfte ihre Aufmerksamkeit noch ei¬
nige Zeit von den Angelegenheiten der öffentlichen
Erziehung abziehen müssen , und daß die umstände
er noch nicht erlauben an die Ausführung eines so
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umfassenden Plans als der oben nach ftimn Haupt-
umrissen Gezeichnete ist , in diesem Augenblicke rn
denken .

Allein Etwas muß gethan und wenigstens einige
vorläufige Maaßregeln , welche zugleich den Weg zur
künftigen , leichtern und schnellern Vollziehung jenes
oder eines ähnlichen Entwurfs anbahnen würden,
müssen zur Abhelfung der dringendsten Bedürfnisse
schleunigst genommen werden .

Unter diesen verdient das einer bessern Einrich¬
tung und freygebigern Unterstützung des Landschnle»-
unterrichts die erste Stelle .

Zwar wünschten wir , Bürger Gesetzgeber! daß
es Ihnen gefallen möchte, durch ein besonderes De¬
kret die Nothwendigkeit der Errichtung eines Natio -
nalinstituts der Künste und Wissenschaften vorläufig
anzuerkennen , und dem Vollriehungsdirrktvriumdie
Sorge für seine Bewerkstelligung aufzutragen. Es
wäre das wirksamsteMittel zur gänzlichen Zerstörung
des Föderalismus und zur reellen Einführung unsrer
Konstitution ; es würde uns in den Augen aller
Menschenfreunde heben , und unsrer Revolution ei¬
nen Charakter von durchgedachter Planmäßigkeit und
humaner Philosophie geben , die ihr die Achtung
aller Freunde der Aufklärung und der Kulturfort¬
schritte unsers Geschlechts abgewönne z es würde mtzr
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lich die Organisirung des ganzen Erziehungswesens
ungemeiii erleichiern. Wenn einmal der oberste
Punkt festgesetzt ist , so lassen sich die Stuffen , die
ju demselben hinführen sollen , leichter und genauer
bestimmen. Denn diese sind Mittel rum Zwecke, und
dieser muß angewiesen seyn , wenn jene darnach be¬
rechnet werden sollen.

Das Institut würde Lehrer und Werkzeuge rur
Organisirung der untern Anstalten Herbeyschaffen ,
und eine belebende Aufsicht über dieselben verbreiten.
Wäre nur die Nothwendigkeit desselben dem Prinzip
nach von dem Gesetzgeber anerkannt , so würde dieser
Auispruch schon hinreichen , den Grund dazu sogleich
in legen.

Allein ein weit dringenderes Bedürfniß noch als
die Errichtung der polytechnischen oder encyklopädi¬
schen Schule , ist die Verbesserung des ersten Unter¬
richts der jungen Bürger auf dem Lande.

Der rettende Arm des Vaterlandes muß sich zuerst
nach diesen lallenden und hülflosen Zöglingen der Na¬
tur ausstrecken : die Sorge für sie ist die Schuld, die
ks zuerst abtragen soll.

Der Elementarunterricht in den Bürgerschulen
sollte sich freylich auf alle Kenntnisse und Uebungen
« strecken , ohne welche der Mensch nie zum vollen
Gefühl seiner Würde und Bestimmung , der Bürger
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nie zur genauen Kenntniß seiner Rechte und Pflichten
gelangt ; er sollte die physischen / intellektuellen und

moralischen Kräfte des Jünglings bis zur Gründung
der Sclbstständigkeit ausbilden . Er sollte denselben
in Stand setzen / das Maaß seiner Talente zu schar¬
ren / und ihn zu demjenigen Beruf gehörig vorbe¬
reiten / der seinen Fähigkeiten am angemessensten
und zugleich für seine Bedürfnisse hinreichend wäre.
Er müßte demnach / ausser einer genauen Anleitung
zum richtigen Lesen , Sprechen und Schreiben in der
Muttersprache und Rechnen , sich über die Anfangs-

gründe der französischen Sprache für das deutsche,
der deutschen für das französische und beyder Spra¬
chen für das italiänische Helvetica, über die Plani¬
metrie , einige Kenntniß der Naturgeschichte , der

Physie , Geographie und Geschichte , die nützlichsten
Gewerbe und Handwerke , den Bau des menschlichen
Körpers , seine Verrichtungen und die nothwendigsten
Gesundheitsregeln , über die Hauswirthschaft und die

Buchhaltung, die Konstitution , die wichtigsten Ge¬

setze , die gesellschaftlichen Verhältnisse und die! Mo¬
ral verbreiten .

Denn jeder Mensch soll ja' zur Humanität , d. i.
zum leichten und sittlichen Gebrauch seiner Kräftesin
allen seinenVerhältnissen ausgebildet werden .

Der Staat ist nur Mittel r» diesem Zwecke ,



und soll dem Bürger zu seiner Erreichung verhelfen,
also zur Bildung seiner physischen Anlagen , seiner
sinnlichen Vermögen , seines Verstandes und seines
Willens ; zur Kenntniß seiner Verhältnisse zur Na¬
tur , zur Gesellschaft überhaupt und zum Staate ins¬
besondere , damit er diese Verhältnisse zu seinem
Zwecke benutzen könne.

Allein dieser Plan ist vor der Hand unausführ¬
bar und wird es noch lange bleiben ! Das Vorhan¬
dene , so mangelhaft und dürftig es ist , muß als der
Keim behandelt werden , aus dem eine sorgfältige
Pflege nach und nach etwas Besseres entwickeln soll.

Die Nachrichten , welche wir über die Fähigkeit
der großen Mehrheit der Landschullebrer und die
Hülfsmittel des Unterrichts eingezogen haben , erlau¬
ben uns in diesem Augenblicke nicht unsere Wünsche
für Unterstützung und Verbesserung der Volksschulen
über die engen Grenzen des folgenden Plans auszu¬
dehnen , welcher sich auf Lesen, Schreiben , Rechnen,
die Anfangsgründe - er Muttersprache, die Kenntniß
der Konstitution, einige Uebungen des Gedächtnisses
und der Urtheilskraft vermittelst eines einzuführenden
Lesebuchs und ausführlichen moralischen Unterricht
einschränkt , und den wir hiemit Ihrer einsichtsvollen
Prüfung vorlegen .

Nur noch das Verlangen können wir , Bürger



Gesetzgeber ! nicht unterdrücken , daß sie uns be-
gwältigen , diesen Plan für diejenigen Gemeinden
zu erweitern , wo die Hülfsmittel und die Lehrer diese
Ausdehnung fordern und gestatten .

Republikanischer Gruß !
Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,

L a h a r p e.
Im Namen des Direktoriums der Generalsekretär ,

M o u s f o n.

Vorschlag eines Gesetzes jfür die un¬
tern Bürgerschulen.

Erster Titel .
Bestimmung und Vertheilung der

Schulen .
i) Die Absicht der untern Bürgerschulen ist über¬

haupt , den Kindern sowohl des einen als des andern
Geschlechts einen Unterricht zu ertheilen , welcher sie
mit den Rechten und Pflichten des Menschen und des
.Bürgers bekannt mache , und sie zu dem nöthigen
Grad von Fähigkeit erhebe , um irgend einen Beruf
erwählen zu können , wodurch sie ihren Mitbürgers
nützlich werden.



L) Die schon vorhandenen Primärschulen sollen
wo möglich beybehalten , und in jedem Dorfe nnd
in jeder Sektion großer Gemeinden wenigstens eine
Schule errichtet werden .

3) In Gegenden , wo die Wohnplatze sehr zer¬
streut sind , kann das Direktorium noch eine zweyte
Schule errichten.

4) Die Regierung kann den Schullehrern Gehül¬
fen beyordnen , wenn sie die Nothwendigkeit derselben
rur Ertheilung ihres Unterrichts erweisen können.

Zweyter Titel .
Von den Personen , welche den ersten Unterricht er¬

theilen , empfangen , und darüber die Aufsicht
haben sollen.

Erstes Capitel .
Von den Erriehungsrathen .

i ) In jedem Hauptorte eines Kantons soll ein
Rath für die öffentliche Erziehung eingesetzt werden,
nnd zwar auf folgende Art :

I. Der Minister des öffentlichen Unterrichts soll
in jedem Hauptort , wo eine Akademie oder höhere
Lehranstalt ist , zwey Professoren , und wo nur eine
untere Lehranstalt ist , zwey Lehrer wählen. Wen»
das Direktorium diese Wahl bestätigt , so sind sie
Glieder des Erriehungsrathes.
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len II. Die Verwaltmigskammer soll ein Verzeichniß
nd von zehn Bürgern entwerfen , welche sich leicht im
M Hauptort versammeln können , sich durch ihre Einsich¬

ten und ihren sittlichen Charakter auszeichnen und zu
ek- verschiedenen Berufsklassen gehören ,
lle III . Dieses Verzeichniß soll dem Statthalter über

geben , und von ihm , mit seinen Bemerkungen über
äl- die Verdienste dieser vorgeschlagenen Bürger beglei¬
tn tet , dem Minister der Wissenschaften eingesandt

werden.
IV. Der Minister wird die eingesammelten Be¬

richte über die Fähigkeit dieser zehn Candidaten
rum Erziehungsrathe dem Direktorium vorlegen , und
das Direktorium wird fünf aus denselben je zu Mit¬
gliedern des Erziehnngsrathes ernennen .

V. Der Minister wird sich ein Verzeichniß von
allen einsichtsvollen und fähigen Männern in jedem
Kanton verschaffen.

VI. Das Direktorium wird aus diesen Männern
eine Anzahl , die nicht über zehn steigen darf , aus¬
wählen , um sie dem Erziehungsrathe beyzuordnen.

VII. Diese Bürger können dem Erziehungsrathe
mit Sitz und Stimmenrecht beywohnen , so oft sie
sich im Hauptorte des Kantons befinden. Kein wich¬
tiger Beschluß kann gefaßt , noch eine Lehrstelle ver¬
geben werden , bevor sie der Präsident des Errre-



hungsraths vorläufig und schriftlich um ibre Mey¬
nung angefragt hat .

vill . Ein von dem Direktorium dazu ernannte?
Mitglied der Verwaltungskammersoll diesem Errie-
hungsrathe vorstehen. 's

Es kann seine Verrichtungen einem Mitgliede des
Erziehungsrathes übertragen , welches in seiner Ab¬
wesenheit den Vorsitz führt . >

2 ) Alles , was die Disciplin in den Akademien ,

Gymnasien und Schulen des Cantons , die Beförde¬
rung der Schüler , den Unterricht , die Elementar-
bücher, die zu lehrenden Wissenschaften/ und die An¬
ordnung und die Lehrart betrifft / gehört zu dem Ge¬
schäftskreise des Erziehungsrathes, und sind die Ge» ^
genstande seines unmittelbarenBriefwechsels mit dem ^
Erziehungsminister .

z) Der Erziehungsrath soll in jedem Distrikte
einen Schulinspektor oder Aufseher über den öffentli¬
chen Unterricht ernennen .

4) Dieser Aufseher wird darüber wachen/ daß die
Schulen der Gemeinden mit tüchtigen Lehrern besetzt
seyen / und daß dieselben ihre Pflichten erfüllen .

§) Der Minister der Wissenschaften wird einen
Entwurf von Instruktionen für die Aufseher über
die öffentliche Erziehung ? abfassen/ welche , ihnen zm
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Richtschnur dienen sollen , so bald sie vom Direkto¬
rium genehmigt sind.

Zweytes Capitel .
Von den Lehrern und Schülern .

r) Die Lehrer sollen durch den Erziehungsralh
ernennt werden , nachdem sie von dem Aufseher des
Distrikts , zu welchem die zu besetzende Stelle ge¬
hört , vorgeschlagen seyn , und die von ! der Regie¬
rung vorgeschriebenen Prüfungen bestanden haben
werden , mit Vorbehalt der Genehmigung des Di¬
rektoriums .

2) Die Klagen gegen die Lehrer sollen unmittel¬
bar vor dpn Emehungsrathsgebracht werden .

3) Wenn der Erziehungsrath findet , daß! sie
Grund haben , so wird er sie vor die Verwaltungs-
kammer bringen , welche nach . Maaßgabe der Um¬
stände die Einstellung , oder selbst die Absetzung ver¬
fügen kann.

4) Die Regierung wird in jedem Canton einen
Professor ernennen , der , beauftragt sey , tüchtige
Lehrer zu bilden.

Z) Die Regierung wird auf die vorläufigen Be¬
lichte des Erjiehungsrathes und der Verwaltn rgs-
kammer hin , den Betrag jder Einkünfte ! für jeden
Lehrer bestimmen.
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Die Gemeinden werden jedem Lehrer die nöthige
Wohnung verschaffen, und auf dem Lande noch ei¬
nen Gemüsgarten dazu anweisen .

Die Municipalitäten sollen dafür sorgen, daß die
Lehrer mit dem zur Schule erforderlichen Brennholz
versehen werden .

6) Denjenigen, welche das Alter von 65 Jahren
werden erreicht , und ihre Pflichten als Lehrer getreu
erfüllt haben , soll eine Pension ertheilt werden ,
welche ihr Alter vor Mangel sichern wird.

Sie kann nicht den bisherigen Gehalt ihrer Leh¬
rerbesoldung übersteigen , aber sie darf nicht weniger
als die Hälfte desselben betragen .

Das Vollriehungsdirektorium wird sie auf den
Vortrag der Verwaltungskammerhin bestimmen.

7) Die jungen Bürger , welche sich in den Pri¬
märschulen auszeichnen und von ihren Eltern oder
Vormündern für einen Stand bestimmt sind , wel¬

cher ausgebreitetere Kenntnisse erfordert, denen aber
die Hülfsmittel zur Fortsetzung !ihrer Studien man¬

geln , sollen in den obern Schulen auf Kosten der
Nation unterhalten werden . Sie führen den Na¬

men von Freyschülern oder Zöglingen des Va¬
terlandes .

8) Der Distriktsaufseher kann dem Erziehungs -

ratbe einen ausgezeichneten Schüler vorschlagen,
um
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;e um in die Zahl der Zöglinge des Vaterlandes auf -
t- genommen zu werden .

Die Eigenschaften , die Erwahlungöart , die Rechte
ie und Pflichten dieser Zöglinge des Vaterlandes werden
li i durch die Regierung ausführlich bestimmt werden .

y) Es kann nicht mehr als Einer jährlich auf
tt eine Volsmenge von 20,020 . Einwohnern ernennt
u werden.
/ Nach Vollendung ihrer Studien hören die Zög¬

linge des Vaterlandes auf , desselben Unterstützung m
^ gemessen .
2

Dritter Titel .

r» Gegenstände und Methoden des Unter¬

richts in den Schulen .
^ 1) In den untern Bürgerschulen soll das Lesen,
'k Sprechen und Schreiben nach den Regeln der Mut -
^ tersprache gelehrt werden ; man wird darinn die An -
-k fangsgründe der Rechenkunst, der Geographie , der

Waterlandsgeschichte vortragen und den ersten Unter -
^ richt in der Moral ertheilen ; die Staatsverfassung
^ wird darinn nicht weniger als die Gesetze erklärt wer -
^ den , deren Kenntniß allen Bürgerklassen unentbehr¬

lich ist.
^ Ein Elementarbuch , welches die für den Men -
/ schen nützlichsten Begriffe ; enthält , wird auf Veram

R



staltung der Regierung verfaßt werden ; es wird den
Schülern zur Uebung ihres Gedächtnisses dienen , und
ihre Aufmerksamkeit auf Gegenstände lenken , welche
zugleich ihren Bedürfnissen und ihrer Fassungskraft
angemessen sind.

Der Religionsunterricht soll demjenigen Geistli¬
chen anvertraut werden , welcher in den Gemeinden ,
worinn die Schulen sich befinden , das Zutrauen
der Eltern und Vormünder der Schüler vorzüglich
besitzt.

s ) Die Schüler sollen nach ihrem Alter und nach
ihren Fähigkeiten in zwey Klaffen abgetheilt werden.

3) Die Verfahrungsart und die Regeln, nach wel¬
chen diese Abtheilung und die Beförderung der Schü¬
ler von einer Klaffe in die andere geschehen soll, wird
von der Regierung bestimmt werden . Sie wird un-
verrückt darauf sehen, daß der Unterricht dem Gange
der Natur angepaßt und so eingerichtet werde , daß
die Aufmerksamkeit des Schülers auf die Begriffe ,
die ihm beygebracht werden sollen , nur nach und
nach, und nach Maaßgabe seines Fassungsvermögens
geleitet werde .

4) Die Schüler können nicht eher von einer
Klaffe in die andere befördert werden , als wenn
sie in einer Prüftmg bewiesen haben , daß sie die
Kenntnisse besitzen , welche der Gegenstand des m -



terrichts der Klasse waren / aus welcher sie heraus¬
zutreten wünschen.

5) Das Direktorium ist bevollmächtigt, dem Ele¬
mentarunterricht in dem Verhältnisse, in welchem
sich die Hilfsquellen desselben vermehren , in den
Schulen der Gemeinden , welche bessere Lehrer und
mehr Hilfsquellen besitzen , eine größere Ausdehnung
ru geben . Er darf sich alsdann über die Geometrie,
die Feldmessung , die Zeichnungskunst , die in Hel«
vetien gebräuchlichen Sprachen , die Land- und Haus -
wirthschaft , die nützlichen Handwerke und Gewerbe ,
und über die Buchhaltung verbreiten . Es kann noch
einige Belehrung über die Verrichtungen des mensch¬
lichen Körpers und die wichtigsten Gesundhelsregeln
hinzukommen.

6) In den Gemeinden , welche die Hülfsmittel
dazu haben , sollen die Schüler in denjenigen Leibes¬
übungen unterrichtet werden , welche Gesundheit,
Stärke und Gewandtheit des Körpers am meisten be¬
fördern .

7) Da , wo Lokalumstande eS erfordem und die
Mittel es gestatten , sollen Industrie - oder Erwerbs-
Schulen errichtet werden .

Die Erriehungsräthe sind beauftragt , ihre Er¬
richtung an den Orten , wo sie statt haben kann,
vorzubereiten und ru beschleunigen, und den Erfolg
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ihrer Versuche öffentlich bekannt ru machen , um die

Nacheifcrung zu erregen .
8) Dem Geistlichen der Gemeinde soll der Reli¬

gionsunterrichtübertragen seyn.
9) Die Vertheilung der Arbeiten , so wie die

Folge der Lehrstundcn , sollen durch den Minister
der Wissenschaften , nachdem er das Befinden der

Erziehungsräthe eingezogen haben wird , den hier

aufgestellten Grundsätzen gemäß bestimmt werden .
Er wird trachten , den Unterricht ru vereinfachen,

und demselben zugleich moralisch die Vorzüge der

Gründlichkeit und Vollständigkeit zu verschaffen , und

ihn zum Beförderungsmittel der Moralität und des

Semeinsinns ru machen , ohne jedoch den Arbeiten
des Feldbaues , der Gewerbe und Künste , an wel¬

chen die Jugend Antheil nehmen muß , ru nahe ru

treten.

Vierter Titel .

Vollziehungsmittel und Aufsicht .

I . Lokal der Schulen .

Da , wo nach Verhältniß der Volksmenge eine

Schule errichtet werden soll , werden die Municipa¬
litäten des Bezirks ein ru ihrem Zwecke taugliches

Lokal anweisen .



II. Die Dauer der Schulen .
Auf dem Lande soll der Lehrer gehalten seyn, täg¬

lich sechs Stunden im Winter , und im Sommer
vier Stunden Unterricht zu geben.

In großen Gemeinden soll er das ganze Jahr
durch zu sechs Stunden Unterricht verpachtet seyn.

Das Direktorium wird den Zeitpunkt und die
Dauer der Vakanzen oder des Urlaubs nach den Lo¬
kalumstanden , und nach eingezogenem Bericht der
Erzichungsrathes bestimmen.
m . Polirey und Verwaltung der

Schulen .
1 . Der Bezirksaufsehcr wird zu unvorhergesehe¬

nen Zeiten viermal des Jahres die in seinem Bezirk
liegenden Schulen besuchen .

2 . Er soll sich alle Monate Tabellen von den

Fortschritte» und dem Betragen der Schüler einsen¬
den lassen , und dieselben alle Vierteljahre für den
Erziehungsrath in eine Uebersicht bringen .

3. Er kann sich mit Bewilligung der Erziehungs¬
rathe in jeder Gemeinde einen fähigen Bürger bey-
vrdnen , um in seinem Namen die Schulen zu besu¬
chen und die Aufsicht darüber zu führen.

4. Das Direktorium wird am Ende des Jahrs
den gesetzgebenden Räthen einen Bericht über den
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Zustand der Schulen , und die Mittel und Hindere
nisse der Vervollkommnung des öffentlichen Unter¬
richts vorlegen .

Z. Die Reisekosten und andere durch die Verrich¬
tungen eines Schulaufsehers veranlaßte Auslagen sol¬
len den Distriktsaufseherndurch die Verwaltungskam¬
mern ersetzt werden .

6. Es wird auf Befehl der Regierung eine
ausführliche Polizei) - und Disciplinarordnung für
die Primärschulen abgefaßt werden , welche auf den
in diesem Gesetz aufgestellten Grundsätzen beruhen
wird.

7. Die Schüler sollen nicht in die Primärschulen
aufgenommen werden , bevor sie das sechste Jahr zu¬
rückgelegt haben .

8. Sie können nicht von einer Classe in die am
dere befördert werden , wenn sie nicht vorher in einer
öffentlichen Prüfung bewiesen haben , daß sie den
Grad von Fähigkeit erreicht haben, welcher erfordert
wird , um den Unterricht in der obern Classe mit
Erfolg zu benutzen. Sie sollen r. B . gehalten
seyn , die dritte Classe so lange zu besuchen , bis es
sich ergießt , daß sie die Stuffe von Geschicklichkeit
«erreicht haben , zu welcher sie in dieser Abtheilung
- es Elementarunterrichts gelangen sollen.

Die jungen Bürger , welche die Schulen nicht
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besucht haben , können sich prüfen lassen , und sollen '

angesehen werden , als ob sie den Schulunterricht

genossen hätten , wenn es anerkannt ist , daß sie den

erforderlichen Grad von Fähigkeit erreicht haben , um

auf das Verreichniß der Schüler einer obern Classe

gesetzt zu werden .
9. Den Schülern , welche entweder durch regel¬

mäßige Benutzung des Unterrichts durch alle seine

Stuffen , oder durch Erprobung ihrer Fähigkeit in

den öffentlichen Prüfungen, die Forderungen des Ge¬

setzes erfüllt haben , soll auf Verlangen des Schulauf -

sehers in dem Distrikt , in welchem sie unterrichtet

wurden, von dem Erriehungsrathe ein Studierbrief

ausgefertiget werden , welchen sie von dem zehnten

Jahre an nach der Einführung des gegenwärtigen

Plans über den öffentlichen Unterricht jedesmal vor¬

zeigen müssen , so oft sie eine Stelle verlangen, de¬

ren Besetzung von dem Direktorium , oder irgend

einem Zweig der vollziehenden Gewalt abhängt.
10 . Der Erriehungsrath soll für jeden Distrikt

einen AM bestimmen , ,welcher sich in jeder der vier

Jahrszeiten in die Primärschulen des Berittes ver¬

füge , um sowohl die Schüler als die Schulgebäude

tu untersuchen , und die allgemeinen und besondern

diätetischen Regeln anzugeben , deren Befolgung

nothwendig oder nützlich seyn möchte.



n . Es sollen alle Jahre in Gegenwart des Volks
und an einem Feste , zu welchem soviel Gemeinden
und Schulen , als ihre Entfernung zuläßt , zusam¬
menkommen , Prämien oder Ehrenpfennige rur Auf¬
munterung der Schüler ausgetheilt werden .

Der Statthalter , die Unterstatthalker und an¬
dere Beamten des Bezirks sollen demselben bey¬
wohnen. Der Erste dieser Beamten , zufolge der
verfassungsmäßigen Ordnung, soll au diesem Fest den
Vorsitz führen und im Namen der Nation die Preise
austheilen.

12 . Das Vollziehungsdirektorium ist bevollmäch¬

tiget , die Realisierung derjenigen Theile dieses
Gesetzes zu verschieben , deren Vollziehung in diesem
Augenblicke allzugroffen Hindernissen ausgesetzt wäre.
EZ wird demnach die Verfügungen desselben in den
verschiedenen Gemeinden Helvetiens akmahlig und
stuffenweise , oder zugleich und auf einmal in Aus¬
führung bringen , je nachdem die Bedürfnisse und
Hilfsquellen derselben beschaffen sind, und überhaupt
dem Unterrichte in jedem Orte alle die Ausdehnung
und Entwicklung verschaffen , welche die Lokalum-
stande gestatten .

i
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III .

Das Vollziehungs - Direktorium der einen und

untheilbaren helvetischen Republik .

Luzem , den i4. Jenner »rss.

Bürger Gesetzgeber !

ES ist dem Vollziehungs - Direktorium angenehm ,
Euere Aufmerksamkeit durch die Mittheilung eines

ihrer würdigen Zuges republikanischer Tugend von

den ernsthaften Gegenständen , die Euch beschäftigen,

für einen Augenblick abzuleiten .
Der Regrerungsstatthalter des Kantons Aargau,

indem er heute dem Direktorium einen vernüglichen

Rapport über den Zustand der Schulen seines Kan¬

tons abstattet , giebt derjenigen ein ganz besonderes
Lob , welche die Gebrüder Nahn in Arau veranstal¬
tet haben , und die daselbst unter dem Namen der

Sonntagsschulebekannt ist. Wirklich werden daselbst

alle Sonntage von § bis 4 Uhr Nachmittags, vier¬

zig muntere , junge Landbürger von 15 bis 20 Jah¬

ren unentgeldlich im Schreiben und Rechnen unter¬

richtet , und wenn sie darinn einige Fortschritte ge¬

macht haben werden , so sollen auch die Zeichnnngs-

lektivnen folgen ; und der Eifer , den die Bürger

Rahn durch ihre vortreffliche Lehrart einzuflößen
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gewußt haben / ist so stark / daß sich eine doppelte
Anzahl von Zöglingen haben einschreiben lassen / die
Schule kann aber nicht mehr als die Zahl enthalte »/
welche sich die Gebrüder Nahn anfänglich vorgesetzt
haben .

Dieses Beyspiel würdig der Erkenntlichkeit der
Nation / hat den Patriotismus dieses Kantons so
sehr angefeuert / daß der Negierungsstatthalter Host/
die Sonntagsschule werde im ganzen Aargau ihre
Verschwtsterungen erhalten / und schon hat er sich
zu diesem Zweck mit Männern vereinigt / die densel¬
ben ru erfüllen würdig sind.

Republikanischer Gruß !
Der Präsident des vollziehenden Direktoriums

O b e r l i n.
Im Namen des Direktoriums der Generalsekretär

M o u s s o n.
( Bcs. Schweiz . Republ. II. S . 54s . )
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IV.
Entwurf zu einer Töchterschule in Luzern, welche

an die Stelle - es Instituts bey den ehemali¬

gen Urselinerinnen tretten soll . Dem helve¬
tischen Vollziehungsdirektorium vom Erzie¬
hungsrath zu Luzern vorgelegt und genehmi¬
get den 16 . Ienner 1799 .

1 .
Das Aeussere der Anstalt . '

r . Es werden sieben Lehrerinnen erwählt. Eine
davon wird nicht aus der Zahl der ehemaligen Urse¬
linerinnen genommen , sondern anders woher beruf-

fen , weil sie in der französischen Sprache Unterricht
geben soll.

2. Bey der Wahl der Lehrerinnen wird Rück¬
sicht genommen auf ihr Alter / ( Betagte sind aus¬
geschlossen ) auf die Uebungen und Fähigkeiten/
Unterricht zu ertheile » / und auf die Geschicklichkeit
in weiblichen Arbeiten. Der Erziehungsrath schlagt
die Lehrerinnen vor / und die Regierung genehmi¬
get sie.



3 . Ewige , rwa zwey oder drey aus denselben ,
können Wohnungen , in einem von der Munüipali -

tat anzuweisenden Gebäude , erhalten , und allda

gemeinschaftlich Haushaltung führen . Sie führen
die Oekonomie auf eigene Unkosten aus ihrer Besol¬
dung ; doch bezahlt man ihnen beständig 2 Mägde .

4 . Die Besoldung der sieben Lehrerinnen besieht
nicht nur in der Klostcrpension jener , z. B . Urscli -

nerinnen , die nicht zur Erziehung gebraucht werden ,
weil diese durch weibliche Arbeiten sich noch etwas
ru gewinnen Zeit haben , da sie sich nicht ausschließ¬
lich dem Vaterlande wiedmen . Diejenigen Lehre¬
rinnen , welche im Schulgebäude wohnen , erhalten
deßwegen nicht eine geringere Besoldung , als die
andern übrigen . Sie haben aber die Obliegenheit ,
das Gebäude reinlich zu erhalte » , den Schulapparat
tu besorgen , und die Haushaltung fortzuführen .

A. Was von dem Hausgeräche des ehemaligen
Urselinerklosters noch übrig und brauchbar ist , wird
zur bewohnbaren Einrichtung des Schulgebäudcs ge¬
nommen , und bey Beziehung des Hauses von der
Munmsalitat inventirt . Wenn nichts mehr vorrä -

thig ist , so sorgt die Munmpalität für die erfor¬
derlichen Meublen .

6 . Das Gebäude wird der Schulanstalt allein
und ausschließlich überlassen , und ru keinem andern
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Gebrauche irgend ein Theil desselben gestattet . Er

soll bey Tag und Nacht geschlossen seyn.

7 . Die Munizipakitat weiset dem Institut außer

der Stadt , doch , wenn es möglich ist , nicht in ru

großer Entfernung davon , einen geräumigen und

nützlichen Garten an.
8 . Jene Lehrerinnen , welche im Gebäude woh¬

nen , sind befugt , helvetische Töchtern aus andern

Kantonen in Pension aufzunehmen , wenn das Haus

iu diesem Gebrauch Raum und Einrichtung erhal¬

ten kann.
y . Die Lehrerinnen lassen sich auf eine bestimmte

Zeit annehmen, und müßen ihren Austritt wenig¬

stens ein halbes Jahr vorher anzeigen.
12 . Ein Mitglied der Muniripalität ist mit der

unmittelbaren Aufsicht über das Gebäude beladen .

An dieses Mitglied werden sich die Lehrerinnen ,
wenn Einrichtungen und Ausbesserungen im Haus

und in den Schulrimmern vorzunehmen sind , zu

wenden haben .

2 .

Das Innere der Anstalt .

tr. Allgemeine Gesere .
- 5 . Die Schulanstalt nimmt sich vor , den Zweck

aller Erziehung , nemlich die Bildung des gesellschaft-



Wen Menschen ; — sie hat aber zum besondern
Zweck , die Erziehung des WeibeS nach seiner Be¬
stimmung , welche in unterschiedlichen Beziehungen
dreyfach ist , Gattin , Hauswmhin , Mutter ru
seyn.

2. Die Mittel dazu sind Unterricht und Uebung.
z . Es wird kein Unterschied in dem Unterricht

noch der Person der Tochter gemacht ; sondern alle
haben den gleichen Antheil auf alles , was die Am
stakt leistet. Nur werden physische und moralische
Gebrechen der Kinder, " so lang sie andauernd sind ,
wie eckelhafte Krankheiten des Körpers, schmutzige
Unreinigkeit , schlimme Gewohnheiten, eine besondere
Vorsorge , jedesmal nach den Umstanden nöthig
machen.

4. Jedoch giebt es manche Unterschiede und Ab¬
theilungen nach dem Alter , nach den Fähigkeiten,
und nach der Verschiedenheit der künftigen Bestim¬
mung , welche die Schülerinnen haben mögen.

Z . Alle müßen jenen Grad der Bildung , sowohl
Kenntniße und weibliche Fertigkeiten , als sittliche
Ausbildung betreffend , erhalten können , welche für
den gemeinen Hausstand des bürgerlichen Lebens
nothwendig ist. Diejenigen aber , welche es wün¬
schen , müßen noch eine höhere , und einiger Maaßen
wißenschaftliche Bildung erhalten können. Deßwe-
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gen kann man nach gewißen Jahren austretten ,
oder dann noch für einen neuen Kurs zurückbleiben,
welcher die weibliche Erziehung vollständig macht.

6. Die Kinder werden ungefähr mit dem 6ten
Jahr des Alters aufgenommen , und nicht gern vor
dem i 2ten entlaßen ; sie können bleiben bis über das
r6te Jahr .

7 . Die Lehrerinnen theilen die Arbeit unter sich ,
so daß einige vorzüglich die Kenntniße des Verstan¬
des , andre die weibliche Arbeiten / andre die Haus-
wirthschaftlichen Uebungen , andre den moralischen
und Religionsunterricht betreiben. Die Kinder der
reformierten Religion empfangen den Religionsun¬
terricht von protestantischen Predigern.

8 . Es giebt, eine Oberdirektion über die Schule,
! welche der Erziehungsrath bestimmt ; und eine Unter-

direktion , welche eine der Lehrerinnen führt , die
ebenfasts der Erziehungsrath dazu erwählt.

8 . Die besondere Eintheilung .
1 . Nach diesen allgemeinen Gesetzen werden fol¬

gende besondere Schulen in drey Abtheilungen vor¬
geschlagen:

s . Eine Schule der Kinder.
K . Eine Schule der Mädchen.
c. Eine Schule der Töchter .



Die Namen sind gleichgültig und können mit
andern beliebigen verwechselt werden . Aber er wird
sich in der Ausführung zeigen , daß diese Namen,
wie sie in unserem Sprachgebrauch anwendbar sind ,
für die Abtheilungen der Töchterschule nicht unschäd¬
lich sind. ( Uebrigeus mögen sie uns auch an die
Alterabstuffungen der römisch - republikanischen Ju¬
gend erinnern. )

Jede dieser drey Schulen hat ihre bestimmten
Gegenstände , Formen und Ordnungen, wie folgt :

Die Schule der Kinder .

Gegenstände . Buchstaben - und Zahlenkenntniß ;
Lesen , Schreiben und Zahlen ; leichte Unterhaltun¬
gen über die Naturgeschichte und über die Moral
des Kinderalters; Vorbereitungen zu weiblichen Ar¬
beiten ; Anfang derselben, wie des Strickens, u. s. w.

Die Form der Lehrart . Lernen , leichte
Handarbeiten , spielender Unterricht und Ruhe wech¬
seln ab.

Die Zeit der Schule . Die Kinder sind fast den
ganzen Tag unter den Augen der Lehrerinnen .
Schulgesetze giebt es da noch keine , da man ihrer
nicht bedarf ; denn das Verhältniß der Schülerin¬
nen zu den Lehrerinnen ist kein anderes, alsj das
Verhältniß holder , lieber Kinder zu den Müttern .

Folg -



! Folgsamkeit und Thätigkeit sind die Tugew
den , die in dieser Schule gefordert werden .

L. Die Schule der Mädchen .

Gegenstände . Fertigkeit im Lesen und Schrei-
ken ; Fertigkeit im Rechnen ; schriftlicheAufsätze aller
Gattungen , wie sie in Hauthaltungen vorkommen ;
Fortsetzung in der Naturgeschichte ; Einiges aus der
Geschichte und Geographie. Religionsunterricht ;
Kenntniß des Werths der Dinge ; alle gemeinen
weiblichen Arbeiten und Hausübungen.

Form der Lehrart . Zum Unterricht des Wissen¬
schaftlichen hat man eine bestimmte Stundenordnung.
In den Zwischenräumen läßt man die Mädchen in die
Haushaltung , welche im Schulhause geführt wird ,
einige Einsicht und daran einige Mithilfe haben.
Man führt sie der Reihe nach auf den Markt zum '

Einkaufen mit ; man läßt sie die Hausarbeiten r. B .
in der Küche , im Waschhaus u . s. w. mitverrichten ;
man läßt sie idealjsche Hausbücher führen und W»-

! chenrechnungen schreiben , und lehret sie die Dinge ,
> die in ein Haus müssen angeschafft werden , erwerben

und zubereiten ; man läßt sie im Garten pflanzen und
übt sie , das Gehörige darin» vorzunehmen . Sie

j arbeiten unter der Aufsicht der Lehrerinnen jene
! Stücke , die ihre Eltern ihnen ru verfertigen auf-
! S
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geben. Sie müssen aber auch für' s Institut arbeiten ;
jede muß , doch nicht aus eigenem Stoffe , ehe sie
austeilt , irgend eine Arbeit für's Institut allein oder
mit andern vollendet haben . Alle diese Arbeiten wer¬
den mit dem Namen der Verarbeiterinnen in ein

Buch eingeschrieben , das im Institut aufbehalten
wird.

Zeit der Schule . Die Mädchen besuchen die

Schule zu gewissen Stunden an bestimmten Tagen ,
da sie auch schon in diesem Alter den Müttern ru

Hause zur Hilfe seyn müssen . Sie sind ordentlichen
Schulgesetzen unterworfen.

Die ausgezeichneten Tugenden dieser Schule sind :

Gerechtigkeit , Ordnung , Pflichtliebe .

6 . Äie Schule der Töchter .

Gegenstände . Das Hauptaugenmerk geht da

auf moralische Handlungen. Anleitung ru schriftli¬
chen Aufsätzen über moralische Gegenstände und Be¬
urtheilungen derselben und zweckmäßige , schöne Vor¬
lesungen sind ein Mittel dazu , da sie zugleich den
Geist ausbilden , und im richtigen Denken und Ur¬
theilen üben.

Die Grundsätze der Erziehung gehören hieher.
Kunst - und Geschmackvollereweibliche Arbeiten wer¬
den da. getrieben ; man kann auch einige Stunden
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dem Studium wiedmen . Den Lehrerinnen, die
diesem Cours vorstehen , werden die vornehmsten
Schriftsteller , die sich die Bildung des weiblichen
Geschlechts rum Gegenstand wählten, empfohlen .

Die Form der Lehrart und die Zeit der
Schule . Man ist in Besuchen der Schulen freyer ;
es wird gestattet , auch nur in bestimmten Stunden
gegenwärtig zu seyn . Die Mütter können ihre er¬
wachsenen Tochter zu Zeiten begleiten ; man kann
aber nur mit Arbeit , nicht müßig zusammen seyn. ^

Die Tugenden , die dieser Schule eigen seyn sol¬
len , sind : Bescheidenheit , Schamhaftigkeit und
Wärme für alles sittlich Gute und sittlich
Schöne .

Es kann Mit der Töchterschule auch Unterricht
im Zeichnen und in der Musik vereinbar seyn ; doch
ist dieser Unterricht nicht 'allgemein , sondern theilt
sich nach den natürlichen Fähigkeiten und nach der
Bestimmung der Tochter ab , und wird rum Theil
bezahlt.

( Bes. Schweiz. RepM . LstH. S . 454 ')

S 2



Beschluß -es Vollziehmlgs- irektorlunis.

Das VsllziehungSdirektorium der helvetischen Re¬

publik , in Erwägung , daß das ehemalige Ursuliuer-
kloster in Lurern zu einer Erziehungsanstalt für die
weibliche Jugend in dieser Gemeinde dienen sollte ;

In Erwägung , daß der Beschluß der gesetzgeben¬
den Versammlung vom n . December 1798 . die
vollziehende Gewalt rur Wiederbelebung der durch
die Zerstreuung der Ursnlinerinnen aufgelöseten Töch¬
terschule in Luzern beauftragt — - .

Nach angehörtem Berichte seines Ministers der
Künste und Wissenschaften

beschließt :

r . Jede von den sechs Lehrerinnen bey der Töch¬
terschule in Luzern genießt einen Gehalt von 700 Lvrs.

2. Alle drey Monate bezieht sie den Quart dieser
Summe aus der Kasse des Verwalters der ursuliner-

Klosterguter.
z . Die Verwaltungskammer soll dafür sorgen,

daß die Entrichtung dieser Gehalte keinen Aufschub
leide , und daß die Klostergäter zuerst und vor. allem
- nS hiezu verwendet werden -

4. Zween Drittel dieser Gehalts sollen den Lehr »-
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rinnen auch nach der Entlassung vom Schulunterrichte
immerfort ruflieffen , inwiefern sie an der Fortsetzung
ihrer Arbeiten durch Altersschwäche oder Krankheiten
gehindert werden / und übrigens aber von dem Er «

richungsrathe ein gutes Zeugniß erhalten haben .

5- Zur Erleichterung des öffentlichen Schatzes sol¬
len die entlassenen Lehrerinnen soviel immer möglich
durch Exursulinerinnen nach der Auswahl des Lurer-
nerschen Erziehungsraths ersetzt werden .

6. Der Erriehungsrath wird fernerhin auf diese
Töchterschule seine ganz besondere Aufmerksamkeit
richten / und auf die Verbesserung des Unterrichts
bedacht seyn.

7 . Zur Vollziehung des gegenwärtigen Beschlusses
ist der Minister der Künste und Wissenschaften der
auftragt.

Also beschlossen in Bern den 30. Juli r ?99.

Der Präsident des vollziehenden Direktorium ,
Unterzeichnet : Laharpe .

Im Namen des Direktoriums der Gen. Seklkk
Unterzeichnet : Ms usson .



Dekret vom n . Wintermonat 1799.'

Die gesetzgebenden Räthe / auf die Bittschrift der
Gemeinde Bremgarten, kanton Bern / die zur Heir-
zung ihrer Schule vier Klafter Holz begehrt , haben
nach erklärter Dringlichkeit

beschlossen:
Diese Bittschrift dem Vollziehungsdirektorium tu

überschicken , mit der Einladung , aus den National¬
forsten allen Gemeinden , die entschieden arm und
davon gänzlich entblößt sind , Hol; zur Heitzung ihrer
Schulen zu bewilligen.

Beschlossen vom großen Rath den 9tcn Wein'
monat 1799.

Angenommen vom Senat den uten gleichen
Monats.

Das Vollziehungsdirektorium beschließt re. re.
Präsident Savarly .
GeneralsekretärMouss-m
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VII .
Der Erziehungsrath von Bern an den helve.

tischen Minister der Kunst« und Wissen ,

schalten.
Bern , den r . Ic «mer l ?s».

Bürger Minister !

Liebe ru Wahrheit und Recht, die regste Theik-

nahm an Helveticas Heil , und das Bewußtseyn

unserer Freymüthigkeit — ja diese Beweggründe
allein , vermochten uns , die Aufgabe des hiesigen
Erriehungsraths mit Freuden ru übernehmen ; weil

wir uns überzeugt haben , daß Wahrheits - und Va¬
terlandsliebe , daß Rechtlichkeit und schrankenlose
Freymüthigkeit, besonders in unserm jetzigen Wir¬

kungskreise , wesentliche Bedinge des Sieges der gu¬
ten Sache seyen.

Genug von unsern Wünschen , Hand in Hand
mit Ihnen , Bürger Minister ! das edelste Geschäft
der Erde ru betreiben ! Denn Wahrheit , Recht und

Vaterland lieben , heißt bey uns auch von Begierde
glühen, sich mit ächten Republikanern ru den grö-

sten , ru den schönsten Zwecken der Menschheit ru

erheben . Genug ferners , um Ihnen ru erklären ,
wie willkommen uns Ihre Einladungen waren : in

Verbreitung von Wahrheit , Recht und Tugend,



mit ihnen zu wetteifern ; die Hinderniße derselbe«
aus unserm Wirkungskreise ohne Scheu an Sie zrf
überschreiben , und Ihnen auf gleiche Weise alles
mitzutheilen , was wir zu unserer Nationalbildung
und Veredlung beyzutragen haben möchten.

Genug endlich um Ihnen anzuzeigen , welcher
Geist all unser Thun und Lassen beseelen, und beson¬
ders auch die Vortrüge beleben wird , welche wir
hiermit beginnen .

Wir glaubten diese Erklärungen , Ihnen und
uns , schuldig zu seyn , bevor wir Gemälde an Sie
gelangen lassen, deren Angaben um so viel übertrie¬
bener scheinen mögen , je betrübender sie in ihrer
Wirklichkeit sind.
M Die Nachrichten , welche wir Ihnen hiermit er¬
theilen , fliessen übrigens aus zuverläßigen Quel¬
len ; die Zeugnisse der Erziehungscommiffarien un¬
sers Kantons, und das volle Gewicht der öffentlichen
Meinung erheben sich mit uns gleichsam in die
Wette , zu einer eben so untrüglichen , als allgemei¬
nen Stimme , über die Dringlichkeit sowohl , als
über die Schwierigkeit einer Verbeßerung unserer
Dolkserriehung .

Man mnß unter ander« den Zustand der bishe¬
rigen Schulanstalten auf dem Lande gesehen haben ',
irrn sich vorstellen zu können , wie äusserst beklagens-



werth er ist ; der Stoff sowohl , als die Methode
des Unterrichts ; Schüler , Lehrer , Schulbäuser ,
kurz : alles was dahin einschlägt/ lag bisdahin bey¬
nahe allenthalben in der gleichen Elendigkeit ; über-
das vereinigte sich noch eine Menge anderer Miß¬
verhältnisse / um das Volk von moralischer Bildung
zu entfernen — eine grobe Religiosität war beynahe
alles , was die Religionslehrer sofort noch zu erhalten
vermochten.

Also sind endlich Eigennutz , Engherzigkeit , Eigen¬
dünkel und Starrsinn zu Hauptzügen des Charakters
der großen Menge unserer Zeitgenossen geworden , und
nun bedürfte es nur noch weniger unkluger Schritte ,
um alle Greuel des verderblichsten Fanatismus über
uns zu bringen .

Da wir die genaueste Kenntniß einer jeden Ord¬

nung der Dinge , so man in der That zu verbes¬
sern gedenkt , als ein wesentliches Beding des best¬
möglichen Erfolgs aller vorhabenden Verbeßerung
betrachten , so lassen wir vor allem aus , über

Objekte , so wir noch nicht kennen , Fragen an

unsere Erriehungsksmmiffarien und Kirchen - und

Schullehrer ergehen , und erwarten ihre Berichte ,
bevor wir uns über derselben Gegenstände weiters

gegen Sie ausdehnen. Indessen aber können wir

Acht umhin , Bürger Minister ! Ihnen ru bemerken,



daß die angezeigten Uebel / seit unserer Revolution,
anstatt rn verschwinden , wahrlich jetzt noch auf
eine Weise heranwachsen , welche nur zu der Größe
althergebrachter Gebrechen , nicht .

'unverhältnißmäßig
»st , und nach der Verkettung von Begebenheiten
and Umstanden , welche unser Schicksal bis dahin
bestimmt haben , mußte es auch ohne anders so ge¬
hen ; wenigstens wenn wahre Freyheit wirklich nur
in der Vernunft Begleit zu finden ist , als dieser
ihr Element , und als ihre Eigenheit ; denn nur
Aufklärung erwecket die Vernunft , und Aufklä¬
rung ist der großen Menge fremd — daher wachet
bey ihr nur die Sinnlichkeit, thierische Triebe sind
deren Eigenheit , und roher Leidenschaften Zügello-
fkgkeit scheint ihr Element zu seyn — daher konnten
die Losungszeichen unserer Zeiten bey uns vorerst
allein die Sinnlichkeit befreyen , der Vernunft hin¬
gegen können sie so nur neue Fesseln geben , und so
fort würden Freyheit und Gleichheit , wahrlich bald,
nur zum Kriege eines jeden gegen alle , und aller
gegen einen jeden gebeten ; denn wo die Vernunft
schläft , da kann ja kein Recht wachen , und wie
sollte ohne dieses Redlichkeit bestehen ? sobald sich
aber die Gleichheit weiters als das Recht erstreckt ,
so wird nur Raub und Mord durch sie bewirkt, und
nur durch Rechtlichkeit wird ein Volk davorjbeschutzt.
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Wie sollen wir aber diese finden , so lange Rshheit
und Laster , eine freche Stirn erheben , wie das

noch jetzt bey uns geschieht , während dem so viele

Rechtschaffene schweigen und zittern müßen ?

Wahrlich, Bürger Minister ! so lange unter dem

Ausbängschilde einer unbedingten Religionsfreyheit,
die Bekenner und Prediger des Atheismus, der Jm -

moralität und der Unordnung , Spielraum gewin¬
nen ; so lange geachtete Verbrecher frey in ihre
Gemeinden zurück kehren , und mit dem Triumphe
ihrer Schandthaten trotzen dürfen ; so lange jede
Wohnstätte des Eigennutzes , der Ausgelassenheit ,
der Spielsucht, u. s. w. das Volk durch Pintenschenk-

reichen ungerügt zu Taumelplätzen des Lasters be-

sammeln wird ; ebenso lange wird auch der schon jetzt

gransenvolle , wahrhaft schauerlicheVerfall der Volks -

sittlichkeit , dem tiefstmöglichen Verderben zueilen.
Aus diesen und andern heillosen Umständen mehr,

mußte nothwendig ein allgemeines Mißtrauen , und

eine Erbitterung gegen die neue Ordnung der Dinge

entstehen , welche fernerhin nur der Unzufriedenheit

fröhnt , die eine unvermeidliche Folge gestürzter

Glücksumstände , oder vernichteter Revokutionshoff -

«rungen ist. Mit dem öffentlichen Zutrauen aber

ward uns unstreitig auch das wesentlichste! Hilfs¬

mittel , das Wohlergehen unserer Republik w beför-



284

Lern geraukct. Wenn sich demnach nicht nur die
Hindernisse des Triumphs der guten Sache immer
mehr und mehr anhäufen, sondern überdas noch alle
Hilfsmittel ru demselben in gleichem Maaße ver¬
schwinden — was dürfen wir uns denn endlich ver¬
sprechen?

Eine freudigthätige Mitwirksamkeit unserer Re¬
ligionslehrer wäre r. B . auch eines der sichersten
Mittel gewesen , Helvetiens Volk zu bilden , ru ver-
edlrn und zu ächtem Republikanismus zu erheben.

Was dürfen wir aber nun noch von dem Muthe
und Einflüsse einer Classe von Bürgern erwarten,
welche in allen ihren Interessen gekränkt , bestimmt
des Genusses ihrer unveräufferlichen Rechte beraubt ,
von den Sittengerichten mit der auffallendsten Nn-
klugheit ausgeschlossen und den unwissendsten Dorf -
Agenten untergeordnet lst , — nachdem diesen letztem
die Dorfschulen übergeben , und die Geistlichen auch
durch die dem 8ten Stück des Volksblattes beygelegte
Einladung *) mit den ohnehin anmaßungsvollen Dorf-
Schulmeistern so ganz ohne alle Schonung und Ach¬
tung in eine Linie gestellt worden sind ? Es versteht
sich , daß hier nicht die Rede von den Schulmeistern

*) Wir bemerken hingegen mit vielem Vergnügen, daß
das Dolksblatt seit einiger Zeit in seinen meisten Stät¬
ten so zweckmäßig als nützlich geworden ist , insofern?
als es nämlich seine gegenwärtige Methode gestattet.



ist , wie sie seyn sollen , sondern von den Schul¬

meistern , deren Elendigkeit wir vor uns sehen.
Don diesem allem ist die Wirkung auf das Schul¬
wesen und den Volkscharakter , so wie die Rückwir¬

kung auf die Regierung selbst eben so verderblich als

unvermeidlich.
Bedenken sie nun noch , Bürger Minister ! daß

wir mehrere Kirchengemeinden haben , welche in
einem Umkreise von mehrern Stunden 4 / Z bis ?
Schulen in sich fassen , von welchen allen einzelne
Pfarrer die Seele ausmachen — in einem unserer
Distrikte waren wir in mehreren Rücksichten verle¬

gen , einen guten Erziehungs - Commissair zu finden .
Weltlichen Standes wußten wir sogleich niemand

in demselben , der unsern Wünschen entsprechen
möchte , und mußten daher dazu einen Geistlichen
gleichsam nöthigen , welcher schon auf der Neige sei¬
nes Alters ist , und kränkelt , und aus Mangel an

Vermögen seine Kinder selbst erziehen und zugleich
allein einer Gemeinde vorstehen muß , welche 8
Stunden Weges im Umfange hat , 7 Schulen ent¬
haltet , von denen zwey zweythalb , vier andere aber
eine jede eine Stunde von seiner Wohnung entlegen
sind — die Anzahl seiner Schulkinder belauft sich
immer nahe an 720 ; aussen seinen Kayzelvomägen
hat dieser Pfarrer halbjährlich noch vier Tage jeder
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Woche Unterweisung zur Communion , viele Haus»
haltungs - und Krankenbesuche, viele Berathungen
von seinen Gemeindsangehörigen , häufige Correspsn-
denzen wegen auswärtigen Gemeindsarmen; er muß
der Municipalität seines Orts beistrhen , in den
Consistorialhändeln seines ganzen Kirchspiels forthel¬
fen , von diesen Behörden viele Scripturen über,

nehmen n . s. w. — Und solche Bürger schließt man
gesetzlich von allen öffentlichen Stellen aus , welchen
sie so unentbehrlich sind. Solche Bürger stürzet man
in die größte Besorgniß über ihren künftigen Lebens¬
unterhalt ; immerhin wird ihre Besoldung wenigstens
in eben dem Maaße vermindert, in welchem ihre
Arbeit vermehrt wird ; solche Bürger setzt man durch
«ine neue Ordnung der Dinge in diel gröste Abhän¬
gigkeit von Gemeinden , über die sie ohne anders
noch väterliche Autorität haben müssen , und ausüben

sollen , um uns ihrer Pflicht gemäß zu der Ausbil¬
dung und Veredlung unserer Nation beystehen ru
können. Solche Bürger müssen sich endlich über das
noch alle Arten von Herunterwürdigung und Herab¬
würdigung und Beschimpfungen gefallen lassen .

Wahrlich , Bürger Minister ! Wenn irgendwo
eine Conspiration gegen die neue Ordnung der Dinge
Ley uns Pla ; hat , so sind wir hier auf der bedeutend¬
sten Spur davon ; wahrlich wir könnten , nichts so
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eontrerevolutionaires erdenken/ als die Züge / welche
wir durch dieses Schreiben Ihrer Behcrzigung em¬

pfehlen ; deswegen können wir auch nicht umhin mehr
noch wie bloße Republikaner / als wie Erziehungs¬
Räthe allein / dagegen zu eifern / und in Hinsicht
auf diese Gefahren auf die schnellsten Rettungsmaaß-

nahmen für unsere Republik zu dringen .
Lassen Sie uns auch dabei Recht geschehen / Bür¬

ger Minister ! — mißverkennen Sie es ja nicht / daß
wir die Abgründe , welche uns von allen Seiten um¬
geben / nur dazu so sorgfältig ermessen / auf daß wir
sie mit den sichersten Fundamenten unsers künftigen
Wohlergehens bedecken helfen. Es ist ja um unsers
Vaterlandes Heil — um Helvetiens Ruhm ist es zu
thun , was sollte uns wohl da noch zurückzuschrecken
vermögen ? oder bleibet uns etwa eine andere Wahl/
als unsere neue Republik zu befriedigenden Blüthen
und Früchten zu erziehen / oder mit allem / was uns
heilig ist/ unterzugehen ? Nur die Feigheit der Scla -

vrrey fürchtet sich vor dem Anblicke drohender Ge¬

fahren/ Republikaner aber fassen sie ins Auge / um
sie desto sicherer zu überwinden .

Es ist übrigens keine Nacht so finster in der mo¬

ralischen Welt , daß kein Strahl von Hoffnung in

ihr zu finden wäre , für denjenigen , der sich darnach

sehnt. So finden auch wir die würksamste Aufmrw



munterung und Hilfe nicht allein in Ihren unschätz¬
baren Einsichten , Bürger Minister ! welche nur von
dem dieselben begleitenden Eifer für die gute Sache
übertreffen werden können ; nicht nur in der rühren¬
den aus jedem ihrer Briefe an uns hervorleuchtenden
Humanität ihres Benehmens zur Ausführung ihrer
erhabnen und schönen Plane ( von Ihnen , Bürger
Minister ! hätte uns '

nur das Gegentheil dessen / was
sie alles leisten/ verwundern könne ») / aber wir finden

- auch da Aufmunterung und Hilfe/ woher wir uns sie
am wenigsten versprechen durften. Die Bürger»
klaffen / welche man im Laufe unserer Revolution
am meisten gekränkt und mishandelt hat / sind nun
die ersten / uns zu dem so schwierigen Geschäfte un¬
serer National - Aufklärung und Erziehung mit einer
Bereitwilligkeit und mit einem Eifer beyzustehen,
welche wir nicht umhin können / mit der herrlichsten
Rührung und mit der dankbarsten Erkenntlichkeit ru
erwiedern .

Von den M Erziehungs - Commiffairs und Sup -
pleanten/ welche wir ernannt haben , weigerten sich
nur zwey bis drey , unsern Wünschen ru entsprechen.
Alle andern thaten es wie gesagt auf die befriedi¬
gendste Weise , und rwar besonders mit den lobens-
würdigsten Aeusserungen des Bewußtseyns der Wich¬
tigkeit ihrer neuen Stellen . Freylich haben diese

Edeln



Edeln seit einiger Zeit mehr als niemand anders
erfahren , was Rohheit , Unwissenheit , Aberglaube
und Starrsinn vermögen . Auf sie ist zunächst das
volle Gewicht der verderblichsten Folgen altherge¬
brachter Vvlksvernachläßigung gefallen ; es mag daher
auch natürlich scheinen , daß sie sich nun am eifrigsten
gegen Rohheit , Unwissenheit , Aberglaube und Starr¬
sinn mit uns vereinen — aber dessen ungeachtet be¬
darf es wahrlich eines festen Glaubens an die erhabne
Bestimmung und Würde der Menschheit — Ja es
bedarf eines hohen Grades reiner und untilgbarer
Humanität , um durch das Mißgeschick, welches selbst
die würdigsten Geistlichen und ehmaligen Patricier
seit einiger Zeit verfolget , in dem eben so guten als
schönen Bestreben , unsre Mitbürger zu veredlen ,
nicht irre gemacht zu werden .

Es bedarf wahrlich ferners eines ungemeinen
Grades von Ausbildung , um sich durch die Tho¬
ren , die Wüstlinge und die Bösewichter , welche
die Sache der Freyheit und Gleichheit so unver¬
zeihlich verderben , von derselben nicht abwendig
machen zu lassen , und ungeacht des Wandalen
Schleiers , mit welchem man unser Vaterland ru
überziehen strebt , an demselben ru hangen, wie am

lutterbusen , so man über alles liebt und ehrt.
Es bedarf endlich eines höchst seltenen, und achten,r



ja eines unschätzbaren Republikanismus, um nicht an
dem Wohlergehen, an dem künftigen Glücke und an
der Glorie einer Republik zu verzweifle» , welche man
schon in ihrem Entstehen mit den verderblichsten
Giften begeifert , und sofort mit Gefahren umringt ,
tu deren Ueberwindung wahrlich noch andere Kräfte
als nur die der Teile und Winkelriede erforder¬
lich find.

Bürger Minister ! wir eilen um so viel froher ,
Ihnen die Erstlinge der Amtsverrichtungen unserer
Vesammelten Gehülfen vorzustellen , da sie ihre Sor¬
gen , Wünsche und Vorschläge ohne die geringste
Bitterkeit noch Klagen in unsern Schooß ergießen ,
wie derselben in unserm Archive sorgfältig aufbe¬
wahrte Briefe es erweisen . Wir finden sogar in
diesen letztem Anzeigen eines Zutrauens , das wir
ganz verloren glaubten , und Beweise von Hoffnun¬
gen , welche bey unsern Gehilfen schon in ihrem
Keime unschätzbar find , und auch uns mit neuem
Muthe beleben.

Hier folgen die Resultate ihrer Bemerkungen ,
Welche wir Ihnen , Bürger Minister ! schon jetzt
vorlegen zu sollen glauben . Beynahe alle unsere
Erriehungs-Commissarien und derselben Suppleanten
vereinigen sich mit uns ,

r . Um darauf ru dringen, daß sich unsere Regie-



kling unzweifelhaft , und zwar nicht durch Worte
allein / sondern auch durch Thaten — das heißt aber
nicht nur durch einzelne Thatsachen/ sondern durch
den ganzen Zusammenhang all ihres Thuns und
Laffens — erkläre / so laut und wirksam / daß es m
allen Theilen Helvetiens erschalle , und alle Woh¬
nungen , ja alle Herzen unserer Mitbürger mit der
lebhaften Ueberzeugung erfüllt werden : daß endlich
das Reich der Wahrheit und des Rechts , ächtet
Einsicht und der Tugend bey uns erschienen sey, und
daß Unwahrheit und Unrecht , Scharlatanerie und La¬
ster ohne anders aus demselben weichen müssen.*)

Aber dazu ist es wesentlich , alle Staatsgewalten
Und constituirtett Autoritäten Helvetiens auf den
gleichen Zweck zu vereinigen , und daß wir besonders
mit unsern Gehülfen darauf zählen dürfen, in unserm
Wirkungskreise also unterstützt zu werden , daß wir
sicher seyen , vermittelst getreuer Pflichterfüllung über
Anarchie, über Nohheit , Unwissenheit, Aberglaube
und Starrsinn siegen zu können .

Ohne das wären wir immer in Gefahr , der gu¬
ten Sache durch unsre Bemühungen nur zu schaden,
und die helvetische National - Repräsentation zu pro-

*) Wir müssen hier bemerken, daß bey uns alle Anstren¬
gung öffentlicher Erziehung fruchtlos bleiben muß, s»
lange die häusliche Verzichung , welche unser Volk
Verderbt , fortdauern wird*

T s
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stituirren, und uns selbst ohne Nutzen irr kompromit¬
tieren ; und - um das zu wagen , hangen wir allru-
Herzlich an der ersten , und achten die zweyte viel ru
hoch/ wahrlich auch uns zu gut.

s . Vereinigen wir uns / um vor zu raschen
Schritten / vor Verfügungen/ welche nicht auf Sach¬
kenntnis gegründet wäre» / vor Machtsprüchen und
vor Zwangsmitteln ru warnen. Die Unwissenheit/
der Aberglaube / der Starrsinn / kurz alle Fehler
der großen Menge unserer Zeitgenossen bedürfen
besonders in der gegenwärtigen Epoche wahrlich aller
der Schonung und all der sorgfältigen Pflege / welche
Sey hartnäckig und gefährlichen Krankheiten / haupt¬
sächlich in Periode» / welche über Leben und Tod
entscheide» / unnachläßliche Bedinge der Heilung
sind.

3. Verlangen wir / daß man auf die bisherigen
Vmtsverrichtungeu unserer Gehülfen Rücksicht nehme/
«nd von/einem mehr begehre / als althergebrachte
Amtstreue einem jeden zu leisten gestatten mag —
sonst würden wir sogleich einen sehr schätzbare » / ja
vielleicht unersetzlichen Theil unserer Mitarbeiter ver¬
lieren / und es wird wohl besser seyn / dieselben bis
zu einem schicklichen Verhältnisse ihrer Kräfte r» ihrer
Aufgabe ru vermehren .

4. Tragen wir mit Dringlichkeit darauf an / daß
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-
, man alle Municipalitäten für jede Schwächung der

^ Quellen / aus welchen man bisdahin die Unkosten
a des Eeziehungswesens mehr oder weniger / auf die

eine oder andere Weise bestritten hat/ verantwortlich
a mache ; denn da man nun gewöhnlich den Drang
>- unserer Zeiten aus den Gemeind « und Armengütem
d zu erleichtern sucht / so stehen diese Quellen allent-
t, halben in Gefahr , ganz oder zum Theil zu verste¬
ck gen ; nur höhere Autoritäten können diesem Uebel
n steuren.

Z . Scheint es uns auch vorzüglich dringend, von
>e nun an für die Abfassung zweckmäßiger Schul - nn-
t- Kirchenbücher zu sorgen , nicht sowohl um die alten
>d plöklrch durch bessere zu verdrängen , als um diese
lg den erstem unvermerkt unterzuschieben . — In den

meisten Schulen ist es bey uns gewöhnlich alle Jahre
PreiK - Pfenninge und Bücher auszutheilen. Diese-

e, Jahr hingegen ist diese Uebung Übergängen worden,
te und hin und wieder soll auch daher Unzufriedenheit
— entstanden seyn . Wir wünschten , die bemeldte
ja Uebung wenigstens auf das kommende Jahr für eine

bessere Ordnung der Dinge benutzen zu können ,
as Wenn wir schon einen moralisch -religiosen und ei-
l »' nen politischen Catechismushätten, so würden wir fer¬

nerhin nichts so sehr wünschen als eine auf das jetzige
aß Hrlvetien paffende Bearbeitnng des Braurischwkir
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zischen Gesundheits - Catechismus , des Beckerischen
Noth - und Hülfsbüchlein und von Pestalozzis Lien-
hard und Gertrud. Es versteht sich jedoch , daß der
Lalender allem Uebrigen vorgehen soll.

Ferners wünschten wir , so schnell als möglich die
Befugniß ru erhalten , mit den Straßenkrämern,
welche mit Liedern und Flugschriften handeln , dir
unsern Volksgeist vergiften , irgend eine nützliche
Uedereinkunft ru treffen , oder Verfügungen gegen
sie ru verordnen , welche uns vor ihrem verderblichen
Einflüsse auf unsern Volksgeist zu sichern vermögen.

Um endlich die übrigen Wünsche , welche sich aus
dem Jnnhalt dieses Schreibens von selbst ergeben, nicht
überflüssig ru entwickeln , begnügen wir uns , hier
mit der Bitte zu Messen , uns rurecht zu weisen ,
wenn wir irren , indem wir glauben , nur dadurch
dem Erriehungswesen unsers Cantons aufhelfen , und
Zutrauen zu der neuen Ordnung der Dinge einflößen,
und dasselbe beleben zu können , daß wir unsere Auf¬
merksamkeit nicht allein auf unsere Schulanstalten,
sondern auch auf alles dasjenige ausdehnen , was
mehr oder weniger Berug auf die öffentliche Mey¬
nung und Sittlichkeit , auf Religiosität und Volks¬
aufklärung haben mag . Wenn Sie aber nichts da¬
gegen einzuwenden haben , Bürger Minister ! so
werden Sie es ohne Zweifel auch gut finden , daß
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Wir unsere Grundsätze und Absichten durch den Druck
bekannt machen.

Gruß und Hochachtung !

Der Vorsteher u . s. w

Dem Original gleichlautend

Phil . Em . Felleiröerg ,
Mitglied des Erriehrmgsrathi

des Cantons Bern .
(Ves. helv. Aachr. S . 97 . Schw.Repnbl . II. S . 44 ; )

VIII .
Uebersicht - es öffentlichen Unterrichts zu L«-

zern auf das angehende Schuljahr .

Anfangsschulen .

Sie bestehen aus drey Classen, deren zwey in den
gewöhnlichen Schulstuben hinter dem Sldler , und die
dritte in einer Schulstube des Gymnasiums ihren
Platz haben .

Erste Classe : Erster Anfang des Lesens und
Schreibens ; Anleitung zur Gottesfurcht.

Zweyte Classe : Fertigkeit im Lesen ; CatechisMs;
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Leseübung aus der biblischen Geschichte ; einige Uebun¬
gen in den Anfangsgründen der Rechenkunst .

Dritte Classe : Gut und schön Lesen ; Rechtschrei¬
bung ; Catechismus ; moralische und gemeinnützige
Leseübungen : Fortsetzung in den Anfangsgründen der
Rechenkunst .

Gymnasium .

Es besteht aus allgemeinen und besondern Classen :
die erstem müssen von allen Studenten stuffenweise ,
die andern hingegen können nach Belieben von den
Studenten der zerschiedenen Classen , und auch von
solchen Bürgern , die nicht Studenten sind , besucht
werden.

Es sind fünf allgemeine Classen im Gymnasium.
Erste Classe : ( Bürgerschule) Deutsche Sprach¬

lehre ; Briefeschreiben ; Catechismus und Anleitung
rum sittlichen Betragen ; aus der Naturgeschichtedie
Insekten und das Pflanzenreich ; erste Abtheilung der
Geschichte und Geographie ; unterhaltende Merkwür¬
digkeiten aus der Schweizergeschichte, und Kenntniß
der Landesverfassung aus der Erklärung der helveti¬
schen Constitution in Fragen und Antworten ; aus
der Rechenkunst die vier Species mit genannten und
ungenannten Zahlen.

Zweyte Classe r ( Bürgerschule ) Deutsche Sprach -
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kehre ; Aufsätze für 's häusliche und bürgerliche Leben ;
Catechismus und Anleitung zum sittlichen Betragen ;
aus der Naturgeschichte die Fische , Vogel und
Säugthiere samt der Kenntniß des Menschen ; zweyte
Abtheilung der Geschichte und Geographie ; unterhal¬
tende Merkwürdigkeiten aus der Schweitzergeschichte
und Kenntniß der Landesverfassung aus der Erklärung
der helvetischen Constitution in Fragen und Antwor¬
ten ; aus der Rechenkunst die Brüche und die Der»
hältnißregel .

Dritte Classe : ( Mittelschule) Deutsche Sprach¬
lehre ; Anleitung zum ordentlichen Denken und münd¬
liche und schriftliche Uebungen dazu ; Catechismus
und Anleitung rum sittlichen Betragen ; aus der
Naturgeschichte das Mineralreich ; dritte Abtheilung
der Geschichte und Geographie ; die Vaterlandsge¬
schichte nach systematischer Bearbeitung , erste Epoche
und helvetische Gesetze ; aus der Rechenkunst rerschie -
dene Anwendungen der Verhältnißregel.

Vierte Classe : (kitterarschule) Bildung des Styls ;
Religionslehre und systematischer Vortrag der Sit -
tenlehre ; Naturlehre , erste Hälfte ; vierte Abthei¬
lung der Geschichteund Geographie; die Vaterlands-
seschichte nach systematischer Bearbeitung , zweyte
Epoche , und helvetische Gesetze ; aus der Rechen¬
kunst weitere Anwendung der Verhältnißregel samt!
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dem Dezimalmaaß und der Ausziehung der Quadrat -
rind Cubikwurzeln ; schöne Wissenschaften und Künste ^
samt ihren Hülfsmitteln.

Fünfte Classe : ( Litterarschule ) Bildung des
Styls , Religionslehre und systematischer Vortrag ^
der Sittenlehre ; Naturlehre , zweyte Hälfte ; die

^

fünfte Abtheilung der Geschichte und Geographie ;
die Vaterlandsgeschichte nach systematischer Bearbei - ^
tung , dritte Epoche , und helvetische Gesetze ; aus ^
der Rechenkunst geometrische Aufgaben über Berech- sj
uungen der Längen , Flächen und Körper , samt dem I
Nützlichsten von den arithmetischen und geometrischen ^
Progressionen ; schöne Wissenschaften und Künste samt y
ihren Hülfsmitteln ; allgemeine Uebersicht aller Wis¬
senschaften.

Die besondern Classen im Gymnasium begreiffen d
die lateinische und französische Sprache samt der v
Zeichnungskunst. Jedem Sprachunterrichte sind die C
erforderlichen Stunden und der Zeichnung bestimmte , h
Tage angewiesen ; die besondern Classen haben eben- j r
falls ihre Abtheilungen .

Lyceum .
Es ^enthält : i . Logik , Metaphysik und Moral«

Philosophie, dann Antropvlogie, natürliche Theologie
und Raturrecht.



2 . Physik , theoretische rmd Experimentalphysik
mit Mathematik .

Z. Theologische Dogmatik und Kirchengerichte.
4 . Christliche Moraltheologir und Pastoraltheo -

logie.

Die Töchterschule, welche schon voriges Schuljahr
mit gutem Erfolg ist hergestellt worden , hat ebenfalls
wieder ihren Anfang genommen , und wird , obwohl
sie schon eine große Anzahl Kinder in sich schließt , die

Jugend dieses Geschlechts, welche sich um die nöthi¬
gen und nützlichen Kenntnisse beeifern will, mit Freu¬
den aufnehmen .

Man will keine Empfehlung oder Aufforderung
dieser Uebersicht des Schulunterrichts hinzusetzen, noch
viel weniger Eltern an ihre Obliegenheit errinnem.
Es wäre Schande, wenn man den öffentlichen Schn-

lenbesuch empfehlen und Eltern zu Erfüllung ihrer
ersten Pflicht gleichsam zwingen müßte .

Lurern , den 6ten Wintermonat 1799 .
Bekannt gemacht durch den Erziehungsrath

des Cantons Lurern.
Zum Druck bewilliget

Vinzenz Rütttmann ,
Regierungsstatthalter.



IX.
Der Erziehungsrath des CantonS Särrtis , an

die Schullehrer dieses Cantons.*)

Bürger !

Wenn von unserer Einsetzung an bis jetzt
noch so wenig zu der so nöthigen Verbesserung des
Erziehungswesens in unserm kairton von uns scheint
gethan worden zu seyn , so sind ausser den gegen¬
wärtigen Umständen , in denen man alle Augenblicke
auf Schwierigkeiten und Hindernisse stößt , in denen
die Hülfsquellen für bessere Einrichtungen so schwer
ausfindig ru machen oder zu bekommen sind , auch
die Weitläufigkeit unsers Cantons und die aus seinen
vorigen verschiedenartigenVerfassungen noch herrüh¬
renden oft eigenen Begriffe und Anstalten oder
Gewohnheiten die Mitnrsachen , warum wir bisan,
hin noch nicht unsern Wünschen gemäß Verfügungen
treffen konnten , aus welchen sichtbar wäre , daß wir
unsere Bestimmung eben so wohl kennen , als dersel¬
ben Genüge ru leisten wünschen . Unser erstes Ge-

*) Diese Erklärung des ErziehimgSraths wurde der er¬
sten Anleitung für Schulmeister , welche hier in Seite
« i - 8ü . abgedruckt ist , beygefügt .

Anmerkung des Herausgebers .



schäft mußte doch wahrlich das seyn — dm gegen»
wattigen Zustand aller Schulen und die verschiedene»
Verhältnisse ! ihrer Lehrer kennen zu lernen ; aber die
Langsamkeit und mitunter die Unvollstandigkeit der?—

; hierüber eingegangenen Rapporte ist Schuld daran,
daß wir erst jetzt einen Ueberblick über das Ganze
haben können , und dieser ist mehr zurückschreckend
als einladend ; selten zwar fanden wir kein Gefühl
des Bedürfnisses einer bessern Schuleinrichtung , öfter
aber Unvermögenheit für gehörige Unterstützung , und
daher fast überall — dürftiger Unterricht der Jugend

i und dürftige Besoldung ihrer Lehrer.
Allein wir wissen , daß eben darum der Erzie«

hungsrath angeordnet wurde , damit seiner Zeit aller
Mangelnde verbessert werde , und indessen — was
nach und nach möglich sey.

Und dann fanden wir dennoch auch manches Gute,
wo nicht im Ganzen , doch theilsweise ; dieses wollen
wir benutzen , auf dies hin fortbauen. Unter dieses
Gute zahlen wir vornehmlich die Geneigtheit vieler
Lehrer , Vorschlage ru vernehmen und auszuüben ,
die sie ihres Amtes würdiger machen. Manchem
bat bisanhin nur die Gelegenheit gefehlt , sich ru
einem solchen Schulmanne zu bilden , wie man ihn
mir wünschen möchte ; er ist in vielen Dingen den
Schleuder gegangen , weil er keine bessere Methode



kannte , oder in seiner bisherigen Lage glaubte , es
nicht wagen ru dürfen , eine bessere zu versuchen .

'

Diese Männer sind es vorzüglich , welche wir aus
allen Kräften zu unterstützen gedenken , und da wol¬
len wir hoffen , daß derer nur äusserst wenige seyen,
die ihnen nicht nachfolgen werden , und uns nöthigen
Würden , gegen sie andere Maaßregeln zu ergreiffen.

Es ist bis jetzt in den verschiedenen Orten zur
bestimmten Zeit freylich immer Schule gehalten wor¬
den , aber wie gelehrt und wie die Kinder behandelt
wurden, auf das ward an den meisten Orten weniger
Rücksicht genommen , und doch ist dies das Wesent¬
lichste ; wir haben daher für eine dringende Noth¬
wendigkeit erachtet , unsere öffentliche Arbeiten mit

folgender Anleitung für die Schullehrer anzuhe¬
ben. Sie ist nicht schwer zu befolgen , und ihre
Befolgung wird den Lehrern ihre Geschäfte sehr
erleichtern , wahrend dem die Schüler ungrmerncN
Nutzen davon ziehen ; zugleich aber wird eine ge¬
nauere oder nachläßigere Befolgung derselben deut
Erziehungsrathe der sicherste Prüfstein sowohl von
dem guten Willen als von den Fähigkeiten der
Schullehrer seyn.

Glaubt ja nicht , Theuerste Lehrer ! - aß wir
Euch nur zu neuen Pflichten verbindlich machen, und
daneben in voriger Dürftigkeit , und was wir leider !



bemerken mußten , mitunter in Verachtung wollen

schmachten lassen. Der Stand des Lehrers ist ein
ehrwürdiger Stand , aber wetz sich auf demselben
befindet , muß durch Thaten zeigen , daß er dieß
fühle ; erst dann hat er auf Unterstützung und Ach¬
tung gerechte Ansprüche zu machen , wenn er den
damit verbundenen Pflichten ein volles Genüge leistet.
Es thut uns unendlich leid , den kärglichen Lohn so
vieler wackerer Lehrer nicht jetzt schon verbessern zu
können, aber — will 's Gott ! werden wir auch noch
dies vermögen , wenn unser armes Vaterland , mit so
vielen andern durch den Krieg bedrängten Landern ,
hoffentlich bald die süßen Früchte des Friedens wie¬
der gemessen wird.

Damit Ihr aber indessen überzeugt seyn könnet,
wie gerne wir für Euch thun wollen , was uns einst«
weilen möglich ist , so machen wir hier annoch be¬
kannt

i . Daß die Verwaltungskammer von Seiten
der Regierung die Weisung erhalten hat , an jede
dürftige Schule , in deren Nabe sich Nationalwal-

düng befindet , jährlich 2 Klafter Brennholz abzuge¬
ben. Wo sich aber keine Nationalw '

. lder in der
Nähe befinden , und die Schule es bedarf, da ersu¬
chen wir hiemit die Gemeindskammem anf 's Drin -



gendste, dieses Quantum Hol; jährlich an ihre Schu¬
len unentgeltlich abzuliefern .

2. Wissen wir , daß in sehr vielen Gemeinden
keine eigenen Schulgebaude existieren , und sehen die
Nnbilligkeit ganz ein , daß der Lehrer aus seiner j
ohnehin geringen Besoldung noch die Miethe ( Haus,
rins ) bezahlen soll ; wir glauben auch überzeugt zu
seyn , daß keine einzige Gemeinde in diesem Canton
sey , die noch so wenig Einsicht habe , daß sie diese
Unbilligkeit nicht mit uns erkenne , und daher hoffen
wir , daß die Gemeinden ! auch diesem Ansuchen von
uns entsprechen , und künftighin ihren Schullehrem
die Miethe aus dem Gemeindsseckel oder auf andere
Weise bezahlen werden . Es ist immer eine Kleinigkeit .
für eine ganze Gemeinde , aber manchem Lehrer trifft
dies viel an.

Wir werden diejenigen Gemeinden , die uns in
diesen beyden Gesuchen entsprechen , uns bemerken
und bey der Regierung amurühmen wissen .

t Z . Haben wir mit äusserstem Befremden verneh-
nehmen müssen , daß noch in den letzten Zeiten , bey
Wiederbesetzung einiger erledigten Lehrstellen das vo¬
rige Gehalt vermindert und nach und nach so herab¬
gesetzt wurde, daß es nicht mehr möglich war, dafür !
einen tüchtigen Lehrer zu bekommen. Wir erklären
aber feyerlich , daß wir nicht zugeben werden , daß

eine l



eine Gemeinde von nun an minder bezahlen dürft ,
als bisanhin üblich war.

4- Haben wir ebenfalls erfahren , daß wo der
^

Schullohn von den Kindern wöchentlich entrichtet
werden muß , manche Eltern > die ihre Kinder nicht
alle Lage in die Schule schicken, die ausgebliebenen
Tage dem Schulmeister abziehen. Dieser Mißbrauch,
der die Lehrer benachtheiliget Und die Kinder leichter
von der Schule zurückhält, kann fernerhin nicht mehr
gestattet werden ; wenn die Eltern ihre Kinder nicht
alle Tage fleißig in die Schule senden , so sollen sie
gleichwohl verbunden seyn , das ganze Wochengeld rn
bezahlen.

5 . Da auch in einigen Gemeinden der für den
Lehrer erniedrigende Gebrauch herrschte , daß er jähr¬
lich die Gemeinde um Beybehaltung seiner Stelle
bitten mußte , so heben wir diesen dem Ansehen der
Lehrer nachtheiligen Gebrauch hiemit auf , und wer¬
den jeden Lehrer auf seiner Stelle schützen , so lange
er sich pflichtmäßig beträgt, aber ihn auch bey Ver-
nachläßigung seiner Pflicht zur strengsten Verant¬
wortlichkeit zu riehen wissen .

! Gott gebe , daß unsern bestgemeynten Wünschen
entsprochen und unsere Vorschriften befolgt werden



rmd Lehrern und Schülern zum wahren Nutzen ge¬
reichen.

St . Gallen , den 9. Weinmonat 1820 .
Der Präsident der Erriehungs- Raths

vorn Cantvn Säntis ,
Zollikofer .

Im Namen des Erriehungs - Rathes,
Hartmann , Mtuar.

X.
Der Erziehungs - Rath des Cantons Aarga»

an die Lehrer in den Landschulen
desselben Cantons.

Arau, den Weinn, . 179?.
Birrger !

" Jeder gutdenkende Bürger , dem das Wohl der
Jugend am Herren liegt , alle redlichen und einsichts¬
vollen Seelsorger unsers Landes , alle gewissenhaften >
und thätigen Lehrer hatten mit uns die süffe Hoffnung
genährt , daß bey Eröffnung der dießjährigen Win¬
terschulen mehrere Anordnungen würden getroffen
«erden, wodurch theils der Beruf der Lehrer leichter
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lind nützlicher gemacht , theils der Unterricht für die
Kinder zweckmäßiger, lehrreicher und den Zeitum -
ständen angemessener eingerichtet würde. Der laut
erklärte Wille unserer Regierung und die uneigen¬
nützige , aus vaterländischen Gesinnungen entstehende
Verbindung mehrerer Bürger zur Beförderung dieses
Endzweckes hatten unsere Hoffnung noch mehr be¬
stärkt.

Aber leider hat der verheerende Krieg mit asten
seinen traurigen Folgen auch diese unsere Hoffnung
verdunkelt. Der Regierung sind für einmal die
Mittel und Kräfte benommen , wodurch sie bessere
Schulanstalten unterstützen , und den mühevollen
Beruf der Lehrer besser , als es bisher geschah , be¬
lohnen könnte. Die Erschöpfung vieler Gemeingüter
macht die so wünschbare Einführung neuer Schulbü¬
cher unmöglich. Die wegen Verdienstlosigkeit immer
mehr überhand nehmende Armuth entfernt Schaa -
ren von Kindern von der Schule und führt sie der
Betteley zu. Was noch betrübter als dieß alles ist —
es entsteht aus der Verworrenheit der Zeiten , aus
dem Kampfe vieler böser , von jedem guten Bürger
innig verabscheuter Leidenschaften, aus dem Mangel
an wahrer Gottesfurcht, die sonst gerade in der
Noth am meisten segensvolle Stärke giebt — aus
diesem allem entsteht eine Erschlaffung aller elterliche!;

U 2
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Pflichten und eine strafbare , verderbliche Gleichgük-
tigkeit für das Wohl der Kinder, so daß Viele , die
sonst noch den Schein einer guten Kinderzucht und
Hausordnung beobachten zu müssen glaubten , auch
diesen haben fahren lassen.

Wir brauchen Euch nicht vorzustellen, zu welch
einem traurigen Ende dieß alles unser theures Va¬
terland führen , und welches klägliche Schicksal es
dem kommenden Geschlechte vorbereiten müßte . —
Aber ermähnen sollen wir Euch , daß Ihr , liebe
Lehrer der Schulen ! auf denen die Hoffnung aller
guten Eltern nun beynahe einzig noch beruhet , mit
verdoppeltem Eifer und Muth und mit erneuerter
Thätigkeit an Enern so wichtigen Beruf gehen möget.
Von Euch hängt es großentheils ab , ob die Jugend
in Euern Gemeinden den Grund zu den ersten und
nothwendigsten Kenntnissen legen , ob sie Anleitung
zu einer gehörigen Anwendung ihrer kostbaren Zeit,
rum Gehorsam , zur Bescheidenheit und SittsamkeiL
bekommen solle . Wir ermähnen Euch daher , daß
Ihr die Wichtigkeit dieses Euers Berufes recht le¬
bendig fühlen möget , als Männer , die gewohnt
sind , nicht auf das Eitle und Vergängliche zu se¬
tzen , sondern die sich gerne einen unvergänglichen
Schatz zu erwerben suchen ; als Männer , die mit
Herzen voll Anmuth für die Jugend , durch das
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Wachsthum der Kinder in allem , was gut und nütz¬
lich ist , für saure Stunden sich vielfältig belohnt
halten. Je aufrichtiger und wärmer Euer Eifer
demnach seyn wird , desto empfänglicher werdet Ihr
auch für gutgemeynten und erleuchteten Rath und

für weise Unterstützung seyn . Diese findet Ihr zu-

nächst bey Euern würdigen Bürgern Pfarrern , die
als die ersten Vorsteher Euerer Schulen und als weise
Vater und Lehrer Euerer Kinder, Euch mit Freuden
an die Händchen , mit ihrem Ansehen und ihren
Einsichten unterstützen werden , gerade weil in dem

Gelingen Euerer Arbeit eine kräftige Unterstützung
ihres wichtigen Amtes liegt . Eben so werdet Ihr
willig und dankbar den Rath und die Anleitung der

Schnlinspektoren Euerer Bezirke annehmen , ihnen
da , wo sie es verlangen , über die Führung Euer?
Amtes und den Zustand Euerer Kinder gewissenhafte
Rechenschaft geben ; so wie sie hinwiederum den ge¬
messensten Auftrag haben , Euch in allem , was den

Nutzen und die Ehre Euers Berufes betrifft , kräf¬

tigste » schützen und m schirmen.
Da bey der Verbesserung des Schulwesens nichts

übereilt werden muß , und an dem einen Orte mehr

Schwierigkeiten im Wege stehen, als an dem andern ,
so wollen wir daher Euch keineswegs mit Muvielen
Vorschriften Md Verordnungen überladen , wünsche«



und erwarten aber , daß Ihr die wenigen / die wir
Euch hier mittheilen / mit Festigkeit / und so weit es
die Umstände immer erlaube » / befolgen werdet .

1. Jeder Lehrer führt ein genaues Verzeichniß
über seine Schulkinder , und zeichnet ihre Versäum¬
nisse pünktlich auf. Wenn ein Kind nachläßig ist / so
ermähnt er dasselbe so wie dessen Eltern / und zeigt
es sogleich dem B . Pfarrer an. Wenn diese Ermah¬
nungen fruchtlos sind / so wird dem Inspektor des
Bezirks ohne Versäumniß Anzeige davon gethan.

2. Der Lehrer soll genau darauf sehen : daß alle
Kinder ohne Ausnahme um gewaschenen Händen und
Gesicht / und gekämmten Haarm in die Schule kom¬
men / die Fehlenden wird er mit liebreichem Ernst
dazu anhalten ; übrigens aber dafür sorgen / daß
auch die Schulstube immer reinlich gehalten / und
keine andere Arbeit wahrend dem Unterrichte darum
verrichtet werde .

Z. Wo bisdahin die Kinder nicht gehörig in
Klassen eingetheilt wäre» / soll dieß sogleich geschehen
unter der Anleitung und nach dem Gutbefinden des
B . Pfarrers , so jedoch / daß die Zahl der Classen
nicht allzusehr vervielfältigt werde . Demnach sollen
2) die/ welche noch nicht lesen können/ die Schule den
ganzen Winter durch täglich von 8 - ro , und von 12 - 2
Uhr besuchen/ b) Die , welche im Lesen und Aus-



wendigleenen zwar fortgeschritten , aber noch nicht
ganz fest sind , kommen nur des Vormittags um 8
Uhr , und haben von 10 - n Uhr Schreibstunde .
°) Die , welche ganz fest sind , werden der täglichen
Schule entlassen , und kommen nur an den Repetir-
tagen, welche wöchentlich zween halbe Tage , die die
Bürger Pfarrer zu bestimmen haben , gehalten wev
den , um im Buswendiggelerntenund im Lesen nach¬
zusehen , ob sie nichts vergessen oder rückwärts ger
kommen seyen. Hingegen besuchen sie die Schule
täglich von s - 3 Uhr , so daß sie wöchentlich z
Stunden im Schreiben und z Stunden im Rechnen
Unterricht bekommen. Auch erwarten wir , daß sie
täglich vor Beschluß der Schule Anweisung und
Uebung im Gesang erhalten . Der B. Pfarrer wird
bey Eröffnung der Schulen über jedes einzelne Kind
in allen Fächern die Prüfung halten , und sie für
den ganzen Winter zum Schulbesuche nach ihre»
Classen einschreiben. Nichts als die dringendste Ar¬
muth kann Schulkinder der sten und zten Classe vom
Schreiben und Rechnen entheben , und auch für
diese wird der eifrige Schrülebrer mit dem Beystand
seines Pfarrers , entweder bey der ganzen Gemeinde ,
oder doch bey den Vermvgliehen Unterstützung Hnden,
um ihnen die nöthigsten Schreibmaterialien geben zrr
köiMn - so wir auch jede Gemeinde wird WgMkm



werben , für eine jede von ihren Schulen iz Exem¬
plar gedruckte Vorschriften anzuschaffen , die wir um
den äußerst wohlfeilen Preiß von i Batzen für das
Exemplar haben veranstalten lassen .

4. Kein Kind soll vor dem 6ten Jahr aufgenom¬
men , und keines vor seiner ersten Communion aus
der Schule entlassen werden . Die Bürger Pfarrer
werden die Lehrer dabey mit ihrem ganzen Ansehen
unterstützen.

Z. Wäre es sehr zu wünschen, daß jeder Lehrer ir¬
gend ein nützliches und faßliches Buch , z. B, Rochows
Kinderfreund, von Zeit zu Zeit vorläse, den Kindern
erklärte , und sich das Gelesene von denselben wieder
mündlich erzählen liesse.

6. Alle sehr schwierigen Falle berichtet der Lehrer
dem Inspector seines Bezirks , der sodann dem Er-
iiebungsrath davon Bericht erstattet.

Dieß, Bürger Schullehrer! sind die Hauptpunkte,
auf die Euere Aufmerksamkeit und Euer Bestreben
gerichtet seyn soll. Die allfälligen kleinen Verände¬
rungen, die Zeit und Umstände hier und dort noth¬
wendig machen könnten , bleiben der klugen Einsicht
Euerer B . Pfarrer und Euch selbst überlassen , doch
so , daß Ihr dem Inspektor schriftlich oder bey lei¬
mn Schulbesuchen Nachricht davon geben werdet .



Thut nun des Guten an Euer» Kindern , soviel
es möglich ist/ und wie es redlichen Männern geziemt.
Wenn selbst offenbarer Undank von schwachen oder
böswilligen Eltern Euch zur Süßigkeit versuchen will,

so widersteht diesem gefährlichsten Feind unserer
schwachen menschlichen Tugend / und Euer Gewissen
wird Euch desto überflüßiger lohnen . Gott schenke
Euch Gesundheit / heitern Muth / Segen und Ge¬

deihen bey Euern wichtigen Arbeiten .

Namens des Erziehungsrathes,
Guter / Präsident.

Rahn , Sekretär.

XI .
Die Interimsregierung von Zürich entließ in ei¬

nem Rescripte vom 27. August 1799 . den Erziehungs¬
rath des Cantons auf sein Begehren hin / machte
aber von der vorgefundenen neuen ' Einrichtung den

rühmlichen Gebrauch / daß sie Nachstehendes hierüber
verordnete :

» Und zwar 'steht die Interimsregierung in den

» Begriffen / daß die Verrichtungen des vorhinigen

-> Erriehungsrachs am dienlichsten vermittelst einer
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„ unter Direktion des Examinatoresnvents stehenden
„ aus Schulerfahrnen Männern zusammengesetzten
„ Landschulcommissionersetzt werden könnten / welche
„ mit Beyhülfe der in jedem der 15 annoch beste-

„ henden Amtsbezirken noch vorhandenen" ( also
nicht in ttnthatigkeit gefetzten ) „ Schulinspectvren
„ arbeiten würde ." —

XII.
Auszug aus einem Bericht über das Schul¬

wesen des Cantons Thurgäu / aufgesetzt im
Februar 1799.

( S . Schweiz . Rep. M . S . 535 - 5Z8 . u . 546 - 547.)

Der Bericht betrifft l . die niedern Schule» / rmd
dann H. die höhern.

Niedere Schulen auf dem Lande .

( Zahl der Schulen und Schüler . ) Es sind
deren 216 angegeben / in denen sich die Zahl der
Kinder etwas zu 9020 belaufen mag , so daß auf
jede Schule 42 kamen ; dieses Verhältniß wäre
«n Ganzen genommen noch ziemlich gut. Aber
da die Schulen der Catholikeir ( die zwar die Schu-
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lenzahl nur sehr mangelhaft cinberichtct haben ) ss
wohl als dir Rcformirten, besonders im obern Thur-
gäu , oft bloß 15 bis 20 Kinder haben / so fällt auf
eine Menge Schulen eine Zahl von Schülern / der
auch der geschickteste und treuefle Lehrer nicht ge¬
wachsen ist. Daher möchte es wünschbar seyn / die
Schulen / welche gegen 60 Kinder haben / in zwey zu
vertheilen / zween Lehrern / dem Einen die Anfänger/
dem Andern die Gewachsnern zu übergeben ; dafür
aber einige kleinere / welche von der Hauptschule
nicht so weit entfernt find / eingehen zu lassen . Be¬
sonders wünschen wir / daß es nicht erlaubt wäre/
nach der Wikkühr der Eltern kleine Mittelschulen
anzulegen / welche die Aufsicht ungemein erschwehren ;
die Anzahl der Lehrer , an denen , versteht sich an
tauglichen , Mangel ist , vervielfältigen, und den
Schulmeistern der nöthigern Schulen das sonst ge¬
ringe Salarium noch mehr verkürzen. Wo das Lo¬
kale solche kleine Schulen nöthig macht , da redet die
Sache selbst : es sind in der That mehrere Nebenorte,
wo neue Schulen unentbehrliches Bedürfniß sind.

( Schulzeit . ) Im Winter werden die Schulen
ungefähr aller Orten gleich ' gehalten von Martini
bis Ostern , mit Unterschied ^weniger Herbstwochen.
Aber an vielen Orten sind gar keine Sommerschu¬
len ; gn andern wöchentlich nur einen halben Tag ;



da geht alles , was im Winter gelernt worden , wie»
der in das Reich der Vergessenheit . Dem Uebel
muß abgeholfen werden ; freylich wird man ohne Ge¬
haltszulage den Lehrern nicht viel mehr Arbeit als
brsdabin aufbürden können , weil sie schlecht bezahlt
und genöthjget sind , im Sommer Nebenverdienst zu
suchen . Und gewöhnlich ist da , wo die Sommer¬
schulen fehlen , auch Mangel an Fond oder Ver¬
mögen der Eltern. Eben so nothwendig wäre es ,
nach dem Beyspiel des obern Thurgäus wenigstens in
jedem Hauptdorf eine Repecirschule für die der
Schule Entlassenen , auch für Dienstboten einzufüh¬
ren ; um ihre Zahl zu verringern und die Aufsicht
des Pfarrers , der mit seinen Besuchen gerade da am
meisten wirken kann , zu erleichtern , könnte die er¬
wachsene Jugend aus den Nebenorten die Repetir-
schule des Hauptorts besuchen . Die schicklichste Zeit
wäre im Sommer der Sonntagabend , im Winter
ein Wochentag , weil das frühe Dunkel am Sonntag¬
abend kostbares Licht forderte , und das Heimge¬
hen gemischter Jugend bey Nacht nach einem ent¬
fernten Ort der Sittsamkeit nicht immer vortheilhaft
seyn möchte . Aus dem! nämlichen Grund ist rathsam ,
den reformirten Repetirschulen zugleich auch Gesang -

übung zu übergeben , damit die ider Moralität so
chadlichen Nachtschulen eingehen könnten .

( Schulbesuch der Rinder . ) So mangelhaft
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die Einrichtung unserer Landschulen bisdahin war , so
hätte doch noch viel mehr Gutes gewirkt werden
können , wenn der Schulbesuch der Kinder fleißiger
gewesen wäre . Es war darinn nicht aller Orten
gleich , aber im Ganzen muß man sagen : 2) die
Kinder werden ru frühe in die Schule geschickt , ehe
es nur möglich ist , sie etwas zu lehren ; sie verschla¬
gen den Platz ; rauben unnütz für sie die Zeit des
Lehrers ; bringen viel Störung . Eine allgemeine
Regel oder Bestimmung des Alters läßt sich wohl
nicht geben ; aber es möchte doch gut seyn , Schnl-
aufsehern den Auftrag zu geben , daß sie auf eine
schickliche , nach dem Lokale mögliche Weise dieser
Jnconvenien; abhelfen , b) So frühe die Kinder,
damit sie den Eltern aus den Füssen kommen , zur
Schule geschickt werden , so frühe werden sie aus der¬
selben weggenommen , gerade in dem Alter , wo sie
reif sind , bessere Fortschritte zu machen, H Während
dem sie noch zur Schule gehören , bleibt der Knabe
des eigentlichen Bauern , so lange man im Herbst
noch im Feld und Holz etwas arbeiten kann , oft bis
zum neuen Jahr , und sobald im Frühling ein warmer
Tag kommt , meist Mitte des Merzes fast für immer
aus der Schule weg , weil er muß arbeiten helfen :
oft aber auch, weil ihm Beschäftigung auf dem Feld,
obgleich er dabey nicht unentbehrlich wäre , angeneh -
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« er ist , als dar Sitzen in der Schule. 6) Auch
die Kleinern sind an vielen Orten sehr nachläs¬
sig im Besuch der Schulen. — Wie sehr wer¬
den dadurch die Fortschritte gehindert . — Es ist,
wir hoffen es , den Zeiten der Freyheit vorbehalten ,
Sinn für Geistesveredlung , Gefühl für Elternpflicht ,
Wunsch , dem Vaterlande auch außer dem engen
Kreise eigentlicher Berufsarbeit nützlich seyn zu kön¬
nen , auch auf dem Lande allgemein zu machen ; In¬
teresse für populäre Gegenstände zu wecken und unsern
Mitbürgern begreiflich zu machen, daß auch der freyste
Staat , so ungerne er seine Bürger beschränkt , doch
nicht gleichgültig zusehen könnte , wenn jemand dir
heilige Pflicht der Erziehung verabsäumt , und dem
Vaterlande wo nicht schädliche , doch untaugliche
Glieder giebt. Indeß möchte es doch rathsam seyn,
mehr durch Belehrung , durch öffentliche Feyerlich-
keiten, durch Aufmunterung und Belohnung fleißiger
Schüler, das Interesse für Unterricht und Erziehung
zu beleben, als durch Befehle die Kinder zur Schule
zu zwingen. Erst wenn jene Mittel nicht würken,
muß die Autorität der Regierung gegen die schädliche
Vernachläßigung um Hilfe angerufen werden . Aber
wo Armuth der Eltern , dringendes Bedürfniß des
Kinderverdienstes die Ursache sparsamen Schulbesuchs
ist , wie bey uns vielfältig ; da hört dann freylich



alles Raisonniern auf ; da beantwortet der leichtsinnige
Vater die dringendsten Vorstellungen mit dem kalten :

» ich vermag ? nicht , meine Kinder müssen spinnen,
» um Brod zu haben " , der redliche mit Thränen
und Seufzern über sein Unvermögen . Da kann also
nur Geldunterstützung nicht bloß für Schullohn, son¬

dern auch zum Ersatz des versäumten Verdienstes die

erwünschte Veränderung bewirken.
Unterricht , i . Materie desselben . In allen

Schulen ohne Ausnahme besteht er in Religionsun¬
terricht , Lesen , Schreiben und Singen . Was das

Erstere , den Religionsunterricht betrifft , so ist eS

unläugbar, die Landschullehrer hindern das Bemühen
des Pfarrers für Verbreitung gesunderer Religions¬
begriffe sehr , indem sie bey Erklärung ches Catechis-

mus und der Bibelstellen , die krassesten Meynungen
in die Köpfe, bringen , die sich da ansetzen und ge¬
wöhnlich tiefer haften als das Reinere , was man

nachher beyzubringen sucht . Es ist nicht zu läugnen,
daß das Auswendiglernen von Bibelstellen , Gebeten ,
Katechismen zwey Drittel der Schulzeit einnimmt,
und den übrigen Unterricht so enge beschränkt, daß
wenig herauskommen kann. Es ist offenbar , daß die

Einheit in den Schulunterrichtenschwer zu mweckerr
und die Aufsicht über dieselben in den Eantsncrr ge¬
theilter Religion! viele» Schwierigkeiten unterworfen
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ist , so lange das Religionspensum in den Schulen
bleibt . Daher ohne Zweifel der Plan , es aus
denselben ru verbannen . Aber wer soll es besorgen ,
da es doch nicht vernachläßigt werden darf ? Der
Pfarrer ? Aber z Predigten in der Woche -, wie es
bey uns durchgehends isi , lassen ihm nicht genug Zeit
zu Schulgeschaften ; dem wäre allenfalls und gewiß
sehr nützlich zu helfen , wenn man ihm von den
Predigten abnähme und ihn anwiese , diese Stunden
der Schule zu wiedmen . Aber viele haben 6 bis
auf ii Schulen in ihrer Pfarrey , in allen Religions¬
unterricht zu geben ist unmöglich , die Nebengemein -
den in's Hauptort zu rufen , im Winter wegen
Mangel an Platz und für die Kinder unwandelbarer
Wege ebenfalls nicht möglich. Das Volk auf dem
Grad der Bildung , welchen es jetzt hat , läßt sich
ohne große Unzufriedenheit nicht viel von dem nach
seiner Meynung äußerst wichtigen Auswendiglernen
des Catechismus rc . abmarkten — und wenn das wie
bisdahin betrieben werden soll , so fordert es mehr
Zeit , als der Pfarrer nicht findet. Man arbeite
also von allen Seiten darauf hin , dem Volk begreif¬
lich zu machen : die Wahrheiten der Religion mit
dem Verstand zu fassen , religiöse Gefühle und mo¬
ralische Grundsätze den Herzen einzupflanzen , sey die

Hauptsache beim tz Religionsunterricht; eine Zahl
zweck-
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zweckmäßiger Bibelstellen , die Hauptsätze der Glau¬
benslehre , einige Gebete und Lieder im Gedächtniß
tu haben / sey nothwendig — aber es komme dabey
nicht auf die Menge an ; und wenn sie beschrankt
werden , so kann man mit diesen Pensen erst im io ,
12 Jahr anfangen . Dann ist der Pfarrer im Stand
das Neligionspensum allein Zu übernehmen ; allein so
lange diese Ueberzeugung noch nicht vorhanden ist,
möchte jene Veränderung große Schwierigkeiten ha¬
ken , so wünschbar sie ist. Als Präparation ließe sich
verordnen , daß die penü memorise jn den Schulen
auf wenigere Zeit eingeschränkt , und die Schullehrer
erinnert seyen , alles Erklären den Pfarrern zu über¬
lasen , damit sie mehr Zeit für die übrigen Pensa
behalten .

Lesen. Gewöhnlich ziemlich fertig und richtig ;
doch wird das Auswendigsyllabieren , das zum Or¬
thographisch - Schreiben so? unentbehrlich ist , nicht
fleißig genug betrieben .

Schreiben nach Vorschriften geht so ziemlich ;
doch wären korrektere und deutlichere Vorschriften ,
mich zweckmäßigerer Jnnhalt sehr wünschbar ; sollten
nicht ohne zu große Kosten des Staats wohlfeile
Vorschriften gestochen werden können ? — Daß sie
E gleiche Buchstaben hätten , würde bey Versetzung

X



junger Schullehrer in verschiedene Gegenden des Lan¬
des viel Erleichterung geben.

Singen scheint weniger betrieben zu werden als
vor Zeiten , und doch scheint es für Kirchengesang
sehr wünschbar ; auch verdiente der Gedanke wohl
Prüfung : ob nicht in die Repetierschule neben dem
Kirchengesang einige einfache , dem Jnnhalt und der
Melodie nach faßliche Nationalgesange, Erndte -

Herbsts» Frühlings - Gesellschafts - Lieder eingeführt
werden könnten. Nach Beendigung der Nepetier -

schule , nicht als Pensum , sondern als Unterhaltung
getrieben , möchte es wohl nach und nach gelingen.
Sollte der Einfluß der Musik blos zur Belebung
kriegerischen Muthes bey allen Classen , nicht auch
für andere Zwecke benutzt werden können ? Und unser
Volk ist rum Singen aufgelegt , nur kennt es nichts
als zwey Extreme : Psalmen — und Lieder , denen
ich keinen honneten Namen weiß.

Rechnen . Diese für alle Stande bis auf einen

gewissen Grad unentbehrliche Kenntniß wird in we¬
nigen Schulen nach Bedürfniß, in vielen sehr schlecht,
in eben so vielen gar nicht gelehrt , weil es den Leh¬
rern selbst daran fehlt. Das sollte doch wo immer
möglich , nachgeholt werden , wenigstens auch M
Nothdurft . Bey jungen Lehrern wird es auch nicht
schwer halten. Als Erleichterung und Zeitersparnis



— Z2Z —

Ware eine Anleitung zum Rechnen für die Landschulen
nach der einfachsten Methode , und eine Sammlung
von Aufgaben nöthig , denen das Faeit beygefügt
wäre ; sie müßten natürlich den Geschäften einer
Landfamilie angepaßt seyn.

Wenn das Rechnen unter die Pensen gehört , die
in unsern Schulen nur halb betrieben werden , so
mangeln nun die folgenden gant :

verstandesüblmg . Davon ist nichts zu sehen,
als was der Pfarrer etwa beym Schulbesuch thut.

Die meisten Lehrer , die es versuchen wollen ,
benehmen sich dabey so links , daß sie mehr verwirren
als aufklären . Bis bessere Lehrer gebildet sind, kann
vielleicht der Jnnhalt der Lehrbücher Nachdenken
wecken , aber Nachhilfe läßt sich von wenigen unserer
Schulmeister erwarten. Eben so wenig möchten die

meisten Landschullehrer im Stande seyn , ihren Schü¬
lern einige doch so nöthige Anleitung ru geben , wie

sie ihre Gedanken über bekannte Gegenstände zu Pa¬
pier bringen müssen . Für einmal müssen die Pfarrer
da an die Hand gehen , dem Lehrer selbst oder den
Schreibern darum nachhelfen . Als provisorisches
Hilfsmittel kann dienen , wenn die Schreiber faßliche
Briefe oder kleine Aufsätze , in denen Sprache und

Orthographie richtig ist , diktieren und nachher genas
«ach dem Original die Fehler verbessern. Ein Schch

K -r



aussehet hak dann etwa Gelegenheit, auf die Gründe
der Correktur , welche der Schulmeistervielleicht selbst
nicht kennt , aufmerksam zu machen. Endlich fehlt
es bey unserm Schulunterricht ganz an allem dem,
was auch der Landmann von der Natur , von Ge¬
schichte unsers Vaterlandes , von den kriegerischen
und friedlichen Lugenden früherer oder jeztlebender
Helvetier , von den Gesetzen und Verfassung unsers
Staates , von seinen Erzeugnissen , von seiner Geo¬
graphie und von der unserer Machbaren und Verbün¬
deten wissen sollte , und wenn es in Quantität und
Qualität populär wäre , auch wissen könnte. S»
einfach als möglich müßte die Anleitung dazu schon
darum seyn , weil sie sonst für die Lehrer selbst zu
schwer wäre.

2 . Die Methode des Unterrichts betreffend , läßt

sich wenig sagen ; sie ist so vielfältig als die Personen ,
die lehren ; meistentheils bedarf sie , um faßlich und
Zeit ersparend zu seyn , der Verbesserung sehr ; be¬
sonders fehlt fast allenthalben eine eigentliche Einthei-
llung in Classen . Denn was man etwa darunter
versteht , das Sitzen nach dem Alter verdient diesen
Namen nicht.

Schulbücher. Sie sind fast alle auf religiösen
Unterricht berechnet — und wenig zweckmäßig ; der
schnellen Verdrängung derselben dürfte indeß Einfüh-



rung besserer neben denselben vorzuziehen seyn , das
vielleicht ohne Aufsehen am gewissesten erreicht wird,
wenn man die Druckerquellen , aus denen die alten
flössen , verschlöße , und bessere den Fleißigen bey den
Prüfungen als Belohnung, den Armen als Unterstüz-
zung austheilte,auch denSchullehrernmit guterManier
die neuen empfehlen würde. Weder der Lehrmeister,
noch Psalter, noch Zeugniß, noch Testament können sich
zu Uebungsbüchern für 's Lesen qualificieren ; denn die
Unrichtigkeit in der Orthographie gewöhnt an Fehler ;
die Verschiedenheit derselben in den verschiedenen
Ausgaben derselben zieht bey gemeinschaftlichen Lese¬
übungen Zeit verderbende und unnütze Correkturm
nach sich . Ein in Materie und Form besser einge¬
richtetes Lesebuch ist also Bedürfniß , und seine Ein¬
führung wird weniger Schwierigkeit haben , als die
der Neligionsbücher ; — eben so nothwendig ist ein
populäres Schulbuch , welches faßlich die beym Schul¬
unterricht genannten Kenntnisse von Natur , Ge¬
schichte re . enthielte . — Aber freylich müßte die Re¬
gierung dafür sorgen , daß solche Bücher recht wohl¬
feil in die Hände der Landleute kämen , bis einmal
mehr Interesse und richtigere Begriffe darüber vor¬
handen sind.

Schullehrer . Die Wahl derselben hangt fast
durchgehends mehr oder minder von den Gemeinde »



selbst ab , wobey Wohlfeilheit und Familienverhälk -
Nisse öfters der Maaßstab sind als Fähigkeit und
Treue. Daher ist ein vorgehendes Examen von
Sachkundigen sehr zu wünschen. Noch schädlicher ist
das Recht willkührlicher Absetzung , von welchem viele
Gemeinden besonders in dem obern Thurgau so hau«
figen Gebrauch machen , daß zum größten Schaden
der Schule , die Lehrer fast jährlich wechseln , und
eben darum auch in einer für ihr Amt nachteiligen
Abhängigkeit leben müssen . Da sollte doch wohl
nothwendig geholfen werden , wenn man auch den
Gemeinden um mehrern Zutrauens willen die Wahl
nach vorhergegangenem Examen lassen wollte . Aber
die Wahl wird , wer sie auch immer besorgt , schwer
bleiben, wenn man nicht für Bildung besserer Schul-
lehrer sorgt , oder vielmehr für jetzt und unverzögert
für bessere Bildung der Angestellten. Bey vielen al¬
ten Männern ist dies freylich nicht erhältlich , und
es wird nöthig seyn , sie zu behalten , wie sie sind ,
bis man bessere hat , und dann wird der Staat sie
auch nicht ohne Entschädigung und Belohnung für
erwiesene Treue verstoßen ; aber viele noch junge
Schullehrer werden , wenn sie Aufmunterung erhal¬
ten , und Anleitung Men , etwa bey ihrem Pfarrer
oder einem andern gebildeten Bürger , zu Fortschrit¬
ten noch willig und bildsam erfunden werden . Aus
sich selbstlmHen sie nicht fortschreiten .
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Junge Leute nachzuziehen und ;u guten Schul --

iehrern zu bilden , ist aber das Fundament aller

guten Hoffnungen in diesem Fach ; so wenig man
den fetzigen Schullehrern im Allgemeinen Treue ,
Fleiß und Geschicklichkcit zu dem wenigen bisher für
nöthig Gehaltenen absprechen kann . Zur Bildung
besserer Schullehrer wird ein eignes Seminarium
vorgeschlagen ; aber so sehr sich ein solches Institut
von Seite seines weitläufigern und schnellern Ein¬

flusses auf Bildung empfiehlt , so ward doch dagegen
eingewandt: a) Der junge Staat hat der Ausgaben
so viele , daß man ihm nur die allerunentbehrlichsten
Institute zmnuthen darf ; K) das Zusammenwohnen
junger Leute in Seminarien hat oft sehr viel mora¬

lischen Nachtheil , wenn die Aufsicht nicht äußerst

sorgfältig ist ; c) leicht möchten die Schullehrer
Halbgelehrte werden , oder doch sich das einbilden ,
und gerade dadurch unbrauchbarer werden ; 6) es
wäre kaum zu vermeiden , daß sie sich in Kost , in

Kleidung , im Ton der Lebensart an einen Grad ge¬
wöhnten, der nicht für ihren Stand paßt ; daß sie

sich von der Landarbeit entwöhnten, deren sie ver¬

muthlich auch bey vermehrten Salarien schwerlich je¬
mals entbehren können.

Der gute Endzweck möchte aber vielleicht eben sö
wohl erreicht «nd vielen von obigen Schwierigkeitm



abgeholfen werden : wenn man in jedem Canton nach
Verhältniß seiner Größe einige Dörfer aussuchte/ wo
ein geschickter Pfarrer und ein braver Schulmeister
beysammen sind. Wenn man in jedes derselben eine
Anzahl Candidaten zu Schuldiensten an die Kost
gäbe/ und zwar zu Landleuten / mit dem Bedtngniß/
daß sie denselben bey allerhand Landarbeiten an die
Hand gehen / und nur bestimmte Stunden bey dem
Pfarrer und dem Schulmeister Unterricht nehmen/ so
weit sie dessen bedürfen . Freylich müßte man auf
Mittel denken/ diese Zöglinge zu unterstützen / da sie
meist nicht Bauernsöhne / sondern aus armem Fa¬
milien seyn werden .

Um gute Köpfe dazu aufzumuntern ; um die je¬
tzigen Lehrer zu bewegen / daß sie noch sich etwas
weiter bilden / ist aber das Unentbehrlichste : Ver¬
mehrung der Salarien. Die Arbeit ist sehr mühsam ;
die Vorbereitung dazu / wenn etwas Rechtes werden
soll / fordert die Verwendung einiger Jugendjahre ;
ein Schulunterricht / wenn er mehr als das bisherige
befassen soll , erheischt auch viel mehr Zeit des Leh¬
rers ; sein Nebenverdienst wird ihm beschränkt. An
den schlechten Salarien der Schullehrer würde jeder
Verbesserungsplan scheitern. Darum muß es erste
Sorge seyn, darauf zu denken, und es ist wünschbar,
daß ehe von mehr Schularbeit die Rede ist , M
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Belebung des Muths den Lehrern Aussichten auf
verhaltnißmäßige Belohnung geöffnet werden .

Zur Aufmunterung der Schullehrer muß endlich
die Achtung ihres Standes mitwirken ; wie höchst
nützlich er sey , mißkennt man jetzt nicht mehr ; und
der Schulmeister ist seit der neuen Verfassung aus
dem Dunkel hervorgetrrtten , indem er vorher sich
mit seinen mühsam erworbenen Verdiensten verbergen
mußte . Doch könnte man darum die Grenzen über¬
steigen. Wenn er so weit gehoben wird , daß der
Pfarrer unter ihn zu stehen kommt , so wird der Letz¬
tere seinen Einfluß auf Schulen rein verlieren , der
bescheidene und brave Lehrer hört noch auf seinen
Rath ; der Schlechtere , der desselben am meisten
bedürfte , verachtet ihn , weil demselben der Nach¬
druck der Autorität fehlt. So sehr also der Schul-
stand alle Achtung verdient , so muß sie doch den
Stolz nicht nähren. Doch das wird wohl von selbst
in's rechte Gleis zurücktretten , wenn der Geist der
Ordnung überall zurückkehrt.

( Schulhäuser . ) An Schulstuben und Schul-
häusern, die Raum genug hätten , fehlt es in den
meisten Nebengemeinden und in sehr vielen Haupt¬
dörfern. Gewöhnlich hält der Schulmeister in sei¬
nem eignen Haus Schule , wo nicht mehr als eine
Stube ist. Wer die geräumigste hat , der macht.



wenn er nur will und nur einige Talente hat , bey
der Welt die gewissesten Einsprüche ; und man kann
den Fähigsten blos darum nicht wählen , weil er
kein Haus oder doch eine kleine Stube hat. —
Der Fall kömmt so häufig 'vor , daß er beherzigt zu
werden verdient ; aber es ist schwer , diesem Mangel
abzuhelfen . Hie und da wäre ein Gebäude , das
ehemals Klöstern re. gehörte , mit wenigen Kosten ru
einem Schulhaus einzurichten , wenn die Nation es
nicht bedürfte : in andern Gemeinden wäre Holz und
Bereitwilligkeit, durch Frohndienste und Beysteuern
einen solchen Bau rn erleichtern ; aber ohne Unter¬
stützung des Staats möchten wohl an wenigen Orten
die Kräfte der Gemeinden hinreichen , einmal so
lange nicht, . bis sie sich von andern Ausgaben in et¬
was erholt haben . Doch liesse es sich versuchen,
was eine Aufforderung dazu für Wirkung hervor¬
brächte ; das Bedürfniß sieht auch der Kurzsichtige
ein .

( Hilfsquellen . ) Ohne vermehrten Geldzufluß,
das ergicbt sich aus dem Obigen , ist den bey uns
sehr großen Mangeln in den Schuleinrichtungenkaum
abzuhelfen . Die eigentlich dazu , und allein dazu
bestimmten Schulfonds stehen gar nicht in Verhält¬
niß mit dem Bedürfniß. — Sollten die Kräfte des
Staats ru den nöthigen Ausgaben für Schulver-



besserung nicht hinreichen , so glauben wir , nach der

Kenntniß unsers Volks versichern zu können , daß es

gerne dazu Hand bietet , wenn es schicklich aufgefor¬
dert wird , wenn man die Verbesserung einigermaßen
seinen Begriffen anpassen kann , und wenn ihm eine

Aufsicht über neuzusammengelegtes Geld und unmit¬
telbare Verwendung für eigne Schulen zugesichert
wird. Leider ist »och nicht ganz der Gcmeingeist und

das Zutrauen vorhanden , das nöthig wäre , um

Beytrage zu allgemeinen , von den Gebenden fernen

Instituten ergiebig zu erwarten. Die Verfassung
muß auch da ihre bildende Kraft und ihren wohlthu
tigen Einfluß äußern .

Niedere Schulen in den kleinern
Städten .

In diesen finden sich eine Menge der vorhergerüg -

ten Mangel nicht : sie haben meist geschikte und auch
noch zu Mehrerem bildsame Lehrer ; doch sind , etwas

von Gellen und Fedderscn ausgenommen , die Schul -

bücher die Nemlichen , und warten auch auf Bessere .
Die Schulen sind meistentheils eben so sehr mit

Kindern überladen , als die Landschulen. Lesen ,
Rechnen , Singen , Schreiben, auch das Orthogra¬
phische wird besser als auf dem Land gelehrt ; das

Reliaionspensrim verdrängt nicht ganz in dem Grad
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den übrigen Unterricht : aber Verstandsübung nnv
reelle Kenntnisse in obgenannten Fächern , sind hier
eben so fremd . Wir glauben also nicht / über diese
Schulen weitläufiger seyn zu nrüffen. Sie bedürfen
auch Revision und Besserung / und das meiste vom
Vorhergehenden läßt sich auch auf sie anwenden .

Höhere Schulen in den Städten .

Wenn die Verbesserung der Landschulen durch
keine Hindernisse geschwächt oder verzögert / dem
Hauptbedürfnisse abhilft / und unsere Bürger ab
dem Lande , in Absicht auf Rechnen , auf ein ortho¬
graphisch und grammatikalisch richtiges Concept, auf
Verstandesbildung,auf einige populäreKenntnisse,ihren
Brüdern in den Städten näher bringt , als sie es
bis dahin waren , so ist doch schwerlich je zu hoffen,
daß die große Zahl der Landschulmeister den Grad
eigner Bildung , die größere Zahl der Eltern den
Grad eignen Interesses für die wünschbare Vervoll¬
kommnung ihrer Kinder, die Landschuleinrichtungen
überhaupt den Grad von Vollendung erhalten wer¬
den , welcher dazu gehört , damit an jedem Ort die
bessern Köpfe , welche sich vor andern zu Repräsen¬
tanten des Volks in den verschiedenen Fächern der
Megirrungsgeschäfte , zu Lehrern , zu feinern Berrffs -
srten qualificiren , die nöthige Nahrung und Bildlmg
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finden , wenn man ihnen nicht Hülfsmittel dazu näher
bringt , und leichter macht , als bis dahin. Der
Mangel einer höhern Unterrichtsanstalt, dre daher
entstehende Schwierigkeit, taugliche Subjekte , ohne
gar zu große , durch weite Entfernung vermehrte
Kosten , zu etwas mehr als alltäglichen zu bilden, ist
die Ursache , warum es dem Volk schwerer als anders¬
wo wird , aus der Mitte der Landbürgcr geschickte
und brauchbare Leute zu den verschiedenen Stellen zu
finden. Bliebe jener Mangel , so müßte auch jene
Wirkung bleiben , und doch verdient es der Thur-

gauer, den die Natur mit Anlagen nicht schlecht
bedacht hat , eben so wohl , als andere , daß man
ihm Gelegenheit verschaffte, sich zu bilden .

Diesem Bedürfniß helfen die Lateinschulen in

Frauenfeld , Arbon , Bischoffszell, und die Kloster-

Schule in Fischingen nicht ab . Wenn auch der Plan
dieser Anstalten für das , was er seyn sollte , noch
voükommner wäre , so ist schon das mächtiges Hin¬
derniß , daß von diesen Stadtschulen jede nur einen
Lehrer bat ; sehr verschiedene Klassen von Schulen,
und nach ihrem Stande eine große Mannigfaltigkeit
von Pensen , sobald die Fortschritte auch unter dem
geschicktesten Lehrer nur mittelmäßig seyn können.
Um diese Schwierigkeiten nicht zu vermehren , setzten
die Aufseher über jene Schulen der Theilnahme der



kandbürger an denselben enge Gränzen ; schloffen sie
tu Zeiten, wenn dieSchülerzahl zu groß wurde , ganz
aus. So arbeiten also diese Institute fast ausschlics-
send für eine etwas erhöhete Bildung des Städters ,
für Landbürger ist nicht gesorgt ; daher sind sie genö¬
thigt , ihre Söhne , die sie nach ihren Fähigkeiten ,
der Politik , dem Lehrstand, der Chirurgie , Medicin
u . s. w. wiedmen wollen , von 14 Jahren an , wo sie
im Thurgau nichts mehr zu lernen finden, auf einem
entlegenen Gymnasio eines andern Kantons , mit
großen Kosten zu unterhalten , wohin sie aus der
Landschule gewöhnlich so wenige Kenntnisse mitbrin¬
gen , daß sie dort auch in den untern Klassen mit
Mühe fortkommen ; und wenn sie sich nicht durch
Güte des Kopfes und eisernen Fleiß durchschlagen,
mittelmäßige Subjekte bleiben : in jedem Fall einen
langen und kostspieligen Aufenthalt haben . Wenn
daher die Constitution jedem Helvetier jede wissen¬
schaftliche, artistische , merkantiltsche, militärische ,
politische Laufbahn öffnet , wenn sie die meiste »
Staatsämter an Kantonsbürger ausschlieffend bin¬
det , so muß der Nation sehr daran liegen , daß kein
Kanton sey , wo aus Mangel an Anstalten , die hö¬
here Ausbildung des zu wichtigen Geschäften berufe¬
nen Bürgers versäumt werde . Sollte also nicht die
Einrichtung eines Gymnasiums in unserm Kanton



nothwendig seyn ? Eine Lehranstalt , bey der eine
hinlängliche Zahl tüchtiger Lehrer , alle die Vorkennt-

niffe mittheilte, welche dem Staatsmann oder Bür¬
ger im Amt , dem Mediciner , dem Volkslehrer nö¬
thig sind , um mit denselben ausgerüstet, eine Uni¬
versität, oder welchen Namen man der letzten Aus-

bildungsanstaltgeben mag , in der Hoffnung zu bezie¬
hen , daselbst in wenigen Jahren zu seinem Ziel zu
gelangen .

Die nämliche Lehranstalt oder Gymnasium könnte
dann rweytens zu letzter Ausbildung derjenigen die¬
nen , deren Talente und wahrscheinlicher Beruf zwar

! mehr Kenntniß erheischt , als die Landschule geben
kann ; aber doch nur einen mittlern Grad wissenschaft¬
licher Kenntnisse fodert oder ertragt. Eine solche
Anstalt könnte , wenn das Religionspensum am Ort
wohnenden Religionslehrern übertragen, und zu dem
Ende hin das Gymnasium an einen parithätischen

! Ort verlegt würde, für beyde Confessionen gleich
brauchbar seyn . Es wäre endlich ungemein erwünscht,
wenn die Nation eine Quelle eröffnete , aus welcher
Söhne armer Eltern, die sich durch Talente auszeich¬
neten , Hülfe zur Besuchung des Gymnasiums zu¬
stoße , wodurch dem Vaterland mancher fähige fönst
brachliegende Kopf gerettet würde.
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XIII .

Dekret vom sssten Weinmsuat i8o^

Der Vollriehungs - Rath
Nach angehörtem Bericht seines Ministers der

Künste und Wissenschaften, über die Umstände, welche
sich hin und wieder beym Beruge der Schulgelder
und Besoldungen der Schullehrer zeigen , indem sich
einzelne Gemeindsbürger einer Schulgemeinde unter
allerley Verwand weigern , den Antheil zu bezahlen,
welchen jeder derselben, entweder einem förmlichenGe --
meindsbeschlnß zufolge , oder aus hergebrachter Ver¬
pflichtung , zum Unterhalt des Schullehrers, bestell¬
ten soll ;

Erwägend, daß dem Lehrer selber die Einziehung
der Schulgelder, ohne Nachtheil des Unterrichts ,
nicht aufgebürdet werden kann ,

beschließt :
i . Die Munizipalitäten sollen diejenigen , welche

sich weigern , zum Unterhalt des Schullehrers knach
Pflichten beyzutragen , erst gütlich zur Bezahlung auf¬
fordern ; im Falle beharrlicher Weigerung aber , die¬
selben entweder selbst , oder durch einen von ihr be¬
stellten. Anwald darum rechtlich betreiben lassen.

2 . Dem
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2. Dem Minister der Wissenschaften ist die Voll;
tiehung dieses Beschlusses aufgetragen, der in dar
Tagblatt, der Gesetze eingerückt werden soll.

Der Präs. des Volk. Raths,
Dolder ^

Irn Ramm des Volk. Raths ,
Der Int . Gen. Sekt. Briatte .

XIV.
Der Vollriehungs - Ra 'th

der helvetischen einen und unheilbare»
Republik

Auf den Bericht seines Ministers der Künste und
Wissenschaften , daß viele Gemeinden , in denen bis¬
her keine Schulen waren , ungeacht der sowohl von
der Regierung , als von Seite der EmehungSräthe
an sie ergangenen Aufforderung , dennoch bisher auf
keinerley Weise für den Unterricht ihrer Kinder ge¬
sorgt haben ;

In Erwägung , daß in Erwartung eine- Gesetzes
über das EttiehungSwesen , unterdessen dafür gesorgt
werden muß, daß die Kinder den MrnvthmndiBm
Unterricht erhalten , sy
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beschließt :
r . Die Munizipalität einer jeden Gemeinde , die

nicht entweder allein , oder in Verbindung mit an¬
dern Gemeinden , eine Schule hat , soll innert 14
Tagen , nachdem ihr dieser Beschluß bekannt gemacht
wird, für die Schule eine geräumige Stube anweisen,
und dafür sorgen , daß sie den ganzen Winter durch
gehörig geheitzt werde .

2. Der Emehungsrath wird nach den bestehenden
Vorschriften einen Schulmeister ernennen , dem die
Munizipalität , ausser der Behausung , wenigstens
eine Befbldrrng von 8-> Franken für das kommende
Winterhalbjahr , bis Ostern , anzuweisen hat.

z . Wenn zwey kleine Munmpalitätsbemke nahe
beysammen liegen , so können sie sich miteinander zu
Errichtung einer Schule vereinigen . Doch sollen in
diesem Fall nicht mehr als 82 Kinder in die gleiche
Schule aufgenommen werden.

4. Um die Kosten der Schulen zu bestreiken, sog
das außer dem etwanigen Schulfonde und fteywilli -

gm Beyträgen noch nöthige Geld zwey Drittheile
durch ein Tell (Auflage ) auf alles in der Gemeinde
liegende Grundeigenthum, und ein Drittheik durch
alle Hausvater bezahlt werden ^ sie mögen Kinder
haben oder nicht.

s . Iede Mrmmpalitat , die in ihrer Gemeinde bis
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zum iZten Januar -8oi keine Schule errichtet hak,
verfällt in eine Strafe von 42 Franken, welche dem
Erziehungsrath eingehändigt, und zum Ankauf von
Schulbüchern verwendet ' werden sollen .

6. Den Erziehungsräthen sind die weitem An¬
ordnungen und allenfalls nöthigen Modifikationen,
um diesen Beschluß in Vollziehung zu setzen , aufge¬
tragen , und die Verwaltungskammern und Regie¬
rungsstatthalter sind beauftragt , ihnen dabey Hand
zu bieten .

7. Wenn wegen besondern Lvkalumständen dieser
Beschluß in einer Gemeinde gar nicht , oder nicht zu
gehöriger Zeit vollzogen werden könnte , so wird der
Erz. Rath darüber dem Minister Bericht erstatten.

8. Dem Minister der Künste und Wissenschaften
ist die Vollziehung dieses Beschlusses aufgetragen, dee
in das Tagblatt der Gesetze emgerückt werden soll.

Bern den 4. December 1822.
Der Präs. des Voll!. Raths,

Schmid.
Im Namen des Voll). Raths ,

Der Interims - General - Sekretär!,
Brtatte .

N 2
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Reeenfiöne n und Anzeigen.

I. EntWurf der Instruktionen für die neu er«
richteten Erziehungsräthe . Luzern r---. z.
rvo G .
Diese Schrift hat den B. Stapfet / Minister der

Künste und Wissenschaften in Helvetien / ru ihrem
Verfasser/ und enthält die wichtigsten Anordnungen /
Seiche und Pläne über das neue Schul « und Erste»
hungswesen daselbst. Ein kurzer Auszug daraus —
keynahe ganz / wie ihn der B. Pfarrer Sulzberger
feiner gedruckten Anrede bey der Einsetzung des thur-
sauischen Erziehungsraths anhängte — wird gewiß
Meinen Lesern sehr angenehm seyn. Hier ist er.

Alle folgenden Anordnungensind nur provisorisch/
d. h. das vollziehende Direktorium hat/ in Betrach¬
tung / wie dringend es sey / ungesäumt Hand an die
Verbesserung der Schulen zu legen / nicht abwarte»
wollen / bis die Gesetzgeber Zeit finden / diese Sache
in Berathung ru nehmen / sondern hat vorläufig schon
vor mehr als einem Jahr einige neue Einrichtungen
härmn gemacht / welche dann die Gesetzgeber seiner
Seit ändern oder bestätigen werden .

r.
Es ist in jedem Kanton ein Crriehungs- Rath

selcht , bestehend M s Eichen und s geistlichen
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Mitgliedern , welche im Hauptorke oder sehr nahe
dabey wohnen , damit sie sich leicht , und so oft er
die Geschäfte erfordern , versammeln können. — Da?
mit aber auch geschickte Männer, welche auf dem
Lande und vom Hauptort entfernt wohnen , beym
Schulwesen rathen und helfen , so sind 8 Adjunkten
oder Zugegebene aus allen Gegenden des Kantons
gewählt worden , welche , so oft sie wollen , den
Versammlungen beywohnen können , und ohne deren
mündliche oder schriftliche Beystimmung über keine
wichtigen Gegenstände abgeschlossen werden darf.*)

Dieser Erziehungsrath ernennt die Schulinspeb
loren oder Schulaufseher. Er ordnet das Examen
der neu zu wählenden Schulmeister an. Er wählt
den Schulmeister jeden Orts ; doch haben die Ge¬
meinden oder andere Kollegien , welche im Namen
der Gemeinden handeln , das Recht , aus allen den¬
jenigen, welche ein Examen ausgestanden , und sich
darinn wohl gezeigt haben , zween dem Erziehung -.
Rathe vorzuschlagen, welcher dann allemal aus diesen
keyden den Beßren, und wenn es nur immer thunlich

*) Im Kanton SäntiS wurde auf Verordnung des Mi¬
nisters der Wissenschaften hin , der Unterschied zwischen
Erziehungsräthen und Adjunkten auch dem Namen
nach aufgehoben , und alle Erziehungsräthe getrennt,
nur daß bey , einer gesetzlichen Sitzung nie weniger alt
7 Mitglieder zugegen seyn müssen — in wichtigen
Fällen «her wird das ganze LollkMm zusamMuh«
rufen.



ist , den wählen wird / ru welchem die Gemeinde das
meiste Zutrauen hat. Die Wahlen müssen vom Mi¬
nister bestätiget seyn / und wenn darüber Streit ent¬
steht / entscheidet eben er. — *)

' ) Der Erziehungsratö im Kanton Säntis verfährt bey
den Schulmeister - Examen und Wahlen - e§ Kantons
nach folgendem festgesetztem Reglement :

r . Alle Schulinspektgxen sollen aufgefordert werden ,
sich an die Pfarrer ihres Distrikts zu wenden , daß ih¬
nen diese die Erledigungen der Schullehrerstellen bey den
Schulen ihrer Gemeinden unverzüglich bekannt machen ,
damit sie es dem Erziehnngsrath anzeigen können .

r . Jede erledigte Schnllehrer -Stelle wird sodann vom
Erziehnngsrath in den öffentlichen Blättern ausgeschrieben .

z . Der Erziehnngsrath wird mit dem Gchulinspektor
den Lag und den Ort bestimmen , au welchem die Aspi¬
ranten geprüft werden sollen .

4 . Die Prüfung wird von dem B . Inspektor und dem
, Ortspfarrer vorgenommen , jedoch allemal auch der Prä¬

sident der Municipalität des Orts dazu eingeladen , und
zuvor darüber eingctretten : ob der Erziehnngsrath gut
finde , daß auch ein Mitglied von ihm dem Examen
beywohne .

Da die Schullehrer vermöge ihres Amtes
dazu verbunden sind , den Pfarrern bey dem
Religionsunterricht an die Hand zu gehen ,
so werden die Aspiranten in dieser Hinsicht von dem
B . Pfarrer über ihre Religionskemitniffe geprüft , und
dieser soll hernach dem Erziehnngsrath die Anzeige ma¬
chen , welche er in seinem Fache für fähig halte oder nicht .

6 . Die Aspiranten sollen nicht nur mündlich geprüft
werden , sondern über einige bestimmte Fragen an dem
Lage des Examens auch schriftlich antworten . Diese
schriftlichen Antworten , zu denen ihnen durchaus nicht
geholfen werden darf , werden hernach nebst den Rap¬
porten der Examinatoren dem Erziehnngsrath eingesandt.
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Der Erziehungsrath hat überdies die eigentliche

Wicht auf sich , die Schulen , Schulhäuser und

Schulgehalte der Lehrer , soviel immer möglich

7 . Nach Empfang derselben entscheidet der Erziehungs -
Rath , welche von den Aspiranten wählbar sind , und
zeigt sie der Gemeinde an , damit sich dieselbe aus diesen
durch das absolute Stimmenmehr einen Schullehrcr aus¬
wählen könne. ( Durchaus untüchtige Aspiranten wer¬
den für so lange , bis sie in einem aufs Neue mit ihnen
angestellten Examen zeigen könne» , daß sie sich bessere
Kenntnisse erworben haben , als Unwählbare ganz zurück¬
gewiesen.)

8 . Da aber unter den wählbaren Personen noch immer
ein merklicher Unterschied statt finden kann , so sollen sie
in - Classen getheilt werden . Die von der ersten Classe
erhalten von dem Erziehungsrath ein Attestat , kraft
welchem sie auch hernach für vakante Schullchrer-Stelleir
anhalten dürfen , ohne sich wieder examinieren lassen zu
müssen : die von der zweyten Classe bleiben nur für r
Jahr lang vom Examen frey .

p . Allen Wahlbaren wird von dem Schulinspector i«
Namen des Erziehungsrathes angezeigt , daß sie sich in
den Gemeinden nur bey den Vorstehern zu melden ha¬
ben und stellen sollen ; das von Hause zu Hause laufest
aber , um sich eine Parthey zu gewinnen , soll ihnen mrt
der Anzeige untersagt werden , daß sie dadurch auf der
Liste der Wählbaren ausgestrichen würden.

io . Diese von dem Lrziehungs - Rath vorgeschlagene»
Verfügungen wurden von dem Minister der Künste und
Wissenschaften den y . November igoo . in allen Punk¬
ten bestätiget , daher sie nun allen Inspektoren unser?
Cantons abschriftlich mitgetheilt werden sollen.

M . Gallen , den ir . November 1300 .
Der Präsident deS ErziehungsrathS v . K. Sänti -,

Heer .
Im Namen des Erziehungsrathel,

Hartmarin , Aktuar «
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ist , zu verbessern. Er berathet sich daher , wie
den vernachläßigten Schulen am leichtesten aufzu¬
helfen , was für gute neue Einrichtungen rum Be¬
sten der Jugend ru treffen seyen < und macht dar¬
über Vorschläge an die Regierung. Er beantwor¬
tet alle Anfragen , prüft alle Vorschläge , welche von
den B . Inspektoren, Geistlichen , Schullehrern oder
andern Bürgern über das Schulwesen eines jeden
Orts, oder für 's allgemeine gemacht werden . Jeder¬
mann , wer etwas ru rathen oder vorzuschlagen hat,
darf sich , wen« er will , frey an den Emehungsrath
wenden , und wird von ihm Rath und möglichste
Hülfe erhalten. —

i Und damit er das alles desto besser thun , desto
zweckmäßiger rathen könne, wie das Alte, das daran
gut ist, könne erhalten, das Mangelnde ergänzt , das
Fehlbare verbessert werden , so sucht er durch die B.
Jnspeetoren, und durch Correspondenr mit allen Bür¬
gern , welche das Schulwesen lieben , sich immer in
genauer Bekanntschaft ru erhalten mit Schullehrern,
ihrer Geschicklichkeit und ihrem Fleiße , mit dem Grad
der Treue, in welchem die Eltern die Schulen für ihre
Kinder benutzen, mit der Anzahl der Schulen , ob
sie genugsam seyen für die Zahl der Kinder jeder
Begend , und ob es nicht möglich wäre , hie und da



Auch mit dem Schulunterricht noch Anleitung in nütz¬

lichen Arbeiten für Knaben, besonders aber für Töch¬

tern zu verbinden ? mit der Beschaffenheit und der

Verwaltung der Fonds , aus denen bis dahin dis

Schulmrkosten bestritten worden, um zu berathen,
wie sie am besten verwendet , das Mangelnde ersetzt,
wie würdige Schullehrerbesser besoldet werden können.

Ueber alles , was sie rathen , vorschlagen , thun,

berichten sie fleißig an den Minister , und empfangen

feine Billigung oder von ihm nöthig befundene Ab¬

änderung.
r.

In jedem Distrikt eines Kautons ist ein Schul-

inspector , und jeder hat einen Suppleanten ( Ge¬

hülfen) , welcher ihm bey der weitläufigen Arbeit

beysteht.*)
Die Geschäfte , der zur Schulaufficht Berufenen

haben Z Haupttheile.
r . Ueber die vom Erziehungsrath ihnen zugeschickte

*) Der Erziehunqsrath des Kantons Säntjs wählte in
allen Distrikten , vorzüglich um derjenige» willen, welche
katholische und reformirte Gemeinden enthalten, ge¬
rade 2 Jnspectoren , welche die Geschäfte miteinan¬
der theilen : in solchen Districten von zwey Religions»
partheym wählte man daher einen katholischen und
«inen reformirten Jns - ector ; und ' jeder übernimmt
dabey die Sorg « für die Schulen seiner AeligionS --
»arthey .
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Verordnungenzu wache»/ und darauf ru sehen , dass D
sie genau befolgt werden . ge
^ Alle Gesetze und Verordnungen / die Schulen be- B

treffend / werden ihnen zugesendet / und sie machen de
dieselben unter den Pfarrern und Schullehrern ihrcss

' wi
Distrikts bekannt / begleiten dieselben mit Erlaute- de
rungen / suchen in Cirkularen oder durch mündliche he
Belehrung diejenigen / welche jedes Gesetz oder li<
Einrichtung angeht / von dem Nutzen und der A
Nothwendigkeit derselben zu überzeugen / und ru w
freudiger Befolgung aufzumuntern. Wenn in einem ri
allgemeinen Gesetz etwas enthalten ist/ was auf ihren d«
Distrikt oder einzelne Schulen in demselben nicht an - N
gewendet werden könnte / so zeigen sie das dem Eme - d>
hungsrath an / und erwarten dessen nähere Besinn- d
mung . Sie richten ihr Augenmerk darauf / daß K
Niemand / weder Schullehrer , noch Eltern / noch ti
Kinder sich willkührliche Ausnahmen von den gemach - n
ren Verordnungen erlauben . Wo sich aber wichtige d
Hindernisse zeigen / sey es , daß ein Schullehrer die d
Fähigkeit nicht hatte , den vorgeschriebenen Unter - s
richt in allen seinen Theilen zu geben , oder daß s t
Kränklichkeit der Kinder oder ihre zu weite Entfer¬
nung vom Schulort , oder die Armuth der Eltern !
den fleißigen Besuch der Schule unmöglich machten ; ; ,
oder daß eine Gemeinde zu schwach wäre , um ru der ! !
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Verbesserung - er Schulanstalten das Ihrige beyzutra¬
gen / oder was sich sonst für Schwierigkeiten der
Befolgung der Gesetze in den Weg stellten : da mag
der Schulanffeher für einmal -Ausnahmen gestatte »/
wird aber sogleich an den Erzichungsrath berichten ,
damit er berathschlage / durch was für Mittel da ru
helfen seyn möchte. Wo sich aber blos muthwil-
lige Unfolgsamkeit zeigte / da werden die Schul-
Aufscher zuerst durch freundliches Zureden / und
wo das nicht hilft , durch Beystand der Muni¬
cipalitäten die Ordnung zu handhaben suchen , oder
dann / wann es unvermeidlich ist / den Erziehungs-
Rath angehen / daß er durch höhere Behörden
dem heilsamen Gesetz Ansehen ru verschaffen sich
bemühe . — Es versteht sich also / daß die Schul-
Lehrer die Erinnerungen ihrer Aufseher mit Ach¬
tung annehmen / welche ihnen allemal nur wo es
nöthig ist / und mit Schonung werden ertheilt wer¬
den. In dringenden Fällen haben die Aufseher
das Recht / einen Lehrer von seinen Verrichtungen ru
suspendieren / bis er über wichtige Abweichungen vom
Gesetz/ anderswoher zurechtgewiesen werden kann. - -

2 . Durch sie erhält der Emebungsrath und durch

diesen dann die Regierung die nöthige Bekanntschaft
mit dem jedesmaligen Zustand der Schulen ? denn sie
besuchen alle Vierteljahre aufs allerwenigste einmal
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dieselben, und lassen sich auch von Zeit ru Zeit von dem
B . Pfarrer eines jeden Orts über den Zustand seiner
Gemeindsschnlen Bericht erstatten ; sie halten auch
alle Jahre einmal ein ordentliches Examen, wobey
die Schüler über den empfangenen Unterricht geprüft
vnd durch kleine Geschenke ru fernerem Fleiß ermun¬
tert werden . Sie bemerken : ob auch dasjenige gelehrt
und erlernt werde , was ein Mensch ru wissen bedarf,
wenn er wohlgeschulet heissen , in der bürgerlichen
Gesellschaft brauchbar und für sich selbst glücklich wer¬
den soll ? Sie richten also ihr Augenmerk sorgfältig
auf den Schullehrer, und suchen durch sich selbst und
mit Berathung der B . Pfarrer inne ru werden , welche
Schulmeister, in Absicht auf ihren Charakter und Le¬
benswandel, in Absicht auf ihren Fleiß , Treue und
Vaterlandsliebe , in Absicht auf ihre Geschicklichkeit,
ihrem Amt Ehre machen , und verdienen ausgezeich¬
net ru werden . Die Schwachen muntern sie auf,
die Fehlbaren weisen sie mrecht , und wo sie Nnbieg-
same finden , da zeigen sie dieselben dem Erriehungs-
rathe an , der dann auf Mittel denken wird, sowohl
die Treuen aufzumuntern? und ru belohnen , als die
Fehlbaren rmecht ru weisen.

Sie sehen darauf, ob der Schullehrer nach Ver¬
dienen belohnt sey ; ob die Schulgebaude rum Lernen
und für die Gesundheit der Kinder die nöthige Ein-



richtrmg haben , und wenn daran Wesentliches fehlt/

so machen sie dem Erziehungsrath Vorschläge , wie

dem Mangel abgeholfen werden könnte. Sie bemer¬

ken vorzüglich : ob die Kinder die Schule fleißig besu¬

che» / und was für Hindernisse des fleißigen Besuches

etwa vorhanden seyn möchten ; ob es Armuth der

Eltern / oder zu weite Entfernung / oder Eigensinn
und Liederlichkeit derselben sey / damit man dem Uebel

wo möglich abhelfen könne. —

Ueber alles dieses berathen sie sich mit den B .

Pfarrern und Vorgesetzten des Orts / und machen
darüber ihre Vorschläge an den Erriehungsrath / wel¬

chem sie alle Vierteljahre Tabellen über den Zustand

der Schulen und der Geschicklichkeit der Kinder zu¬

senden. —
z . Zur Aufmunterung der Geschickten und Fleißi¬

gen / sowohl unter den Lehrern als Schülern/ werde»

sie bey ihrem Schulbesuch — in Verbindung mit den

B . Pfarrern — durch Zureden / Lob oder sanfte Zurecht¬

weisung alles mögliche beytragen / und die, welche es

verdienen / ru billiger Belohnung und Auszeichnung
dem Erziehungsrathe anzeigen. Sie werden ru eben

dem Endzweck alle halbe Jahre die Schullehrer mit

denjenigen Schülern/ welche den Vorzug derGcschick-

lichkeit und des Fleißes haben / zu sich einladen / um

« lt ihnen ein Examen vorzunehmen ; diejenigen Schü-



ier , welche ür dieser Probe wohl bestehen, und sonst
durch einen guten Charakter sich auszeichnen, werden
auf ein eigenes Ehrenverzeichniß gesetzt , das entwe¬
der in einem öffentlichen Blatt abgedruckt, - oder in den
Kirchen , B . ekwa an Sonntagen , wo Schulpredig -
ten gehalten werden , zu ihrer Ehre abgelesen wird.
Ausserdem zeigen sie die geschicktesten und würdigsten
Schullehrer dem Erziehungsrathe an , der nebst dem
Minister der Wissenschaften, dem er davon Nachricht
giebt , darauf denken wird , sie durch Prämien oder
bessere Besoldungen ru belohnen , ihnen auch mit der

-Seit auf einträglichere Schnlposten ru verhelfen . —
Wenn sie selbst aus eigenem Büchervorrath oder

mit Beyhülfe freygebiger Schulfreunde, eine Anzahl
nützlicher Bücher unter den Schullehrern zirkulieren
lassen können , so wird das für viele sehr lehrreich
seyn. —

Zu dem nämlichen Endzweck, welcher zur Auf¬
munterung der Lehrer und Schüler dienet, ist , daß
alle Jahr ein Schulfest gehalten wird , an welchem
eine Anzahl benachbarter Gemeinden , in Gegenwart
des Statthalters , Unterstatthalters und anderer Be¬
amteten des Bezirks , des Pfarrers und Schulinspektor -,
öffentlich zusammen kommt , wo Eltern und Kinder ,
Lehrer und Schüler , welche vor andern , in Absicht

auf Unterricht und Erziehung , Vorrüge haben , und



die fleißigen Schüler durch kleine Geschenke belohnt
werden .

Aus jedem großen Bezirk wird jährlich dergeschick -
teste Schüler ausgewählt, und dieser erhält dann von
der Regierung, wenn seine Eltern es nicht vermögen ,
alle nöthige Unterstützung, um ru irgend einem Beruf ,
- er ausgebreitetereKenntnisse fordert, gebildet rn wer»
den. Die Schulaufseher des Distrikts können diesel¬
ben dem Erziehungsrathe vorschlagen. —

Obigen gedruckten Instruktionen vom B . Minister
sind noch , nebst der oben abgedruckten Vochschaft des
Wollziehnngsdirektoriums an die gesetzgebendenRäthe ,
einige Fragen über den Zustand der Schulen an jedem
Orte angehängt, die jeder Schullehrer doppelt, eines
in Handen des B . Ministers , und eines zu Handen
des Erziehungsraths beantworten mußte ; allein ich
setze hier nicht diejenigen vorn B . Minister her, son¬
dern die Fragen über den Zustand der Schulen
im Ranton Argau , von dem Erziehungsrathe
daselbst , welche er den 9ten Jenner 1799 auf rc>
Octavseitm (mit der Vorrede) abdrucken ließ , und
worinn jene um vieles berichtiget und vervollständiget
sind. Nachstehendes enthaltet diese Fragen :

Im Allgemeinen .
2 . Namen der Kirchengemeinde .
L . Wie viel Einwohner enthaltet sie ?
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3 . Wieviel Schulen 'sind in der Kirchengemeinde ?
4. Wann ? und von wem ist jede derselben gestiftet

worden?

L. Von jeder Schule insbesondere.
I . Lokalverhältnisse.

1. Der Schule selbst.
Name des Orts/ in dem sich die Schule befindet?

b . Welche Dörfer und Höfe gehören
"

zu dieser
Schule ?

e. Wie viel Einwohnerenthält dieser Schulsprengel ?
6. Welches ist die Entfernung der rur Schule ge¬

hörenden Dörfer und Höfe ?
s Welches wäre für jedes derselben die nächste

legene Schule ?
2. Des SchulhauseS .

Hat diese Schule ein eigenes Gebäude/ oder
wird in einem Mvathause Schule gehalten ?

d. Wie ist das Schukhaus beschaffen ?
c. Wird es noch ru einem andern Gebrauche bp

stimmt ?
ä . Wird es bewohnt ? Und von wem ?
c. Ist die Schulstube geräumig igenug / um dir

Kinder bequem ru fassen ?
k- Ist sie heiter ? warm? enthält sie eine gesunde

Luft ?
S. Dien»
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§- Dient die SchulstuSe noch zum Wohnzimmer
während den Schulstunden?

K. Werden in derselben zur Zeit des Unterrichts
noch andere Arbeiten verrichtet ?

II . Besoldung des Lehrers ,
r . Von wem wird der Lehrer besoldet ? von der Ge¬

meinde , oder von den Hausvatern ?
2 . Hat die Gemeinde einen eigenen Schulfond ?
Z. Wie hoch belauft sich das Kapital desselben?
4-, Hat der Lehrer freye Wohnung, oder muß er einen

Hauszins bezahlen ?
5. Hat der Lehrer den Genuß von einem Stück Laru

des , Garten , Bündten rc. ?
6. Wie hoch belauft sich der Ertrag desselben ?
7- Wie viel bekommt er stehende Besoldung ?

An Geld.
b . An Früchten , Wein.
c . An Holz.

8. Erhalt er neben dem noch ein Gewisses von jedem
Schnlkinde ? wie viel ?

9. Hat er Gehülfen im Unterricht .?
Wer bestellt sie ?

b . Wie werden sie bezahlt ?
in . Lehrer .

r . Der Name und GeschlechtsNMk desselben?
s. Sem Alter?

Z ,
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z. Seine Dienstzeit ?
4. Sein sonstiger Beruf ?
Z. Sein Broderwerb oder übrige Beschäftigung ?
6. Seine Fähigkeiten als Schullehrer ?

s. Wie ist seine Handschrift beschaffen ?
b . Versteht er das Nöthige von der Rechenkunst ?
o. Versteht er den Gesang ,
ä. Liest er richtig , deutlich , mit Kenntniß der

Sachen ?
7. Wird der Lehrer überdieß noch zu einem andern

Dienst gebraucht ?
Die Schuljugend.

1. Wie viel Kinder besuchen diese Schule ?
s. Wie viel Knaben ?
b. Wie viel Mädchen?

2. Sind Knaben und Mädchen gesondert , oder z»
gleicher Zeit in einer Schülstube versammelt ?

z. Sind die Schulkinder in Klassen vertheilt ?
4. Wie viel sind dieser Klaffen ?

In welchem Alter werden die Kinder gewöhnlich
in die Schule aufgenommen ?

6. In welchemAlter werden sie der Schule entlassen ?
V. Gegenstände des Unterrichts.

2. Werden die Kinder genugsam im Buchstabieren ,
Syllabieren und Lesen unterrichtet?

rr . Was lernen sie aus dem Gedächtniß ? ^



g . Wie weit bringen sie es in der Schreiokrmst ?
4 . Wie wett in der Rechenkunst?
Z. Wie weit in der Singknnst?
6. Was werden ihnen sonst noch für Kenntnisse bey-

^ gebracht ?
7. Ertheilt der Schulmeister eigenen Unterricht in der

^ Religion, oder ist dieser ausschließend dem Pfar -
! rer der Gemeinde überlassen ?

8. Welches sind die in der Schule eingeführten
Schulbücher ?

! 9 . Werden den Kindern diese Bücher unentgeldlich
! gegeben , oder müssen die Eltern sie anschaffen?
! 10. Aus welchem Fond werden sie angeschafft?

IV. Lehrart .
, 1. Besitzt der Lehrer besondere Vortheile , den Kirr,
! dern das Buchstabieren und Lesen beyzubringen ?
> 2 . Lernen die Kinder aus dem Buche und aus dem
! Gedächtniß buchstabieren?

^
Z. Wird ihnen erklärt , was sie lesen ?

l 4. Was wird in der Schule zur Erweiterung und
! Berichtigung der Begriffe gethan?

Z. Herrscht ein natürlicher öderem singender Ton in
der Schule ?

6. Bedient sich der Lehrer rum Schreiben gedruckter
Vorschriften , oder schreibt er ihnen seine eigene
Schrift,vor ?



VII . Ordnungen und Schulgesetze .
5. Wann werden die Winterschulen angefangen ?

2. Wann werden sie geschlossen ?

z . Wie oft wird wöchentlich im Winter Schul ge¬
halten ?

s. Wie viele Stunden des Tages ?

4. Wie oft wird wöchentlich im Sommer Schul ge¬
halten ?

» . Wie viele Stunden des Tages ?

Z. Wie bestraft der Lehrer die unfleißigen und un¬
gehorsamen Schulkinder ?

6 . Wie werden nachlaßige Eltern zur Pflicht angehal¬
ten , ihre Kinder zur Schule zu schicken ?

7. Werden die Kinder förmlich der Schule entlassen,
oder steht es an den Eltern , sie wiükührlich aus
derselben zu nehmen ?

8. Werden den Kindern Belohnungen des Fleisses
ausgetheilt ?

9. Worinn bestehen dieselben ?
10. Sind neben den allgemeinen Ordnungen noch be¬

sondere Schulgesetze vorhanden?
VIH . Gchulaufsicht. .

1. Werden die Schulen von einem Aufseher besucht ?

2. Wie oft wird im Jahre Schulexamen gehalten ?

F. Zu welcher Zeit ?

4. Wer ist dabey pflichtmäßig zugegen ?
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5- Sind diese Examen öffentlich ? werden sie auch
von den Eltern besucht ?

IX. Allgemeine Bemerkungen .
1 . Ist der Lehrer geeignet , gute Zucht , Ordnung

und Gehorsam unter den Schulkindern zu er¬
halten ?

2 . Sieht er auf Reinlichkeit der Kinder ?

Z. Wird er von den Kindern geliebt ?
4- Ist die Gemeinde mit dem Lehrer und seinen Ver¬

richtungen zufrieden ?

II . Anrede bey der feyerlichen Einsetzung des
neuen Zürcherschen Cantons - Erziehungsra ,
thes, der Erziehungscommissarien und ihrer
Suppleanten . — Gehalten denDecember
» 798 . von B . Heinrich Füßli . 8 . Zürich , bey
Orell , Füßli und Compagnie . ; a S .

Hl . Rede bey Eröffnung des Erziehungsraths ,
im Canton Baden , gehalten den 2. Jenner
1799 . durch B . Fischer, Pfarrer zu Degerfel,
den . 8 . Baden , bey Joseph Heinrich Rayser ,
16 S .

IV . Bericht über die erste öffentliche Sitzung
des Erziehungsraths des Rantons Argau,
den rs . Jenner 1799. L . zr . S . enthaltend :
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Die Anrede des B. Negierungsstatthalterr
Feer.

2. die Rede des B . I . Georg Fisch / Professor
und Mitglied des Erziehrmgsraths.

V. Anrede bey der feyerlichen Einsetzung des

Thurgauischen Erziehungsraths und der zur
Schulaufsicht verordneten , gehalten vonB .

Pfarrer Melchior Sulzberger den 2 ; . Hör»

nung - 799 . Nebst einem Auszug aus den
von der Regierung mitgetheilten Instruktio¬
nen. winterthur in der Zieglerischen Buch¬

druckerey . 8 . ; ; S .

VI . Einführung des Erziehungsraths und der

Gchulinspektoren des Cantons Basel den 14 .

April 1799 . 8 . Basel in der Schweighauser-

, scheu Buchhandlung . ; S . enthaltend :
1 . Anrede des B . Wieland , Präsident der Ver¬

waltung und des Erziehungsraths.
2. Vortrug des B . Pfarrers Miville , Vicepra-

sident des Erziehungsraths.
3 . Verzeichnis der Mitglieder des Erziehnngs -

Raths , der Schul - Inspektoren und ihrer
Gehülfen rm Canton Basel.
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VII . Reden bey der feyerlichen Einsetzung des

Erziehungsrathes und der Schulinspektoren
des Lantons Säntis , gehalten den Merz

i8oo . 8 . Sn Gallen , bey I . I . Hausknecht .

; ; S . enthaltend :.
Anrede des B . Regierungsstatthalters Joh .

Caspar Volt an die Erziehungs - Räthe und

Schulinspektoren .
2. Anrede des B . Administrators Hautli , als

dermaligen Präsidenten des Erziehungsrathes.

Z. Rede des Erziehungsraths Gregsrius Grob,
von Lichtensteig .

4. Biographie des schnell verstorbenen B . Er -

ziehungsraths Joh . Joachim Girtanner , laut

Auftrag von dem Erziehungsrath des Cantons
Säntis bearbeitet von Joh . Michael Fels,
Professor .

In allen diesen einzelnen Reden von Nro . ll - VII.

suchten ihre B . Verfasser die Nothwendigkeit und

Nutzbarkeit der Verbesserung im schweitzerischen Schul-

und Erziehungswesen umständlich und überzeugend,

darzuthun.
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VIII . von der dringenden Nothwendigkeit / sich
der helvetischen Schulen und Lehranstalten
von Staats wegen anzunehmen . — Ein Work
an alle das Vaterland und ihre Rinder lieben¬
den Bürger / von IohannesSchultheß , Leh¬
rer der alten Sprachen am untern Gym¬
nasium in Zürich . 8 . - 7v8 . - 6 S .

Der verdienstvolle B . Verfasser zeigt hierin» vor¬
züglich , wenn in einem repräsentativ- demokratischen
Staate wahre Freyheit wurzeln , gedeihen und fort¬
dauern solle , so müsse Erziehung und Unterricht , und
zwar gleichartiger , jedem Bürger in allen Gegenden
des Landes zugänglicher , öffentlicher Unterricht ein¬
geführt werden . — Für Gesetzgeber und Regenten
könne also kein Gegenstand wichtiger und dringender
seyn , als die Schulen und Lehranstalten aller Art.
Zudem besitze man eine Menge lautsprechender That¬
beweise , die von der Empfänglichkeit und vom Ver¬
langen des Volkes nach Befestigung , Verbesserung
und Vermehrung der Schulanstalten zu Stadt und
Land mehr als laut zeugen.

Im schwelgerischen Republikaner , m . Band ,
S . > 8 — findet sich eine Fortsetzung von obigem
Bogen , unter der Aufschrift : „ Einige Gedanken
über das Verhältniß der wissenschaftlichen An-
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stalten , der Schulen und Riechen zum Staate ,
von Johannes Schultheß, " worinn er zeigt : daß
die Schulen und Lehranstalten überhaupt noch an ?
einem hohem Gesichtspunkte betrachtet werden kön¬
nen , in welchem sie dem Staate nicht untergeordnet
erscheinen , sondern neben oder sogar über demselben
ihre Stelle behaupten .

IX . Einige Gedanken und wünsche , die Rie¬
chen , Schulen und ihre Diener betreffend .
Seinen Mitbürgern Zu Stadt und Land zur
Beherzigung vorgelegt , und zum Besten der
Schule auf der Steig in Druck gegeben von
I . Iac . Metzger , Professor . Schaffhaufen ,
in der Hurterifchen Luchdruckerey . 1798 . 8.
; 8S . _
Der B . Verfasser zeigt mit äußerst vieler Wärme

und Herzlichkeit , dajWnsere gegenwärtigen Zeitnm -
stände nicht bloß eine zweckmäßigere Einrichtung der
öffentlichen und besondern Unterweisung in der Re¬

ligion , sondern auch überhaupt erne Verbesserung
des gesamten Schulunterrichts zu Stadt und Land
erfordern . Er dringt daher auf Vervollkommnung
der Töchterschule lin der Stadt — auf Unterrichts -

anstaltenMr Bildung für alle Schullehrer r über -
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Haupt — auf bessere Schulmeister - Einkommen —

und endlich auf zweckmäßige Erbauung oder Einrich¬

tung der Schulhäuser ; alles Gegenstände , deren

Nothwendigkeit nie allgemeiner anerkannt , deren

Ausführung von allen Gut - und Edeldenkenden un¬

sers Vaterlandes nie sehnlicher gewünscht wurde , als

in unserm jetzigen Zeitpunkte .

X . Rurzer Entwurf einer Rreisschule , welche

zu AIbisaffoltern veranstaltet werden könnte .

Niedergeschrieben am Brachmonat - 8oo .

von Hs Rndolph Maurer , Pfarrer . — Aus

einer weitläufigen Abhandlung über solche

Landschulen , welche nebst der Nachricht vom

Erfolg dieses Blatts gedruckt werden wird . /

8 . Bey Heinrich waser . 8 S . >

Nach obigem Plane des sehr erfahrnen B . Ver¬

fassers sollte in dieser Schule einerseits das , was in

der Dorfschule erlernt worden : Lesen , Schreiben ,

Rechnen , fortgesetzt und vervollkommnet , anderseits

aber auch Unterricht in neuen Fächern ertheilt wer¬

den , in so fern dieselben gemeinnützig , dem Landbür -

ger wichtig , und dem jugendlichen Alter angemessen j

sind , nämlich Religionsunterricht ; deutsche Sprache j

nach Regeln tzund mit - Leseübrmgen ; Erdbeschreibung ; !
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Geschichte; Naturgeschichte ; Meßkunst , und endlich
die heut zu Tage ausgemachten Gründe der came-

ralischen und landwirthschastlichen Kenntnisse. — Die

Eltern der Schüler müßten sich zum Voraus ver¬

pflichten/ letztere z Jahre lang die Schule besuchen zu

lassen. — Wöchentlich würden in Z Tagen 24 - 2z
Stunden auf die Schulen verwendet . — 20 Knaben

machten die kleinste / und 25 die grösteZahl der Schü¬
ler aus. Die Unkosten würden sich — auf 20 Schüler

berechnet — für den Unterricht eines jeden Einzelnen
in allen z Jahren nicht über Z Ld'ors oder 30 Zürcher
Gulden belaufen / müßten aber auf die 3 Jahre
garantiert werden . Dagegen würden aus der Klasse
der weniger begüterten Landbürger 4 Knaben von

Kopf und Herz und reifem Alter , auf Empfehlung
der Municipalitäten und Pfarrer ohne Bezahlung
unterrichtet werden .

Ueber den Erfolg dieser äußerst vortheilhaften
Ankündigung giebt der verehrungswürdige Verfasser
folgenden Bericht :

„ Aus der Anstalt wird sehr wahrscheinlich —

aus mehreren Gründen — nichts. Nur 2 einzige
Knaben wurden zur Schule, so wie sie projektirt war,
mir empfohlen . Von etwa andern hörte ich wohl ,
allein dem Einen waren z Jahre ?;u lang ; andere ver¬

mißten die französischeSprache. Einige will bedünken.
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es bedürft für den Landmann so großer Anstaltei ;
nicht ; und ein seine Welt wohl kennender Mann
vermuthete , der Mangel eines einzigen Artikels
bringe alles in Stecken : » » daß nämlich nicht eine
Entschädigung für den zu machenden Zeitaufwand für
die Eltern der Knaben ausgesetzt und versprochen
worden . « " Im Ernst von einer so gar ernsthaften
und wichtigen Sache , so scheint jeder Vorschlag
dieser Art noch zu frühe . Man sollte den Frieden
und die Ruhe des Vaterlandes , man sollte die Be¬
kanntmachung der Grundsätze der Regierung über dir
Erziehung der . jungen Bürger , man sollte frohere ,
gewissere Aussichten in die Zukunft , und , statt gegen¬
wärtiger Erschlaffung und Gleichgültigkeit , den Zeit¬
punkt nicht ausbleibender Thätigkeit und Frohsinns
abwarten . Allerdings scheint es j daß unser Landvolk
noch keinen Geschmack an Kenntniß und Wissenschaft ,
die nicht bald und reichlich Brod ins Haus , Ehre
« nd Gewalt mit sich bringt , und schon zum Voraus
in Perspektiven zeigt , habe . — Ware dies richtig ,
so möchten immerhin Wissenschaft und Kenntniß
höherer Art im Grabe schlafen , und ein anderes
Menschengeschlecht zum Auferstehen abwarten . Al¬
lem so habe ich auch nie an dir große Menge bey der
projektierten Schule gedacht . Wolle Gott nicht , daß
es unter uns auf dem Lande ein allgemeiner Wunsch



werde , den PsiÄ an die Feder , das Feld an ein
Musäum , und die harke Arbeit an das wollüstige
Bücherlesen zu vertauschen ! Vielmehr wünsche ich
nichts sehnlicher , als daß von so vielen kernhasten
Stadtbürger - Familien mehrere Dutzend sich anf dem
Lande als ächte Bauern ansiedeln , und das glückliche
Erwerb , den Boden rum Schuldner zu machen , an¬
statt Menschen zu treiben , anfiengen ; denn nach vier¬
jähriger Erfahrung kenne ich keinen richtigern Zinser,
als unsern lieben Herr Gott , und keine freyere ,
unabhängigere Lebensart , als die eines Landbauers ,
der selbst Hand anlegt . Konnte ich den starkem mei¬
ner Söhne aufs Land und in eine leidliche Lage
setzen , es sollte mir wohlthun , ihn nach seinem und
meinem Sinne glücklich zu machen. — Also der
simple Landmann bleibe in Gottes Namen in seiner
Sphäre ! — Wen aber Genie , Reichthum , Ver¬
hältnisse , Geschmack und glückliche Umstände zu et¬
was Mehrerem bestimmen , wer auf irgend eine
Stelle , wo unwissend seyn Schmach und Verlust nicht
nur dem , der sie entehrt , sondern dem Vaterlande ,
der Gemeinde zuzieht , lüsterne Blicke wirft , wen
das Vaterland vom Pfluge zu irgend einem Scepter
ruft , und wär's zu dem Schulstabe, dem sollte es
nicht lästig seyn , einen Theil seiner Zeit auf unent¬
behrliche Hülfskenntnisse ru verwenden . Indessen
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däucht mich , sollte jene Schule die hohe Schule im

ländlichen Distrikt seyn , und alle höhern Anstalten ,

alle Kunstschulen, Seminarien , und wie sie hassen

mögen , die wie eine große Fabrike ein ganzes Land

umfassen , nur da etabliert werden , wo zusammen¬

treffende Umstände es von allen Seiten anrathen ." —

XI . plan einer republikanischen Schule . Nie¬

dergeschrieben in Bern den May 1798.

von I - I . Stapfer , Pfarrer aufderNidegg .

8 . - 5 S .

Auch dieser Plan blieb bis dahin ohne Ausfüh¬

rung .

XII . Die Lehrer des republikanischen Gym¬

nasiums an ihre Mitbürger . Bern den 22 .

Christmonat 1798 . 8 . 8 S . *)

B . oberster Helfer Müslin zeigt hierinn die Um¬

änderung des vorhinigen politischen Instituts in ein

republikanisches Gymnasium an, und ladet die Eltern

ein , ihre Unterrichts bedürftigen Söhne darum in

*) Ich muß hier vorläufig bemerken , daß ich in Zukunft
auch Aufsätze und Nachrichten nicht nur über die

niedern , sondern auch über die höhern Schulen und

Institute HelvetienS in meine Bibliothek aufnehmen
werde , und also hierinn meinen ersten Plan abändre .



der Religion / Philosophie / Mathematik / in der
Constitution und der helvetischen Geschichte / im
deutschen Styl / in der lateinischen Sprache und den
römischen Alterthümern, in der Erdbeschreibung und
der Zeichnungskunst unterweisen zu lassen .

XIII. Beantwortung der Frage : Ist es gut ,
wenn die französische Sprache in unsern
Volksschulen öffentlich gelehrt wird ? Von
B . Pfarrer Maurer in Albisaffoltern .
( Abgedruckt im neuen,Helv . Volksblatt/ II . Heft/ !

7 . und 8 . Bogen .)

Die Hauptsache dieses höchst beherrigungswerthen
Aufsatzes verdient hier in Nachstehendem gewiß eine
Stelle .

Indem ich diese für die in Zukunft zu veran¬
staltenden Volksschulen wichtige Frage verneinend
beantworte/ ( sagt der B . Verfasser ) spreche ich der
französischen Sprache die mannigfaltigen und großen
Vortheile nicht ab/ welche sie unbestritten für einzelne
Personen und mehrere Berufs - und Erwerbsarten
hat . Mögen immerhin zum Handel bestimmte Jüng
linge auf dem Lande / wie in den Städten / sie al¬
lenfalls in eignen für kaufmännische Absichten zu er¬
richtenden Anstalten erlernen . Wögen junge Aewe
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sich bannn eine Fertigkeit verschaffen, um die be¬
rühmten medicinischm Institute Frankreichs zu besu¬
chen . Mögen Künstler und Kunstliebhaber sie reden,
welche , sey

' s in Frankreich oder in andern Ländern,
sich auf Reisen mehrere Vervollkommnung und Befrie¬
digung für ihren Geschmack verschaffen wollen. Junge
Gelehrte werden sie aus mehr als einer Absicht nicht
entbehren. Und da sie der wundersame Dietrich ist,
der , mit der leicht zu erwerbenden französischen Ar¬

tigkeit in Manieren, überall Auslands bey Zutritt in

Gesellschaft und Häuser öffnet , die den guten Ton
kennen , die Sprache wohlerzogener Städter und

guter Wirthshäuser ist , so versäume sie immerhin
Niemand , der auf dieses Verdienst in und außer
dem Vaterland Anspruch macht. Auch wird der

Bürger , welcher sich Hoffnung auf Regierungsstellen
und Beamtungen in einem Lande macht , dessen Re¬

genten und Gesetzgeber in 3 verschiedenen Sprachen

zugleich reden , sie noch weniger als so viele andere

Kenntnisse missen können , wenn er nicht in den wich¬

tigsten Angelegenheiten von Dollmetschern abhängen ,
und nicht nur die Schattierung , sondern oft die

Richtigkeit so vieler Vortrüge französisch redender

Gesetzgeber u . s. w . ermangeln will . —

Solche eben nicht sehr enge Grenzen wünschte ich

indessen der jert so sehr- aufbrausenden und gährenden
Lieb-
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Üiebhaberey für diese Sprache . Sie sollte meiner
Bedünkens nicht in Volksschulen und am wenigsten
auf dem Lande eingeführt/ nicht in meinem deutschen
Vaterlande allgemein gemacht / weder als Pflicht der
hervorhebenden Jugend aufgelegt / noch als wesent¬
lich für den Landmann betrachtet werden , der in
stiller Eingezogenheit sein väterliches Feld bauen , sei¬
nem Handwerk im Vaterlande obliegen , seine Ge-
meind - oder Berirksangelegenheiten besorgen oder im
Schovs seiner Familie sein Leben als Privatbürgre
beschlieffen will . Dunkeln Gefühlen und einmaligen
Bedürfnissen, welche das traurige Schicksal Helve¬
ticas in der vorübergehenden Nevolutions - Periode
plötzlich erweckt hat , solle nicht in dauernde, allge¬
meine , ländliche Erziehungsanstalten ein übereilter
Einfluß gestattet werden . —

Oder sollte die Behauptung ungereimt seyn , daß,
obige Ausnahmen ausbedungen - die GemeinmachunK
der französischen Sprache durch regelmäßigen und öf¬
fentlichen Unterricht eine unnöthige und vergebliche
Bemühung des Geistes - eine drückende Last und eine
schädliche Unternehmung wäre ? Man überlege fol¬
gende Gründe , die freylich eine vollkommnere Erler¬
nung der Sprache nach Regeln und Grundsätzen an¬
gehen.

Für 's erste ist die Erlernung einer Sprache - die
Sk a
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mit der Muttersprache so wenig Aehnlichkeit hat,
ein so weitläufiges , vieljähriges Werk , daß der ar
Nutzen und die Anwendung in keinem Verhältniß ^
mit der Anstrengung und dem Aufwand von Zeit
und Mühe stehet , welche sie in öffestlichen Schulen

^ ^
kostet . Man vergesse nicht , daß man von ruhigen ^ j„
Bürgern iu Städten und auf dem Lande redet , die ^ H
ihre Heimath und ihr Vaterland nie verlassen , in
teständigem Verkehr mit deutschen Mitbürgern leben, ist
nach keinen hohen Bedienungen oder litterarischen yl,
Verdiensten streben , und mit ihrem häusliche» Glück tä
zufrieden , nichts als redliche Bürger , allenfalls
Beamtete der Gemeinde oder des Bezirks seyn wer - ^
den. Man besuche neue Schulen , wo eine fremde ^
Sprache nach Grundsätzen gelehrt wird , man frage
erfahrungsreicheMänner , die davon genaue Kennt-

niß haben , man überdenke die Art und Natur einer ^
Sprache , die ein aus vielen Theilen bestehendes
Ganzes , ein großes Gewebe von unzähligen Worten, u„
Redensarten und Wendungen ist , davon jedes ein- ^
zelne seine Bedeutung und Regel hat ; man vergesse vil
nicht, daß eine erste nach Regeln und Zweck gelernte > re,
Sprache vielfache Schwierigkeiten hak , die bey je - w>
der folgenden , die man lernen möchte , wegfallen ; E
daß man in einer Schule auf mittelmäßige Schüler S
Rücksicht nehmen , und einen langsamern Gang , als re



bey Privatunterricht geheim muß : und man wird billig
anstchn , damit das Volk , und wär's die Auswahl
desselben ;u beladen .

Demnach erfordert nicht Nur die gründliche Erler¬
nung einer fremden Sprache fast unzählige Uebungen
im Reden und Schreiben; sondern die Arbeit ist rur
Hälfte vergeblich , wenn nicht häufige Uebung mit
Lesen , Reden , Schreiben , sie, nachdem sie erlernt
ist,, bey Leben und Kraft erhält. Aus Mangel an
Anlaß sie anzuwenden , und ohne Gebrauch im all¬
täglichen Leben von derselben zu machen , sinkt die
allenfalls in der Schule erworbene Fertigkeit in bloße
lücken - und fehlerhafte Fähigkeit zu reden , in lästige
und peinliche Anstrengung bey seltenen Gelegenheiten ,
endlich in gänzliches Unvermögen , ein Gespräch fort¬
zusetzen und eine 'Schrift zu vollenden , zurück ; und
daß dieß der Fall auf dem Lande gewöhnlich sey und
seyn müsse , mögen meine Bruder , die Landprediger ,
und wer mit ihnen auf dem Lande lebt , durch ihre
Exempel beweisen. Was soll den Landsaßen von
diesem Verfall seiner mühselig erlernten Sprache
retten ? Beweist nicht dieß sogar stark genug , wie ,
wenig Vortheile der Bürger von der französischen
Sprache erndtet , der sie nicht durch Lesen guter
Schriften unterhalt , und wenigstens diesen Vortheil
derselben beybehalten kann ? Einmalige Schrecken

Aar ;



unter dem Gewühls der sich bey uns aufhaltenden
Franken und die Unkenntnis dieser beyden Schwie¬
rigkeiten scheint allein den Drang , französische Schu¬
len auf dem Lande zu errichten , erregt , so wie die
Entfernung der Franken und die Erfahrung , was
das sagen will , eine neue Sprache gründlich ru ler¬
nen , ihn wieder gedämpft zu haben .

In Schulen thut eine solche Betreibung einer
fremden Sprache allem andern Unterricht , mehr als
man gemeiniglich denkt , unersetzlichenEintrag . Auch
hier mag die Erfahrung sprechen . Wenn man nicht
die Hälfte der Schulstunden, und was noch mehr sa¬
gen will , das größte Interesse , die meiste Anstren¬
gung der neuen Sprache zuwendet, auf Vorbereitung ,
Eedächtnißübungen, Wicderhohlung und andere nö¬
thigen Uebungen mit unnachläßiger Aufmerksamkeit
und Strenge hält , und offenbar einen Ehrenpunkt
aus der Geschicklichkeit in der Sprache .macht ; so
- klangt man nicht leicht rum Zweck . Noch hat der
deutsche Knabe , der Landmann für den richtigen und
achten Ton und die wahre Aussprache schwere und
ungewohnte Organe . Je mehr ihr aber die Sprache
durch Lob und Tadel , Strafe und Belohnung rur
Hauptsache erhebt, desto mehr werden die Sachkennt¬
nisse gedrängt, herabgewürdiget, und daher versäumt
wrd vernachläßiget . Das ist der Fall mit der .kam-
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nische » Sprache in den Schulen zu Zürich ; und ähn¬
liche Erfahrungen kann man überall sehen. Der
jugendliche Geist ist nicht allem gewachsen.

Zwey solche französische Landschulen im Bezirk
Mettmenstätten , wo es weder den Lehrern noch den
Schülern an treuem Fleiffe fehlte , sind nach kurzer
Dauer wieder eingegangen . Die Liebhaberey und
mit ihr Fleiß und Ernst wendet sich auf die Seite
der Ehre , des Lobs , der Beförderung , oder auch
des Gelingens , der Leichtigkeit in den Fortschritten,
des Wetteifers. So ist der Wille kaum kräftig , die
Zeit kaum lange , die Arbeitsamkeit des fleißigen ,
aber nicht vorzüglich begabten Schülers kaum aus¬
dauernd genug , um alles zu umfassen. Die begün-

. stigte Sprache überschlägt , enget ein und erstickt die
reellen Kenntnisse. In dem Grad also , in welchem
ihr wünschet , daß euer Schüler ein Schönschreiben
ein guter Rechner , ein in der Natur - und Menschen -
geschichte , Erdbeschreibung , und besonders in der nä¬
hern Kenntniß seines Vaterlands , und in unmittelbar !
nützlichen, immer brauchbaren , täglich anwendbaren
Geschicklichkeiten vorzüglicher Mann werden möge ,
müßt ihr der neuen Sprache Stunden , Arbeiten und
Kräfte entziehen , das heißt , sie entweder ganz aus
dem Kreis des öffentlichen Unterrichts weglassen oder
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nur obenhin behandeln . Für Letzters möchte eine

andre Methode rathsamcr seyn.
Wenn gründliche Erlernung der französischen

Sprache den angezweifelt großen , gedoppelten Nu¬

tzen verschafft, einerseits Fertigkeit im Lesen , Schrei¬
ben und Reden einer so ausgebreiteten , lebendigen
Sprache ; anderseits Aufhellung des Kopfs und Fer¬
tigkeit im Nachdenken : so siele zwar bey Entfermmg
dieser Sprache aus dem Schulunterricht der erstere
für den stillen Landmann zufällige und seltene Vor¬
theil weg ; aber der andere für's ganze Leben , und

für Geist und Herr so wichtige , täglich und stündlich
anwendbare Vortheil , der wesentlich zu jedem guten
Unterricht gehört , liesse sich durch gleichförmige ,
gründliche Erlernung der Muttersprache ersetzen.
Man laugnet auch hierum den großem Vortheil des

Studiums zweyer Sprachen zugleich und ihrer Ver-

gleichung nicht ; allein das mag mehr für Gelehrte ,
Bücherschreiber und Philosophen wichtig seyn. Der
arbeitsame Bürger und Landmann leben in andern
Würkungskreisen , welche diese Genauheit leichter
entbehren . Die Uebung im Nachdenken , die An¬

strengung der Aufmerksamkeit , die Gewohnheit,
Regeln auf einzelne Fälle anzuwenden , welche die

regelmäßige Erlernung seiner Muttersprache, nebst

Leu vielfältigen Vortheilen , welche auch die deutsche



Grammatik für anderweitigen Gebrauch , von dem
hier nicht geredet werden kann , verschafft , ist wahr¬
lich alles , was nicht nur der Privatbürger , sondern
auch der Schulmann , der Beamtete , der Volksred¬
ner bedarf. Geschäftsübung vollendet bey dem an
Ordnung und Regel gewöhnten Kopf weit nützlicher
in That und Wahrheit , was die fremde Sprache
mehr mit Worten und leeren Begriffen geleistet hatte,
Gründlichkeit und Gewandtheit des Geistes . Offen¬
bar aber erfordert Aubauung feiner Muttersprache,
zumal für einen schon 12 - oder mehrjährigen reifem
Schüler , nicht den dritten Theil der Zeit , Anstren¬
gung und Selbstverlaugnung, welche die Erlernung
einer neuen und fremden Sprache kostet ; und laßt
sich die Erstere sogleich auf die übrigen Unterrichts¬
stunden anwenden .

Ist es aber dem künftigen Geschäftsmann , wie
es zu vermuthen ist , nur um Fertigkeit im Reden
und Schreiben der französischen Sprache zu thun , so
wird er dazu auf einem weit kürzern , leichtern und
angenehmern Weg gelangen , wenn er , mit wenigen
nothdürftigen Principien versehen, sich in den Schoöß
einer pur französisch redenden Familie im Leman
wirft ; und auf eben die Weise die fremde Sprache
reden und schreiben lernt , als er seine Muttersprache
sich eigen gemacht hatte ; oder in allerlei- Gestalten,
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alskadenjunge , als Lernjunge eines Handwerks n . dgk.
eine Stelle sucht , wo Nothwendigkeit ihn verpflich¬
tet , die Sprache ru lernen . Besonders werden in
diesem Fall die Kosten durch die Art von Tausch
deutscher Kinder gegen welsche für eins oder zwey
Jahre erleichtert , die heut zu Tage nicht mehr selten
find. In einer nach eben denselben Grundsätzen uud
Gesetzen regierten Republik , solle man desto geneigter
tu solchem Wechsel seyn , da der deutsche Knabe in
der französischen Familie und der französische in der
deutschen Haushaltung noch manches andere als die
Sprache lehrt und lernt , und überall Schulen besu¬
chen kann. Aeltere Knaben würden als Soldaten in
französischen Compagnien , als wanderndeHandwerks¬
gesellen in französischen Plätzen ihre Absichten errei¬
chen. Für Begüterte sind Pensionen , die ich aber,
durch eigne Erfahrung gewitzigt , weniger empfehlen
möchte . Ein Jahr oder zwey werden durch nothge-
drungene und alltägliche Uebung bey weniger Neben-
-hülfe einer Grammaire mehr ausrichten , als drey
Jahre in der besten Schule.

Wir wollen also Deutsche bleiben ! Unser Volk
im Ganzen und Großen bleibe ein biederes', ei-
Lenes, kernhaftes Volk , wofür es der Franke und
Lemanex selbst schätzt , so sehr viel er an demsel¬
ben ru dccrassieren und ru verfeinern , vermeynt.



j Irre ich ? wenn ich besorge , mit französischer Sprache
und Leserey , und mit dem Umgang mir Franzosen in
und ausser unserm Vaterland möchten manche franzö¬
sische Begriffe, Wünsche , Neigungen, Grundsätze ,

^
Sitten , Manieren , ein ganz andrer Sinn sich ver-

^
breiten , der mit deutschem Ernst und Fleiß , mit

^ deutscher Kraft und Kcrnhcit übel harmoniert. Das
Nöthige von französischer Artigkeit , Gewandtheit,
Kunst und Manier wollen wir von den neuen
Verbindungen unsers Vaterlandes in seinen Theilen
mit der Zeit erwarten , und von denen aus unsern
Mitbürgern , schon filtrirt , gewählt und angepaßt ,
annehmen, die edel und von großem Sinn , Gold
und Schlacke zu unterscheiden verstehen , und in eig¬
nen oder Staatsangelegenheiten , aus Pflicht oder

^ Neigung, Sprache und Sitten der Franzosen kennen
^ gelernt haben . M befürchte , Allgemeinheit der

Sprache würde uns zu tief in ihr ganzes Thun und
Wesen versetzen , wie denn ohne dieß die Nachah-

- mungssncht nur allzu sklavisch Gutes und Böses
! ununterschieden von der großen Nation annimmt,
' und die Sprache selten ohne das Uebrige , was Sitte

und Mode heißt , unser Vaterland besucht , da die
reellen , würdigen, edeln Erfindungen und Tugenden
der gepriesenen Nation auf andern Wegen uns nicht
unbekannt bleiben .
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Schon die hohe Einbildung der französisch reden¬
den Deutschen auf , ich weiß nicht welche Vorzüglich-
keit , die ihnen die Sprache verschaffen soll , möge
uns ein warnendes Zeichen seyn ! — Sollten diese
Gründe Kennern zu unwichtig vorkommen, die fran¬
zösische Sprache von einer Rreisschule auf
dem Lande auszuschließen, welche ganz Volks¬
schule seyn , ganz auf die Bedürfnisse der Landschaft
berechnet werden sollte ; so ist mein Ohr und Herr je¬
der gründlichen Belehrung offen .

Maurer .

XIV. Geographische Tabelle zum Behuf des
Studiums der allgemeinen Geschichte , und
Anleitung zum Gebrauch derselben — leztere
in 8. Zürich , bey Joh . Caspar Füßli , 1784.
ss S .

Diese für jeden Lehrer der Geographie und Ge¬
schichte höchst interessante Vorschläge , die den schon
mehr erwähnten B. Pfarrer Maurer zum Verfasser
haben , verdienen , gewiß ! weit allgemeiner gelesen
und benutzt zu werden , als es mir bis dahin dabey
der Fall gewesen zu seyn scheint. Anstatt hier einen
Auszug daraus zu liefern , verweise ich lieber den
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Wißbegierigen auf das Ganze , das jeder Buch¬

händler vorn Verleger verschaffen kann , und rückt

dagegen einige Bemerkungen ein , die mir der vereh -

! rungswürdige B . Verfasser über dieß sein Werk erst

,
kürzlich mitzutheilen die Güte hatte . Folgendes sind

seine eigenen Worte :
» Als ich in den Jahren 1792 - 1792 . Vicariats -

weise die Lehrerstege in der zten lateinischen Classe
in Zürich versah , waren unter andern 2 Stunden
dem Unterrichte in der Geschichte nach Anleitung des

j Schröckischen Lehrbuchs bestimmt. Diese 2 Stunden
unter 24 - 26 andern machten mir nicht die wenigste
Sorge , wenn etwas Fruchtbares herauskommen ,
und weder ein bloßes Gerippe und Nomenclatur mit
schulmeisterlicher Gewalt den Schülern eingeprägt,
noch die Stunden , zwar für die Bildung des Ge¬
müths , in Rücksicht auf Empfindung und Moralität
nicht vergeblich , aber doch ohne den eigentlichen
Zweck ;u erreichen , mit rührenden oder seltsamen
oder durch andere Reihe einnehmenden Erzählungen
angenehm hingebracht werden sollen. In der That

scheint es unläugbar , daß in dem öffentlichen Unter¬

richt eine Grundlage von ausgewählten und unbe-

zweifelten Thatsachen ohne alle Umständlichkeit , als
in so ferne ohne dieselbe der Datum nicht gefaßt wer¬
den kann , gelegt werden sollte ; und daß Hingegen



durch häusliche LekLur '
.die Blumen ausgemahlter Er- '

Zahlungen in den in der Schule gespannten Zettel ein -
gewoben werden müssen. Der belesene Bürgermeister ^
Löw von Zürich , Verfasser des großen Lexrcons , ließ
seinen Sohn , den ehmaligen Rathsherrn Löw , aste ^
Monate das damals beliebte Holbergische Compen-
yium aus dem Gedächtniß hersagen , damit unver¬
gänglich gewisse Zahlen , Namen und Thaten in sei¬
nem Gedächtnisse blieben. Ohne unaufhörliche Wie¬
derholung behält der Schüler dieß Gerippe nicht ,
und ohne diese Osteologie läßt sich die Geschichte
beym Lesen der historischen Schriftsteller nicht leicht
reihen ; und ohne sich orientieren ru tönnei^, fällt >
aller Segen der allgemeinen Geschichte weg , uni>
wir hänfen regellos und unbrauchbar Steine auf
Haufen , ohne daß ein Wohnhaus oder Tempel ent-
sieht , den sich die Geschichte in jedem Kopf wünscht.
Ja meines Vedüukens kann der Staatsmann und
jeder andere , der der Beyhülfe der Geschichte bedarf ,
der Chronologie so wenig als der Geographie entbeh¬
ren, wenn er nicht mehr oder minder lächerliche oder j
in pmxi schädliche Schnitzer machen darf . — Sehen
Sie die Ursache, die mich bewogen, auf allen Seiten
nachzudenken : wie meinen Schülern '

dieß trockene
Wesen theils erleichtert , theils gründlich und un¬
auslöschlich fest eingeprägt, theils handgreiflich klar



> gemacht werden könne. So ist eine Reihe von selbst
verfertigten geographisch - chronologischen Tabellen
entstanden , womit einen eben nicht oft wiederholten
Versuch gemacht habe .

„ Ueber den eigentlichen Zweck , die Einrichtung,
! die Vortheile dieser Tafeln schreibe ich Ihnen nicht,

sondern lege eine kurze Abhandlung bey , die — obschon
gedruckt — doch , soviel ich weiß , nie in den Buch¬
handel gekommen ist. Erlauben Sie , darüber nur
dieß zu bemerken :

„ a . Daß die Arbeit nur ganz mechanisch und
gar nicht über die Fassung i2 - i6jähriger Schüler ist,
die einen Cups von Geographie und Chronologie nach

^ Schröck gemacht haben , so dürftig er seyn mag .^ „ b. Daß seit diesem Versuch das Mentellische
Werk -) diese Art von Arbeit zwar nicht überflüßig
gemacht , aber gar sehr für Lehrer und Schüler
erleichtert hat . ^

„ c. Daß die Tabelle , theils um Kosten zu erspa¬
ren, theils um recht viel daraus zu lernen , überladen
und zu enge ist. Namenlos wird sie Schülern in die
Hand gestellt , und unter Augen des Aufsehers ein

*) Nämlich : die vergleichende Erdbeschreibung mit sehr
- vielen Karten ; die Aufgabe wäre nun : diese reiche

Sammlung von Vcrgleichungen Lurch die Schüler in
wenige allgemeine Tabellcii auszugsweise »wMn zu
lassen. —
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und andere verfertiget , allein die übrigen können
von jedem mit leichter Kunst bey Hanse verfertiget
werden.

,,cl . Daß man dieselbe nicht nur geographisch,
sondern auch historisch behandeln kann.

„ e . Daß man theils zusammenhangende No¬
tizen , theils einzelne und trockene Namen und Facta
eintragen kann.

„ Uekerhaupt in einer Reihe von 34 - 36 solcher
zusammengereitzter Tafeln kann sich ern Schüler der
Geschichte, meines BedünkenS , ein selbst verfertigtes
Compendium nach Schrvck oder jedem andern Verfas¬
ser verschaffen , das durch die Arbeit selbst sich ihm
tief im Gedächtniß und den Sinnen einprägt , und
durch die Vereinigung der Chronologie mit Geo¬
graphie anschauendere Begriffe und vollständigere
Ideen giebt , als keine andere Methode . — Alles
war Privatversuch, nach dem sich das Collegium der
Schulinfpection damals nicht anders , als wer Lieb¬
haber der Geschichte war , aus Nengierde ein wenig
umsah . — "



XV . ABC Buch für Rinder . Arau bey Friede .
I <rc. Beck , i -, - -- . 8. 44 S . nebst einem auf
Carton aufgeleimten ABC Blatt in 4 . und
einem ABC Logen in gr . Fol .

Das Ganze ward von dem Erziehungsrath des
Cantons Argau in seinen Schulen eingeführt. Der
Verleger verspricht nächstens eine zweyte verbesserte
Auflage , und bietet das ABC Buch , geheftet
2 6 kr. das ABC Blatt , aufgeleimt » 3 kr. und den
ABC Bogen 2 4 kr. zum Verkauf an .

^ Ich glaube das Erstere hätte , ohne Nachtheil ,
' um vieles kürzer , und dadurch um 1 oder 2 kr .

wohlfeiler werden dürfen . So hätten z. B . die
Gebetsformeln für ABC Schüler ( S . 22 - 27 ) viel
kürzer und einfacher abgefaßt werden können , so wie
mir das Verzeichniß derjenigen Stellen aus dem neuen

- Testament , welche den Kindern zum Lesen und auch zum
Auswendiglernen vorgelegt werden sollen , ( S . 28. )
und der weitläufige Dialog aus dem trefflichen Volks -

§ buche Lienhardt und Gertrud ( S . 29 - 35 ) gar nicht
i zweckmäßig gewählt scheint . Der B . Verfasser sagt
! zwar wohl : » es solle zur Uebung der altern Kinder
j im deutlichen und verständigen Lesen dienen ; " allein
! ich zweifle daran : daß dieses ABC Buch den ältern

Kindern ein eigentlicher Lesebuch entbehrlich mache.
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Die aller ersten - Anfangsgründe der deutschen XVI

Sprachlehre, die verschiedenen Arten der Wörter und d

ihre Veränderungen wünschte ich in jedes ABC Buch ri
eingerückt , das auch in obigem vermißt wird. i

So hörte ich vor etwas Zeit einen Schulmeister Z
klagen : daß ihn sein Schulaufseher darüber getadelt
habe , weil er in eine seiner Vorschriften geschrieben
hatte : „ Ihr seyd gegangen " ; » ihr sind gegangen, geh
sollte es Heister, " , sagte der unwissende Tadler. — kam
Wie würde es den Schulmeister gefreut haben , wenn strei
er seinen Schulaufseher wieder eben so öffentlich, wie allg
er es ( rmweise und unbescheiden genug ! ) gethan den

hatte , aus seiner Fibel hätte widerlegen , können ? . Sp
S . Z8-44 enthält eine sehr zweckmäßige Anweisung Na

für die Schullehrer und diejenigen wohldenkenden Bli

Hausvater , welche sich mit dem Unterrichte ihrer Kinder fen
beschäftigen, über die Kenntniß der Buchstaben , über I nig>

das Buchstabieren und Lesen ; allein diese könnte den , Wc

Lehrern auf eine andere Art mitgetheilt werden , so spri

daß sie nicht von jedem Kinde , das , so wie die i
allermeisten Eltern keinen Gebrauch davon macht ,
gekauft werden müßte .

Auch das ABC Blatt in 4to halte ich für gant
überflüßig , indem die ABC Tafel in fol. und das
ABC Buch für jedes Kind hinreichend ist.

XVl. Buch»
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'
chcir XVI. Buchstabier - und Lesebuch zum Gebrauch
und deutscher Schulen . Stein am Rhein , in Lom -

Srrch Mission bey Joh . Georg Schmid , Buchbinder ,
1794 . r6G . Von Johannes Büel , Helfer zrr

nstee Hemishofen .
idelk

'

eben Dieses kleine ABC Buch , Wovon das Stück,
gen , geheftet nur 4 kr. kostet , - macht allen seinen mir be»

. — kannten Namensgenoffen mit gröstem brecht den Rang
veim streitig , und ist von dem Erziehungsrath in Basel
wie allgemein in den dortigen Landschulen eingeführt wor -

than den . Ausser den ersten Anfangsgründen der deutschen
? ^ Sprachlehre , enthält es : Mftählung der verschiedenen
sung Namen von Bäumen , Baumftüchten, Feldftüchten,
nden Blumen, Garienfrüchten, Metallen , Farben, Spei -

nder fen und Getränken , Handwerkern, Thieren , und ei-
über ^ niger ihrer Fähigkeiten rc . ; ferners ähnlich lautende
den ! Wörter , und endlich einige Sprüchwörter , Sitten -

, so sprüche und Geheksförmeln .
die

rcht , . — > ^ ^

gant
dar

h- Mb
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Anhang .

Noch zwey wichtige Beschlüsse, welche auf
die Winterlandschulen des Jahrs r8os.
Bezug haben.

' Der Vollziehungs - Raty
der einen «nd untheilbaren helvetischen Republik,

Nach angehörtem Berichte seines Ministers der
Künste und Wissenschaften , daß hin und wieder die
Eltern , ungeachtet der an sie ergehenden Aufforde¬
rung , es vernachläßigen , ihre. Kinder in die Schule
irr schicken ;

Erwägend, daß die Regierung verpflichtet ist, für
die Erziehung der Jugend m sorgen —

beschließt :
r . Jeder Hausvater soll seine Kinder , die inr

Alter sind , die Schule ru besuchen , wenigstens den
Winter über darein schicken , wenn er nicht dem
Schulinspektorbeweisen kann , daß er auf eine andere
angemessene Weise für ihren Unterricht sorgt , und
dafür ein Zeugniß des Schulinspektors in Handen hat.

». Eine gleiche Verpflichtung , wie die Hausvater ,
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Haken arrch alle diejenigen , bey denen Kinder an der
! Kost sind , die sich im Alter befinden , die Schule zu

besuchen .
> 3. Wenn im Schulbezirk Kinder sind , die nicht
, rur Schule gehen , so soll der Schulmeister bey sei¬

ner Verantwortlichkeit innert 8 Tagen dem Pfarrer
des Orts die Anzeige davon machen , und dieser soll
die im i . und 2. § . genannten Personen schriftlich
ermähnen, die Kinder zur Schule ru schicken.

4. Wenn auf die Ermahnung des Pfarrers die
Kinder dennoch nicht zur Schule geschickt würden, so
verfallen die im 1. und 2. §. genannten Personen
für jede Woche Versäumniß und von jedem Kind, vvm
Tage der Ermahnung des Pfarrers an gerechnet , in
eine Buße von fünf Batzen , die rum Ankauf von
Schulbüchern für ärmere Schulkinder und für Prä¬
mien verwendet werden sollen.

5. Der Schulinspector soll durch den Pfarrer be¬
nachrichtigt werden , wenn der im 4. Artikel bestimmte
Fall eintrittet , und der Municipalität den Auftrag
ertheilen , die Buße einzuziehen.

6. Im Fall die Municipalitätdie Beziehung der
Bußen vernachläßigen würde , so sollen die Mitglie¬
der eines um das andere dafür verantwortlich seyn,
und durch die Verwaltungskammer belangt werden ,
die Buße ru berahlen , die sie hätte beziehen sollen.

Bb 2
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7. Die Eltern und diejenigen / bey denen Kinder
an der Kost sind , sollen auch den Kindern die vsm
Erriehmgsrath eingeführten Schulbücher anschaffen,
sonst soll es auf ihre Rechnung von der Municipali¬
tät geschehen. Hievon sind ausgenommen , die von
ihrer Gemeinde besteuert werden , welche dann auch
den Kindern die nöthigen Schulbücher ankauft» soll.

8. Den Erziehungsrathen ist aufgetragen , die
»eitern nöthigen Anordnungenzur Vollziehung dieses
Beschlusses zu machen , wobey sie auch durch die
Werwaltungskammern und Regierungsstatthalter un¬
terstützt werden sollen.

9. Der Minister der Künste und Wissenschaften ist
Mit der Vollziehung des gegenwärtigen Beschlusses be¬
auftragt, der in das Tageblatt der Gesetze eingerückt
werden soll.

Bern den 6. December iFoo.
Der Präsident des Voll;. Raths,G ch m t d .

Im Namen des Voll;. Raths,
Briarre .

2 .
Der Vollziehungs - Rath

der einen und untheilbaren helvetischen Republik, >
Nach angehörtem Berichte seines Ministers der

Künste und Wissenschaften über die Verfügungen ei -:
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inger Distriktsgerichte,. die bey Klagen , welche die
Schulmeister wegen Nichtbezahlung ihrer Besoldung
au sie brächten , nicht nur hierüber entscheiden , son¬
dern auch vorschreiben, welcher Gehalt ihnen gebühre ;

Erwägend , daß es dw Er - iehungsräthen übertra¬
gen ist , in Besoldungsangelegenheiten der Lehrer die
nöthigenErklärungen über die rechtmäßigen Einkünfte
derselben zu geben , und daß in zweifelhaften Fällen
jeder sich an die höhern Behörden wenden kann —

Erwägend, daß es den Gerichten nicht zukommen
kann , das Gehalt eines Schullehrers zu bestimmen,
sondern nur zu untersuchen, ob der Schulmeistermehr
fordere , als ihm durch Verfügungen der kompetenten
Behörden oder durch Vertrage bestimmt ist, und ihm
zu feinem Recht zu verhelfen —

beschließt:
Ueber Streitigkeiten zwischen der Municipali .

tät und dem Schulmeister über dessen Besoldung
entscheidet der Erziehungsrath unter Genehmigung
der Verwaltungskammer.

2 . Die Distriktsgerichte sollen sich nicht mehr mit
der Bestimmung befassen , welche Besoldung über¬
haupt diesem oder jenem Schulmeister gebühre , son¬
dern sich über diesen Gegenstand an die Erklärung
der Emehungsrathk , welchen diese Untersuchung ob-
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liegt , hatten , und nur über die Uebereinstimmung
der Forderung des Schulmeisters mit dieser entschei¬
den.

3. Dem Minister der Künste und Wissenschaften
und dem Justirminister ist die Vollziehung dieses Be¬
schlusses aufgetragen.

Bern den 6. December 1800.
Der Präsident des Volk;. Raths ,

Schmr d.

Im Namen des Voll; . Raths ,
Briatte .

3 »
Ein Auszug aus einem Schreiben an den Her *

ausgeber vorn 26 . Wintermonat 1820 .

Ich muß ihnen doch auch eine empörende That¬
sache erzählen , die sich im Kanton Waldstätten erst
neulich zugetragen hat , und die zur Schande ihrer
Urheber bekannt zu werden verdient, woran übrigens
der Cantons - Erziehungsrath daselbst keinen Antheil
hatte . — Die Verwaltungskammer obigen CantonS
gieng nämlich den B . Minister der Künste und
Wissenschaften um Fonds zu Prämien für die
Schulen an , und dieser versprach ihnen anstatt
dessen einige ivo Exemplare des Beckerischen Noth-
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und Hülftbüchlcitts zu diesem Zwecke gratis zu über¬
senden. Schon vorher hatte der B . Regierung ^
Commiffair Zschokke diese Schrift da und dort im
Canton in Umlauf gebracht, und dem Waldstätter in
die Hände gespielt , aber böse Priester verdächtigten
dieselbe. Die Kammer erachtete daher für nothwen¬
dig , das arme verrufene Noth - und Hülfsbüchlem
durch eine Commission von Geistlichen untersuchen
und prüfen zu lassen , ehe sie davon für Prämien
Gebrauch machen wollte . Und nun , was war der
Schluß dieser famöstn Commission ? — Dieser :

,, Dieß Büchgen würde in den Händen ka ,
» tholischer Schulkinder sehr gefährlich seyn ,
» und es sey zu wünschen : daß nicht nur keine
» mehr ausgegeben , sondern die bereits aus .
,, getheilten sobald möglich möchten zurückge »
» nommen werden . « - Das war nun ein
unerwartetes Urtheil am Ende des i8tm Jahrhun¬
derts ; allein das Büchlein konnte nicht aufgedrungen
werden — der Brave bedauerte nur dessen Schicksal.
Vermuthlich mag den geistlichen Herren obiger Com¬
mission , die durch ihre Mehrheit jenes Urtheil fäll¬
ten , der 39 . Artikel des Noth - und Hülfsbüchleins :
» von dem gottlosen Betrug der Quacksalber
und Narktschreyer « , oder vorzüglich der 50 . Ar¬
tikel : » Vom Behexen , Zaubern , Bannen rc .«



von dem der Verfasser sagt : daß es auf lauter Lüg
und Betrug ruhe , für sehr , gefährlich m Wald-
stätten geschienen haben , indem , wenn das gemeine
Volk daselbst hierin » solche Grundsätze annähme , wie
die des Verfassers sind : hie und da ein Teuftlsbanner,
Hexenbeschwörer vder Lachsner im seist - oder weltli¬
chen Gewände weniger Zutrauen und Geschäfte und
dadurch weniger Einfluß und Geschenke erhaltenwürde .

4 -,
Noch eine Bemerkung über die künftige Ein¬

richtung dieser Schulmeister- Bibliothek vvm
Herausgeber. '

Bey der Festsetzung meines Plans zu meiner
Schrift hatte ich vorzüglich das Land - Schulwesen,
Helvetiens im Auge ; hingegen über unsere höher»
Schul - und -Erziehungsanstalten war mein unver¬
geßlicher Freund B . Professor Fischer irr Burgdorf -)
willens , ein ähnliches Werkgen , wie das Meinige
herauszugeben . Da aber der unerbittliche Tod diesen
Edeln dem Vaterland und mir entriß , so werde ich
auch diese Nubrike in meine Bibliothek aufnehmen ,
die eben deswegen in Zukunft den Namen helvetische
Schullehrer -BtbILothek tragt, und wovon mm alle
Halbjahre regelmäßig ein Bändchen erscheint.

,
*) Veröffentlich gelingt es mir noch gelegentlich , ein«

Gkizze seines kurzen , aber wohlthätigenLeben» meiner
Bibliothek einrücke» zu können.
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22 . von oben start : zu fördern , lies : zu befördern.
2g. — — — nicht , — nichts .
17. — — — zin

'ammlesen, — zusammenlesen.15. — — — seine Stelle , — ilre Stelle .20. — — — Bemühungen, — Belohnungen ,
ig . — — — Vorzügeades Vorzügen , lies nur :

Vorzügen .
17 . — — — Po bereitung, — Vorbereitung .
2. — — — Vestünstigung, — Begünstigung .2. — - - - - Kind , — Kinder,

is . — — — allgemeiner , — allgemeinen .2o. — — — mir , — mit .
9. — — — Merzmonat, — Merztage .

1« . — - - ibre, — ihre. .2. — — — Den Schuldienst , l .ImSchuldieust ,
2; . — — — ünftia , — künftig .
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